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Warschau  bleibt  unverändert  hart 

Polen  beharrt  auch  gegenüber  der  neuen  Bundesregierung  auf  den  altbekannten  Forderungen 


Mit  tragendem  Blick:  Wen  mag  er  wohl  gewählt  habent  Willy  Brandt  bei  der  Stimmabgabe 

Foto:  dpa 


„Gesamtdeutsche  Fragen”  nicht  mehr  gefragt? 

Vertriebenenministerium  aufgelöst  —  Gesamtdeutsches  Ministerium  umbenannt 


Nodi  vor  Abgabe  der  Regierungserklärung 
hat  Bundeskanzler  Willy  Brandt  in  einem 
Zeitungsinterview  angekündigt,  die  Bundes 
regierung  werde  „versuchen,  möglichst  bald  Ge¬ 
spräche  mit  Warschau  zu  beginnen."  In  einem 
Interview,  das  der  neue  Bundeskanzler  nach 
seinem  Amtsantritt  gegeben  hat,  erklärte  Willy 
Brandt:  „Unser  Ziel-  ist  es,  zur  Aufnahme  von 
diplomatischen  Beziehungen  zwischen  beiden 
Sellen  zu  kommen." 

Sollte  Bundeskanzler  Brandt  zu  einer  solchen 
Absicht  nicht  zuletzt  durch  die  Ausführungen 
des  polnischen  Parteichefs  Gomulka,  die  bereits 
seit  einicten  Monaten  bekannt  sind,  und  durch 
das  Fernsehinterview  des  polnischen  Außen¬ 
ministers  bestärkt  worden  sein,  so  weisen  wir 
darauf  hin,  daß  man  in  Warschau  zu  Beginn 
und  als  Grundlage  solcher  Verhandlungen,  die 
zur  Aufnahme  diplomatischer  Beziehungen  füh¬ 
ren  könnten  die  Anerkennung  der  Demarkations¬ 
linie  an  Oder  und  Neiße  als  polnische  West¬ 
grenze  fordert.  Die  Polen  haben  hieran  keinen 
Zweifel  gelassen.  Ebensowenig  wird  Warschau 
auf  seine  sonstigen  Forderungen,  nämlich  die 
völkerrechtliche  Anerkennung  des  SED-Regimes 
und  der  Umfunktionierung  des  Status  von  West- 
Berlin  verzichten. 

Wenn  die  Polen  einen  Grenzvertrag  erwar¬ 
ten,  der  inhaltlich  dem  Görlitzer  Abkommen 
entspricht,  das  zwischen  dem  Ulbricht-Regime 
und  der  polnischen  Regierung  abgeschlossen 
wurde,  so  wird  darauf  hinzuweisen  sein,  daß 
Bundestag  und  Bundesrat  bereits  im  Juni  1950 
einen  derartigen  Vertrag  aus  rechtlichen  Grün¬ 
den  einstimmig  abgelehnt  haben. 

Es  erscheint  heute  wesentlich  festzustellen, 
daß  erst  eine  in  ganz  Deutschland  freigewählte 
Regierung  in  der  Lage  sein  wUrde,  sich  in  einer 
Friedenskonferenz  hinsichtlich  der  endgültigen 
deutschen  Grenzen  zu  vereinbaren. 


Bonn  —  Mit  zwei  markanten  Entscheidungen 
hat  die  neue  Regierung  Signal  nach  Osten  hin 
gegeben:  Das  Bundesvertriebenenministerium 
wurde  aufgelöst  und  das  Ministerium  für  Ge¬ 
samtdeutsche  Fragen  wurde  in  „Ministerium  für 
innerdeutsche  Beziehungen*  umbenanntl  Beide 
Ämter  waren  den  östlichen  Machthabern  seit 
jeher  ein  Dom  im  Auge  und  bevorzugtes  An¬ 
griffsziel,  denn  sie  waren  Leuchttürme  des  ge¬ 
samtdeutschen  Gedankens  und  des  Willens  zur 
Wiederherstellung  der  Einheit  Deutschlands. 

Das  Ministerium  für  gesamtdeutsche  Fragen 
war  zwar  seit  langem  schon  weitaus  überwie¬ 
gend  zu  einem  Amt  für  west-mitteldeutsche  und 


Regierungserklärung 

Mit  Rücksicht  auf  den  Drucktermin  dieser 
Ausgabe  konnten  wir  zu  der  am  28.  Oktober 
abgegebenen  Regierungserklärung  noch  keine 
Stellung  nehmen. 

Das  Ostpreußenblatt  wird  sich  in  seiner  fol¬ 
genden  Ausgabe  ausführlich  mit  der  Regierungs¬ 
erklärung  belassen. 


Berlinische  Fragen  zusammengeschrumpft.  Ur¬ 
sprünglich  war  diesem  Hause  jedoch  in  ge¬ 
zielter  Absicht  auch  die  Wahrung  ostdeutscher 
Interessen  anvertraut.  Bis  heute  hin  resultieren 
hier  gewisse  Aufgaben  der  Vertriebenenbe- 
treuung,  so  die  Förderung  der  Vertriebenen  ver¬ 
bände  und  der  Vertriebenenpresse. 

Die  Umbenennung  ist,  wie  in  offiziellen  Kom¬ 
mentaren  ausdrücklich  betont  wurde,  program¬ 
matisch  zu  verstehen.  Unter  „innerdeutsch  wird 
anscheinend  nur  noch  West-  und  Mitteldeutsch¬ 
land  verstanden.  Ziel  der  Bestrebungen  dieses 
Ministeriums  soll  fortan  die  Herbeiführung  von 
Kontakten  zum  „anderen  Teil“  des  deutschen 
Volkes,  offensichtlich  aber  auch  zum  „DDR  - 
Regime  sein.  Im  FDP-Pressedienst  heißt  es  aus¬ 
drücklich,  daß  mit  der  Umbenennung  gesagt  sein 
solle,  daß  es  der  Bundesregierung  nicht  mehr 
um  „Irgendwelche  gesamtdeutschen  Fragen  . 
sondern  unter  Verzicht  auf  ideologische  Unter- 
aduede  um  Herstellung  von  Beziehungen  zur 
„DDR“  gehe.  Es  wäre  deshalb  nicht  verwunder¬ 
te,  w na  Aar  ■mslandlicha  Name  künftighin 


salopp  als  „DDR“-Ministerium  verstanden  wer¬ 
den  würde. 

Das  Präsidium  des  Bundes  der  Vertriebenen 
stellte  denn  auch  mit  Recht  in  einer  sehr  be¬ 
stimmt  gehaltenen  Erklärung  fest,  daß  die  Um¬ 
benennung  den  Eindruck  erwecke,  daß  „die  ge¬ 
samtdeutsche  Politik  in  diesem  Ministerium 
keine  Heimstatt  mehr  hat“.  Es  fragt  sich  also, 
wo  sie  sonst  in  dem  weitläufigen  Bonner  Regie¬ 
rungshaus  Zuflucht  finden  soll,  ob  und  inwie¬ 
weit  beabsichtigt  ist,  diesen  höchst  bedenk¬ 
lichen  Eindruck,  daß  Vertriebene  und  Flücht¬ 
linge  auf  die  politische  Wanderschaft  gehen 
müssen,  vermieden  werden  soll. 

Selbst  in  Kreisen  der  Koalition  war  man  über 
die  „Umfunktionierung"  befremdet.  Vor  allem 
aber  legte  die  Opposition  Protest  ein.  Sie  for¬ 
derte  Aufklärung,  ob  es  der  Regierung  „nur 
noch"  um  die  Milderung  der  Härten  der  Spal¬ 
tung  gehe  oder  ob  sie  sich  dem  Auftrag  des 
Grundgesetzes,  die  Einheit  Deutschlands  zu 
vollenden,  auch  weiterhin  als  dem  obersten  und 
letzten  Ziel  der  deutschen  Politik  verpflichtet 
fühle. 

Der  neue  Herr  im  innerdeutschen  Haus,  der 
niedersächsiche  SPD-Polltiker  Egon  Franke,  hat 
sich  ebenso  wie  sein  Parlamentarischer  Staats¬ 
sekretär  Herold  bisher  in  gesamtdeutschen  An¬ 
gelegenheiten  nicht  hervorgetan.  In  Staats¬ 
sekretär  Günter  Wetzet,  der  weiter  im  Amt 
bleibt,  wird  der  neue  Minister  jedoch  eine  in 
gesamtdeutschen  Angelegenheiten  wie  auch  in 
Sachen  der  Vertriebenen  erfahrene  und  verant¬ 
wortungsbewußte  Stütze  haben. 

Deprimierend  für  die  Vertriebenen  und  Flücht¬ 
linge  ist  jedoch  vor  allem,  daß  ihrem  eigenen 
Hause,  dem  Bundesministerium  für  Vertriebene, 
Flüchtlinge  und  Kriegsgeschädigte,  der  First  ge¬ 
brochen  ist.  Angefangen  von  dem  Schlesier 
Lukascheck  mit  seinem  verdienstvollen  Staats¬ 
sekretär,  dem  ersten  Sprecher  der  Landsmann¬ 
schaft  Ostpreußen,  Schreiber,  bis  zum  letzten 
Minister,  dem  Schlesier  Windelen,  und  seinem 
Staatssekretär  Nahm,  hat  das  Haus  in  der  Bon¬ 
ner  Husarenslraße  unter  ministerieller  Ägide 
des  gut  eingespielten  Verwaltungsapparates  in 
den  20  Jahren  seines  Bestehens  eine  gesell¬ 
schaftspolitisch  höchst  fruchtbare  Tätigkeit  ent¬ 
faltet.  Durch  seine  Existenz  hat  es  vor  aller 
Welt  den  Anspruch  sichtbar  gemacht,  daß  «ich 


die  deutsche  Demokratie  zu  dem  obersten 
Grundsatz  friedlichen  menschlichen  Zusammen¬ 
lebens,  zur  Wahrung  der  Menschenrechte,  zum 
Recht  auf  die  Heimat  und  auf  Selbstbestim¬ 
mung  bekennt.  Die  Sache  der  10  Millionen  Ver¬ 
triebenen,  der  drei  Millionen  Sowjetzonen¬ 
flüchtlinge  und  der  sonstigen  Kriegsfolgeopfer 
wurde,  wenn  auch  nicht  in  allen  Situationen 
kämpferisch,  so  doch  kontinuierlich  und  sach¬ 
kundig  im  Kabinett,  gegenüber  dem  Parlament 
und  gegenüber  der  Öffentlichkeit  vertreten. 

Das  ist  künftighin  nicht  mehr  ausreichend 
sichergestellt.  Die  rechtzeitigen  und  wiederhol¬ 
ten  Warnungen  der  Verbände  und  der  Be¬ 
treuungsgruppen,  vor  allem  des  Bundes  der 
Vertriebenen,  den  Fortbestand  des  Ministe¬ 
riums  nicht  zu  gefährden,  begegneten  tauben 
Ohren.  Die  Entscheidung  über  die  Auflösung 
ßel  hinter  ihrem  Rücken.  Die  Koalitionsparteien 
berufen  sich,  wie  zu  erfahren  war,  noch  dazu 
darauf,  daß  die  beiden  letzten  Vertriebenen- 
minister,  von  Hassel  und  Windelen,  die  Auf¬ 
lösung  des  Ministeriums  selber  gefordert  hät¬ 
ten  mit  der  Begründung,  daß  seine  Aufgaben 
in  Kürze  auslaufen  würden.  Diese  Äußerungen 
waren  in  der  Tat  alles  andere  als  glücklich.  Es 
muß  jedoch  festgehalten  werden,  daß  beide 
Minister  ausdrücklich  eine  wie  auch  immer  ge¬ 
artete  unmittelbare  Vertretung  der  Sache  der 
Vertriebenen  im  Kabinett,  also  beispielsweise 
durch  einen  Staatsminister  oder  einen  Staats¬ 
sekretär,  gefordert  haben. 

Den  nachhaltigen  und  vorsorglichen  Bemü¬ 
hungen  des  Beamtenstabes  des  Ministeriums 
wie  vor  allem  auch  von  Vertriebenenpolitikern 
aller  Parteien  ist  es  zu  danken,  daß  der  Ver¬ 
waltungsapparat  nicht  in  seine  Bestandteile, 
aufgelöst,  sondern  geschlossen  in  das  Innen¬ 
ministerium,  das  jetzt  dem  FDP-Politiker  Gent¬ 
scher  untersteht,  übergeführt  wurde.  Vorerst 
wird  dort  der  auf  Zeit  reaktivierte  Staatssekre¬ 
tär  Nahm  noch  im  Amt  bleiben.  Die  Frage  einer 
fortdauernden  unmittelbaren  Vertretung  der 
Sache  der  Vertriebenen  im  Kabinett  ist  jedoch 
offen.  Es  bleibt  zu  hoffen,  daß  die  Bundesre¬ 
gierung  dem  dringlich  vorgetragenen  Anliegen 
des  Bundes  der  Vertriebenen  folgt  und  eine 
qualifizierte  Vertretung  der  Vertriebenen  im 
Kabinett  in  letzter  Stunde  sicherstellt. 

C.  J.  N. 


Keine  Ausflüge 
in  Abenteuer 

H.  W.  —  Wie  wenig  gehört  eigentlich  dazu, 
C  otimisten  in  Begeisterung  zu  versetzen?  Nun, 
schon  die  Tatsache,  daß  der  sowjetische  Minister¬ 
präsident  dem  neuen  Regierungschef  Brandt  ein 
Glückwunschtelegramm  zur  Regierungsüber¬ 
nahme  übersandte,  wurde  als  ein  gutes  Omen 
registriert.  Wir  müssen  die  Freude  leider  dämp¬ 
fen  und  empfehlen,  den  Wortlaut  jenes  Glück¬ 
wunsches  zu  studieren,  den  seinerzeit  Nikita 
Chruschtschew  an  Ludwig  Erhard  sandte,  als 
dieser  in  das  Amt  des  Kanzlers  gewählt  wor¬ 
den  war.  Ein  solches  Telegramm  besagt  nichts 
anderes  als  die  Wahrung  protokollarisch  selbst¬ 
verständlicher  internationaler  Höflichkeit. 

Willy  Brandt  weiß  sehr  wohl,  daß  ein  solcher 
Höflichkeitsbeweis  allein  keine  Änderung  der 
politischen  Auffassung  signalisiert,  und  für  seine 
Regierung  gilt  im  Grunde,  was  im  Sommer  die¬ 
ses  Jahres  von  der  Tribüne  des  Obersten  So¬ 
wjet  verkündet  wurde.  Nämlich,  daß  die  Bun¬ 
desrepublik  keine  geringeren  Möglichkeiten 
hat  als  andere  Länder,  normale  Beziehungen 
zur  Sowjetunion  zu  entwickeln.  Der  Kern  der 
Sache  aber,  so  sagte  man  in  Moskau,  bestehe 
darin,  daß  die  Bundesrepublik  für  eine  Ver¬ 
besserung  des  Verhältnisses  „nicht  mehr  und 
nicht  weniger  als  das  Abrücken  von  unserer 
Europapolitik  erhalten  will.  Das  aber  ist  aus¬ 
geschlossen." 

Die  Prinzipien  der  sowjetischen  Europapolitik 
beruhen  u.  a.  auf  der  Anerkennung  der  „DDR" 
als  eines  zweiten  selbständigen  deutschen  Staa¬ 
tes,  der  Anerkennung  der  Demarkationslinie 
an  Oder  und  Neiße  als  polnischer  Westgrenze 
und  der  Zustimmung  dazu,  daß  für  West-Berlin 
ein  Sonderstatus  geschaffen  wird. 

Während  die  Regierung  Kiesinger  selbst 
unter  einer  „neuen  Ostpolitik"  nicht  verstand, 
eine  Kapitulation  vor  diesen  sowjetischen  For¬ 
derungen  zu  vollziehen,  heißt  es  in  einem  Kom¬ 
mentar  der  sowjetischen  Presse-Agentur  Nowo- 
sti,  es  sei  nicht  ausgeschlossen,  daß  den  Sozial¬ 
demokraten  die  Rolle  des  „jüngeren  Partners" 
in  der  großen  Koalition  keine  Möglichkeit  ge¬ 
geben  habe,  sich  von  derartigen  Momenten  zu 
distanzieren.  Die  nächste  Zeit  werde  nun  zei¬ 
gen,  „ob  die  außerhalb  der  Bundesrepublik  ent¬ 
standene  Hoffnung  auf  einen  Umschwung  zum 
Realismus  in  der  Politik  Bonns  gerechtfertigt" 
sei.  Man  erwartet,  daß  die  neue  Bundesregie¬ 
rung  nun  konkrete  Schritte  zu  einer  neuen  Po¬ 
litik  unternehmen  und  sich  nicht  nur  in  Wor¬ 
ten,  sondern  in  Taten  hierzu  bekennen  wird. 

Ein  sowjetischer  Journalist,  der,  wie  er  be¬ 
tont,  Gelegenheit  hatte,  die  Reaktion  der  Ver¬ 
sammlungsbesucher  bei  der  Wahlreise  Willy 
Brandts  zu  beobachten,  will  den  größten  Beifall 
immer  bei  Brandts  Erklärungen  über  die  Not¬ 
wendigkeit  eines  Friedens  in  Europa  gefunden 
haben.  Dieser  sowjetische  Beobachter  hätte  sich 
der  Strapaze  einer  Wahlreise  nicht  einmal  zu 
unterziehen  brauchen,  denn  Wahrung  und  Siche¬ 
rung  des  Friedens  finden  in  Stadt  und  Land,  in 
allne  Teilen  der  Bevölkerung,  auch  außerhalb 
der  Wahlzeiten,  ungeteilte  Zustimmung.  Die 
Erhaltung  des  Friedens  ist  auch  von  den  Regie¬ 
rungen  unter  Adenauer,  Erhard  und  Kiesinger 
nicht  nur  proklamiert,  sondern  auch  praktiziert 
worden.  Was  Moskau  und  Warschau  jedoch  — 
von  Ulbricht  ganz  zu  schweigen  —  unter  einem 
Frieden  verstehen,  ist  nichts  anderes  als  die 
Kapitulation  vor  dem  durch  die  Macht  der 
Sowjetunion  1945  in  Mitteldeutschland  und  in 
Osteuropa  geschaffenen  „Realitäten".  Weder 
die  Russen  noch  die  Polen  machen  sich  die 
Mühe,  dieses  unumstößliche  Verlangen  irgend¬ 
wie  zu  verschleiern. 

Wenn  sich  die  neue  Bundesregierung  wirklich 
nicht  bereit  finden  sollte,  die  Grundsätze  der 
bisherigen  Politik  aufzugeben  und  wenn  sie  für 
eine  Wiedervereinigung  Deutschlands  in  Frie¬ 
den  und  Freiheit  eintreten  will,  dann  allerdings 
fällt  es  schwer,  eine  Basis  für  die  nun  ange¬ 
strebten  Gespräche  zu  finden. 

Schon  in  den  ersten  Verhandlungen  werden 
Moskau  oder  Warschau  ihre  altbekannten  For¬ 
derungen  auf  den  Tisch  legen.  Dann  wird  sich 
zeigen,  ob  die  neue  Bundesregierung  bereit  ist, 
zu  kapitulieren  oder  ob  sie  standhaft  auf  der 
Forderung  nach  einem  gerechten  Frieden  zu 
beharren  vermag. 
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Sozialisierung 


Durch  Anerkennung  zur 


Was  eine  Berlin-Denkschrift  von  der  neuen  Bundesregierung  erwartet 


mentierenden  Aufsalz  schon  deutlicher  geplau¬ 
dert.  Prof.  Christian  Graf  von  Krodcow  ver- 
snricht  sich  nämlich  von  der  Anerkennung  der 
DDR“  eine  Preisgabe  der  „Indoktrination  der 
Bundesbürger  hinsichtlich  der  Werte  der  freien 
Gesellschaft  und  eine  Transformation  der  über- 
komir-nen  Herrschaftsstruktur  in  Westdeutsch¬ 
land  durch  „sachliche“  Auseinandersetzungen 
mit  den  gesellschaftlichen  Strukturen  und  Ent¬ 
wicklungen  in  den  sozialistischen  Landern. 
Durch  Anerkennung  soll  die  „DDR  die  Rolle 


Neuralgische  Punkte 


Die  Unsolidität  der  Argumentation  ergibt  sich 
z.  B.  daraus,  daß  zwar  eingestanden  wird,  das 
ganze  deutsche  Gebiet  sei  Objekt  der  Ab¬ 
machungen  der  Siegermächte  gewesen,  aber 
dann  die  Behauptung  angeknüpft  wird,  daraus 
ergebe  sich  kein  Recht  der  Deutschen  auf  Ein¬ 
heit  und  Wiedervereinigung.  Hier  wird  also 
irreführend  unterstellt,  für  die  Wiedervereini¬ 
gungsforderung  bildeten  Abmachungen  der 
Siegermächte  die  Basis  —  sie  stellen  lediglich 
eine  Bestätigung  dar  — .  während  diese  For¬ 
derung  vielmehr  auf  ganz  allgemein  gültigen  Sachlich  und  politisch  unvertretbar 
Völker-  und  menschenrechtlichen  Grundsätzen 
und  Doktrinen  beruht.  Von  dieser  „Qualität“  ist 
der  gesamte  analytische  Teil  dieser  „Denk¬ 
schrift“,  die  immerhin  auch  die  Unterschriften 
mehrerer  Professoren  trägt,  unter  ihnen  von 
Dietrich  Goldschmidt,  dessen  Rolle  bei  der 
sog.  „Ost“-Denkschrtft  der  EKD  noch  nicht 
vergessen  ist. 

Was  wird  nun  gefordert?  Anerkennung,  Be- 
ziehungsaufnahme,  Gewalt-  und  Interventions¬ 
verzicht,  Normalisierung  des  Reiseverkehrs, 

Begleichung  der  Zahlungsschuldcn,  Zahlungen 
zum  Ausgleich  der  „größeren  Kriegsfolgelasten' 
der  DDR,  Anerkennung  der  politischen  Eigen¬ 
ständigkeit  West-Berlins,  wofür  ein  gesonderter 
Vertrag  vorgesehen  sein  soll  Die  Stationie¬ 
rung  westalliierter  Truppen  in  West-Berlin  soll 
vorläufig  beibehalten  werden. 

Man  kann  sldi  denken,  daß  es  irgendwo  Leser 
dieses  Planes  geben  wird,  welche  die  Bereit¬ 
schaft  zur  völligen  Festschreibung  des  Status 
quo  befriedigt  zur  Kenntnis  nehmen.  Damit 
dürfte  allerdings  das  Hauptinteresse  dieser 
Leser  bereits  erledigt  sein,  wenn  man  von  dem 
Angebot  erheblicher  finanzieller  Leistungen 
durch  die  Bundesrepublik  absieht.  Aber  z.  B. 
hinsichtlich  des  Verlangens  nach  Normalisie¬ 
rung  des  Reiseverkehrs  einschließlich  Aufent¬ 
halts-  und  Arbeitserlaubnis  werden  diese  Leser 
nur  ironisch  lächeln.  Worauf  es  also  alleine 
ankommen  kann,  nämlich  Erleichterungen  im 
Verkehr  zwischen  den  Deutschen  in  Ost  und 
West  zu  erreichen,  das  wird  auf  diesem  Wege 
mit  Sicherheit  nicht  erreicht. 

Offenbar  Ist  ein  solches  Ziel  auch  gar  nicht 
die  eigentliche  Absicht  dieser  „Denkschrift*. 

Einer  ihrer  Unterzeichner  hat  in  seinem  kom- 


Jede  Regierung  Ist  nur  so  bruchfest  wie  ihre 
schwächste  Stelle  Die  neuralgischen  Punkte 
der  neuen  Koalitionsregierung  in  Bonn  sind  in 
dieser  Hinsicht  unschwer  zu  erkennen.  Sie  be¬ 
finden  sich  dort,  wo  Regierungschef  Brandt  sich 
gegenüber  unzufriedenen  Gewerkschaftlern  und 
sein  Juniorpartner  Scheel  sich  gegen  den  rech¬ 
ten  Flügel  der  eiqenen  Partei  absichern  müssen. 

Vor  einer  ernsthaften  Kontroverse  mit  den 
Gewerkschaften  hat  sich  die  neue  Regierung  in 
Bonn  gleich  doppelt  gesichert.  Dem  Kabinett 
gehört  nicht  nur  der  ehemalige  IG-Bau-Vor- 
sitzende  Georg  Leber  an.  sondern  neuerdings 
audi  der  Bergarbeiterqewerkschaftler  Walter 
Arendt.  Mit  vereinten  Kräften  sollte  es  beiden 
gelingen,  dem  Bonner  Koalitionsbündnis  das 
gewerkschaftlid  3  Wohlwollen  zu  erhalten. 

Die  wiederholt  gemachte  Feststellung,  daß 
die  DGB-Gewerkschaften  nich  von  ihrer  For¬ 
derung  nach  erweiterter  Mitbestimmung  ab¬ 
gehen,  spricht  nicht  dagegen.  Denn  der  Zeit¬ 
punkt,  wann  diese  Mitbestimmung  verwirklicht 
werden  soll,  bleibt  den  Gewerkschaftsführern 
überlassen.  Er  kann  also  sehr  wohl  nach  1973 
liegen,  wenn  in  Bonn  aller  Voraussicht  nach 
eine  andere  Regierungskonstellation  herrscht, 

Die  gleiche  Zuversicht  kann  die  Regierung 
bei  der  Betrachtung  ihres  rechten  Flügels  nicht 
empfinden.  Der  Bayer  Josef  Ertl,  noch  in  der 
Wahlnacht  nach  einer  anderen  FDP-Fiihrung 
rufend,  ist  inzwischen  mit  dem  Emährungs- 
ministerium  bedacht  worden.  Der  Niedersachse 
Fritz  Logemann,  ebenso  konservativ  wie  Ertl 
bayrisch,  soll  sein  parlamentarischer  Staats¬ 
sekretär  werden.  Dem  Freien  Demokraten 
Dr.  Heinz  Starke  winkt  ein  hohes  Amt  bei  der 
Bundesbank  und  dem  Abgeordneten  Achenbach 
schließlich  wurde  ein  Botschafterposten  ange- 
boten. 

Diese  Fülle  von  Notbehelfen  macht  deutlich, 
daß  es  die  Partei-  und  Fraktionsführung  der 
Freien  Demokraten  in  den  kommenden  vier 
Jahren  nicht  leicht  haben  wird,  ihre  Mannen 
hei  der  Stange  zu  halten.  Denn  außer  den  hier 
genannten  gibt  es  noch  einen  Erich  Mende. 
einen  Siegfried  Zoglmann  und  eine  Lieselotte 
Funke  —  alles  Parlamentarier,  um  deren  Zu¬ 
stimmung  zu  den  Koalitionsmaßnahmen  sicher¬ 
lich  off  gerungen  werden  muß. 


eines  gesellschaftspolitischen  „Buhmanns“  ver¬ 
lieren  und  gewissermaßen  zu  einer  Art  von 
„Vorbild"  werden,  so  kann  man  die  von 
Krockow  erläuterte  Absicht  dieser  „Denk¬ 
schrift“  zusammenfassen.  Alberlz  läßt  es  auch 
nicht  an  Deutlichkeit  fehlen,  wenn  er  seiner¬ 
seits  die  Aufgabe  des  marktwirtschaftlichen 
Systems  in  der  Bundesrepublik  und  die  Über¬ 
führung  von  Schlüssclüidustrien,  Bankett  und 
Versicherungen  in  Gemeineigentum,  sprich: 
Sozialisierung,  fordert.  Bei  solchen  Intentionen 
kann  man  sidt  unschwer  vorstellen,  wie  ein 
Vergleich  mit  der  Forderung  Ulbrichts  nach  ge- 
sellsdiaftspolitischen  Veränderungen  in  West- 
deutsdiland  als  Voraussetzung  für  eine  Lö¬ 
sung  der  Frage  der  deutschen  Einheit  ausfallen 
muß. 

Das  alles  sind  wohlgemerkt  gegenwärtig 
theoretische  Überlegungen  und  Zielsetzungen. 
Es  wäre  jedodt  leiditfertig,  sie  nur  als  Äuße¬ 
rungen  von  Außenseitern  zu  werten,  die  ge¬ 
wissermaßen  eine  Revolution  auf  kaltem  Wege 
anstreben.  Auf  jeden  Fall  werden  die  poli¬ 
tischen  Analytiker  in  Moskau  soldte  Vorschläge 
und  Forderungen  unter  dem  Rubrum  „Troja¬ 
nische  Esel“  verzeichnen.  Bert  Berlin 


Einsparungen 


Warnung  der  Völkerrechtler 

Anerkennung  der  ,DDR'  durch  Bonn  vollendet  deutsche  Spaltung 


Unter  den  reichen  Vorschußlorbeeren,  die 
der  Regierung  der  SPD/FDP  gespendet  werden, 
spielt  das  Lob  für  die  Einsparung  von  angeb¬ 
lich  vier  Ministerien  eine  wichtige  Rolle.  Daß 
die  stete  Vermehrung  der  Ministerien  vor  allem 
auf  die  Unersättlichkeit  der  früheren  Koali¬ 
tionspartner  der  Union,  also  auf  FDP  und  SPD, 
zurückging,  wird  verschwiegen.  Wenn  die  FDP, 
die  1965  rund  ein  Sechstel  der  Parlamentssitze 
der  Koalition  innehatte,  für  sich  fünf  Mini¬ 
sterien  verlangte,  war  die  Union  zweifellos 
sehr  bescheiden  wenn  sie  mit  fünf  Sechstel  der 
Mandate  für  sich  H  und  nicht  nach  dem  Pro¬ 
porz  25  verlangte.  Es  wird  aber  keine  Einspa¬ 
rungsmaßnahme  so  heiß  gegessen,  wie  sie  ge¬ 
kocht  wird.  Die  in  der  Presse  erschienene  Ka¬ 
binettsliste  enthielt  bereits  15  Ministerien.  Und 
auf  der  gleichen  Seite,  auf  der  die  Ministerliste 
mit  den  15  Ressorts  —  darunter  einem  neuen, 
dem  „Bundesminister  im  Bundeskanzleramt*  — 
abgedruckt  war,  hieß  es:  „Mehr  parlamen¬ 
tarische  Staatssekretäre“  Und  unter  diesem 
Titel:  „Die  Rolle  der  parlamentarischen  Staats¬ 
sekretäre  soll  nach  Brandts  Worten  ausge¬ 
baut  werden.  Eventuell  soll  es  auch  mehr  als 
bisher  geben.“  In  kleineren  Ministerien  kann 
es  künftig  unter  Umständen  statt  der  beamteten 
Staatssekretäre  parlamentarische  geben.  Zu¬ 
mindest  der  Bund  der  Steuerzahler  wird  also 
gut  daran  tun,  mit  Beifall  noch  zu  warten. 


Wie  wir  bereits  in  unserer  letzten  Ausgabe 
mitteilten,  haben  sich  prominente  Völkerrecht¬ 
ler  in  einer  gemeinsam  erarbeiteten  Denkschrift 
erstmals  zu  den  rechtlichen  Folgen  einer  An¬ 
erkennung  der  „DDR“  und  der  Oder-Neiße- 
Linie  geäußert.  In  diesem  Dokument,  das  in¬ 
zwischen  der  Bundesregierung  ofßziell  über¬ 
geben  wurde,  stellen  mehrere  Professoren  fest, 
daß  die  Anerkennung  der  „DDR"  als  Staat 
durch  die  Bundesregierung  die  Spaltung  Deutsch¬ 
lands  vollenden  würde. 

Wörtlich  heißt  es  in  dem  Dokument:  „Vom 
Zeitpunkt  der  Anerkennung  an  bestünde 
Deutschland  als  Gesamtstaat  rechtlich  nicht 
mehr.  Vom  Zeitpunkt  der  Anerkennung  an 
würde  die  jetzige  Zonengrenze  (Demarkations¬ 
linie)  zur  Grenze  im  völkerrechtlichen  Sinn." 

Die  Bundesrepublik  sei  in  diesem  Fall  ver¬ 
pflichtet, 

1.  die  „DDR"  als  Mitglied  der  Völkerrechls- 
geineinschall  mit  allen  sich  daraus  ergebenden 
Rechten  und  Pflichten  zu  behandeln. 

2.  Sic  dürfte  dann  auch  die  Anerkennung 
der  „DDR"  durdi  dritte  Staaten  weder  als  Ein¬ 
mischung  in  innere  Angelegenheiten  noch  als 
unfreundlichen  Akt  behandeln. 


3.  Die  Anerkennung  der  „DDR"  als  Staat 
würde  selbstverständlich  auch  Anerkennung  der 
separaten  Staatsangehörigkeit  bedeuten. 

Zu  den  Verfassern  der  Denkschrift  gehören 
unter  anderem  die  Professoren  Boris  Meissner 
(Köln),  Otto  Kimminich  (Regensburg),  Fritz 
Münch  (Bonn/Heidelberg),  Friedrich  Korkisch 
(Hamburg)  und  Theodor  Veiter  (Königstein). 
Die  Völkerrechtler  gehen  in  ihrem  Memoran¬ 
dum  davon  aus,  daß  die  Anerkennung  als  poli¬ 
tische  Willensäußerung  eines  Staates  verstan¬ 
den  werden  müsse,  die  ohne  weiteres  eine  Reihe 
erheblicher  völkerrechtlicher  Wirkungen  aus¬ 
löse. 

Im  einzelnen  wird  dann  zur  Frage  der  An¬ 
erkennung  der  „DDR“  und  der  Odor-Neiße- 
Linie  festgestellt: 

•  „Die  Anerkennung  eines  herrschaftlich 
organisierten  Gebildes  als  Staat  durch  den  Staat, 
auf  dessen  Gebiet  es  entstanden  ist,  vollendet 
die  Separation  und  bewirkt,  daß  der  neu  an¬ 
erkannte  Staat  im  Verhältnis  zum  anerkennen¬ 
den  Staat  Ausland  wird." 

•  „Die  Anerkennung  als  Staat  bewirkt,  daß 
ein  herrschaftlich  organisiertes  territoriales  Ge¬ 
bilde  vom  Anerkennenden  als  Mitglied  der 
Völkerrechtsgemeinschaft  mit  allen  sich  daraus 
ergebenden  Rechten  und  Pflichten  behandelt 
werden  muß.  Die  Anerkennung  als  Regierung 
bewirkt,  daß  eine  faktische  Herrschaft  ausüben¬ 
des  Regime  vom  Anerkennenden  als  zur  völker¬ 
rechtlichen  Vertretung  befugt  behandelt  werden 
muß." 

•  „Die  Anerkennung  einer  Gebietsverände¬ 
rung  durch  den  Staat,  dem  das  Gebiet  bisher  zu- 
stand,  bewirkt  endgültig  den  Gebietsverlust. 
Die  Anerkennung  einer  neuen  Grenze  seitens 
des  Staates,  zu  dessen  Ungunsten  sie  gezogen 
wird,  ist  die  Anerkennung  einer  endgültigen 
Gebietsveränderung.  * 

Zur  Berlin-Frage  wird  in  der  Denkschrift  fest¬ 
gestellt:  „Die  Anerkennung  der  DDR  durch  die 
Bundesrepublik  Deutschland  würde  den  Vier- 
mächte-Status  Berlins  erschüttern  und  sowohl 
die  staatsrechtliche  Bindung  Berlins  an  die  Bun¬ 
desrepublik  alj  auch  die  Rechte  auf  den  Zugang 
von  Berlin  gefährden." 

Zur  Anerkennung  der  Oder-Neiße-Linie  durch 
die  „DDR*  erklären  die  Professoren,  daß  der 
sogenannte  Görlitzer  Vertrag  vom  7.  Juli  1950 
zwischen  der  „DDR“  und  Polen  völkerrechtlich 
unwirksam  sei.  Die  Regierung  in  Ost-Berlin  sei 
nicht  legitimiert,  über  die  deutschen  Ostgebiete 
zu  verfügen.  Die  Regelung  der  deutschen  Ost¬ 
grenze  sei  einer  dazu  legitimierten  Vertretung 
Gesamtdeutschlands  beim  Abschluß  des  Frle- 
densvertrages  Vorbehalten. 
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Selbst  in  ernsten  Zeiten  sollte  man  einmal 
mit  einer  Anekdote  beginnen.  Audi 
danm  wenn  sie  weit  hergeholt  erscheint 
Es  war  im  Oktober  1797  im  Schlosse  zu  Campn 
Formio,  nicht  weit  von  Udine  im  heutigen  Ita¬ 
lien.  Franzosen  und  Österreicher  verhandelten 
über  einen  Frieden.  In  dem  Saal,  in  dem  man 
sich  begegnete,  stand  ein  Thronsessel  aul  einem 
Postament.  »Entfernen  Sie  diesen  Sessel",  sagte 
Napoleon  Bonaparte,  .immer  wenn  idi  einen 
Sessel  sehe,  der  höher  steht  als  die  anderen 
habe  ich  das  Verlangen,  midi  darauf  zu  setzen." 

Willy  Brandt  ist  sicherlich  nicht  Napoleon 
Bonaparte.  Insofern  hinkt  der  Vergleich  Aber 
mit  dem  Sessel  hat  es  dennoch  etwas  auf  sidi. 
Denn  im  Sitzungssaal  des  Bonner  Kanzlerpalais 
hebt  sich  der  Sessel  des  Regierungschefs  von 
den  Bestuhlungen  für  die  anderen  Kabinetts- 
mitqlieder  in  der  Weise  ah,  daß  er  zwar  nidit 
höher  steht,  aber  dennoch  eine  etwas  höhere 
Lehne  hat.  Wir  wissen  nidit,  ob  es  diese  höhere 
lehne  war,  jedenfalls  der  Sessel  des  Bundes¬ 
kanzlers  hat  es  Willy  Brandt  seit  vielen  Jahren 
nncetan.  Eigentlich  seit  dem  Tage,  da  er  erst¬ 
mals  fiir  das  Amt  des  Bundeskanzlers  kandi¬ 
dierte.  Das  ging  bekanntlich  daneben,  zum 
ersten,  zum  zweiten,  und  erst  zum  dritten  Male, 
da  klappte  es. 

Lange  vorbereitet? 

Fs  ist  sehr  viel  darüber  geschrieben  worden, 
daß  die  »Mini-Koalition“  die  Christlichen  De¬ 
mokraten  überfahren  hatte.  Sei  es,  wie  es  sei: 
nach  den  bisherigen  Spielregeln  war  es  so  ge¬ 
meint,  daß  eben  die  stärkste  Fraktion  (gleich 
Partei)  zunächst  den  Versuch  unternehmen 
sollte,  die  Regierung  zu  bilden.  Es  wäre  müßig, 
hier  die  Gninde  zu  untersuchen,  weshalb  es 
eben  nicht  dazu  gekommen  ist.  Wenn  hierbei 
die  CDU  überfahren  wurde,  wird  sie  bei  sich 
selbst  überprüfen  müssen,  wie  das  möglich 
werden  konnte.  Aber  selbst  wenn  sie  es  ge¬ 
wollt  hätte  —  uns  scheint,  die  Pferde  waren 
bereits  gelaufen.  Lange  vor  der  Wahlnacht. 
Später  wurden  die  arithmetischen  Möglich¬ 
keiten  nur  noch  genutzt,  um  noch  zu  verwirk¬ 
lichen,  was  eigentlich  längst  abgesprochen  war. 

Bleiben  wir  bei  der  Regierungspartei,  der 
CDU/CSU:  Sie  hat  ihren  Wahlkampf  zum  Teil 
unmodern  geführt,  es  hat  sich  auch  bemerkbar 
gemacht,  daß  sie  oft  nicht  über  den  genügenden 
Unterbau  verfügt.  Ihre  Ansprache  mag  zwar 
die  ältere  Generation  erreidit  haben,  selbst  in 
den  bürgerlichen  Kreisen  der  jüngeren  Genera¬ 
tion  fehlte  oft  der  notwendige  Widerhall.  Aus¬ 
zunehmen  ist  hierbei  die  CSU,  die  ja  dann  in 
Bayern  auch  ein  wesentlich  besseres  Ergebnis 
als  ihre  Schwesterpartei  erreicht  hat. 

Die  Sozialdemokraten  besaßen  in  ihrem 
Bundesgeschäftsführer  Wischnewski  einen  aus¬ 
gezeichneten  Wahlstrategen.  Die  Partei  erfuhr 
zweifelsohne  eine  ständige  Steigerung  —  nicht 
zuletzt  auch  deshalb,  weil  sie  in  Funk  und 
Femsehen  besser  verkauft  wurde  —  bis  schließ¬ 
lich  die  Streiks  und  die  Lohnforderungen  die 
Aufwärtsentwicklung  etwas  abstoppten. 

Bei  der  FDP  konnten  die  Hoffnungen  nicht 
allzu  hoch  sein.  Man  mußte  seit  der  Wahl  des 
Bundespräsidenten  damit  rechnen,  daß  diese 
liberale  Partei  den  Abfall  vom  Bürgertum  in 


den  Wahlen  bezahlen  mußte.  Es  war  aber  auch 
klar  geworden,  daß  die  FDP-Führung,  wenn 
immer  sich  eine  Möglichkeit  bot.  mit  der  SPD 
koalieren  würde. 

Die  extremen  Parteien 

Uber  die  extremen  Parteien  möchten  wir  aus 
einer  Bonner  Analyse  der  Bundestagswahl  zi¬ 
tieren: 

Ein  mysteriöses  Phänomen  ist  die  Wahl¬ 
niederlage  der  .Aktionsgemeinschaft  Demo¬ 
kratischer  Fortschritt"  mit  der  in  ihr  wirkenden 
DKP.  Mit  einem  Prozentsatz,  der  etwa  jenem 
der  in  der  ,ADF"  enthaltenen  .Deutschen  Frie¬ 
densunion*  entspricht,  kann  die  Frage  nach 
dem  Vorhandensein  eines  Linkssozialismus  in 
der  Bundesrepublik  keineswegs  beantwortet 
werden. 

Wenn  in  einer  jüngsten  Sendung  des  Zwei¬ 
ten  Deutschen  Fernsehens  das  soziologische 
Seziermesser  angesetzt  und  bezüglich  der  NPD 
behauptet  wurde,  die  Gefolgschaft  dieser 
Rechtspartei  bestehe  neben  überzeugten  Par¬ 
teiwählern  in  erster  Linie  aus  wirtschaftlich 
Unzufriedenen,  so  scheint  uns  diese  Feststel¬ 
lung  unzutreffend  zu  sein. 

Es  dürfte  vielmehr  so  sein,  daß  man  in  ge¬ 
wissen  Kreisen  des  Bürgertums  einen  Still¬ 
stand  des  ständig  nach  oben  strebenden  Le¬ 
bensstandards  in  Kauf  nimmt,  wenn  dadurch 
dem  erschreckenden  Verfall  deutscher  Kultur 
und  dem  Zusammenbruch  der  Autoritäten  von 
Staat,  Schule  und  Elternhaus  Einhalt  geboten 
würde.  Nicht  Unzufriedenheit  gegenüber  der 
wirtschaftlichen  Lage,  sondern  vielmehr  Pro¬ 
test  gegenüber  dem  Treiben  von  APO  und 
ähnlichen  Erscheinungen  mag  zu  Protestwäh- 
lem  auf  der  rechten  Seite  geführt  haben. 

Willy  Brandt  hat  es  geschafft.  Aber  wiel  — 
so  wird  gemaunzt.  Mit  nur  2  Stimmen  Mehr¬ 
heit.  Nun.  was  soll's?  Konrad  Adenauer  hat 
auch  einmal  mit  nur  drei  Stimmen  Mehrheit 
den  Sessel  im  Palais  Schaumburg  erreicht.  Und 
dazu  war  noch  seine  eigene  Stimme  dabei. 
Genauso  wie  jetzt  bei  Willy  Brandt.  Auch  er 


muß  sich  selbst  gewählt  haben.  Ist  etwas  dabei? 
Ein  schlechter  Kanzler,  der  nicht  den  Mut  hat, 
sich  für  den  richtigen  Mann  zu  halten.  Und  für 
sich  selber  stimmt.  So  war  es  bei  Adenauer 
und  so  war  es  bei  Brandt.  Mit  251  hatte  der 
vierte  Kanzler  der  Bundesrepublik  das  knappe 
Polster  von  2  Stimmen.  Aber  immerhin,  es 
reichte. 

In  Bonn  war  man  in  den  letzten  Tagen  nervös. 
Vor  allem  bei  den  Fraktionen:  SPD  und  FDP 
wollten  gewährleistet  wissen,  daß  alle  Abge¬ 
ordneten  zur  Stelle  waren.  Man  wollte  sogar 
wissen,  wo  die  Herren  die  Nacht  verbrachten. 
Um  sie  notfalls  am  Morgen  herbeiholen  zu  kön¬ 
nen.  Das  erwies  sich  als  nicht  notwendig.  Alle 
waren  an  Deck.  Es  fehlte  lediglich  eine  Stimme 
bei  den  Christdemokraten:  Paul  Lücke,  der 
frühere  Innenminister,  war  erkrankt  und 
konnte  nicht  dabei  sein.  Fraktionschef  Gen¬ 
scher  soll  seine  Mannen  noch  einmal  einge¬ 


schworen  haben,  für  das  einheitliche  Votum,  für 
die  Parteidisziplin.  Und  dennoch  war  Nervosi¬ 
tät  in  der  Luft,  als  die  Abgeordneten  der  FDP 
in  die  Wahlkabinen  schritten.  Und  da  sie  alle 
da  waren,  hätten  es  254  Stimmen  sein  müssen. 
Es  waren  nur  251  —  also  fehlten  drei,  die  sich 
doch  nicht  auf  die  Parteilinie  fesllegen  ließen 
und  sich  gegen  Brandt  entschieden.  Wer  das 
war?  Wahlgeheimnis,  ln  Bonn  werden  hinter 
vorgehaltener  Hand  Namen  geflüstert.  Keiner 
kann  etwas  wissen.  Nun,  vielleicht  wird  man 
in  der  Zukunft  etwas  klarer  sehen. 

Jetzt  geht's  ans  Regieren 

Aber  da  wir  bei  der  Zukunft  sind:  der  Kanz¬ 
ler  ist  gewählt,  die  Minister  sind  vereidigt,  nun 
wird  es  daran  gehen,  zu  regieren.  Regieren  auf 
der  Grundlage  eines  Koalitionspapiers.  Kie- 
singer,  der  gewesene  Kanzler,  sprach  von  der 
.Ausklammererpartei",  womit  er  sagen  wollte, 
die  Bindung  dieser  Koalition  bestehe  darin, 
daß  man  alle  strittigen  Fragen  ausgeklammert 
habe.  Nun,  das  wird  man  in  den  nächsten 
Monaten  sehen.  Sicherlich  gibt  es  zahlreiche 
gegensätzliche  Auffassungen  zwischen  Sozial- 
und  Freidemokraten.  Willy  Brandt  hat  wissen 
lassen,  daß  er  sich  als  .Kanzler  der  inneren 
Reform"  betrachtet 

Auch  auf  dem  innerpolitischen  Terrain  gibt  es 
erhebliche  unterschiedliche  Auffassungen,  den¬ 
ken  wir  allein  an  die  Mitbestimmungsfrage, 
zu  der  die  Gewerkschaften  bereits  erklärt  ha¬ 
ben,  sie  würden  nicht  von  ihren  grundsätz¬ 
lichen  Forderungen  abgehen. 

Kurt  Georg  Kiesinger  hat  das  Kanzleramt 
verlassen  und  auf  dem  Abgeordnetensitz  des 
Bundestages  Platz  genommen.  Aus  der  Regie¬ 
rungspartei  CDU/CSU  ist  die  Opposition  ge¬ 
worden.  Zwanzig  Jahre  in  der  Regierung  ha¬ 
ben  der  CDU/CSU  sicherlich  sehr  viel  Quali¬ 
fikation  für  eine  gute  Beobachtung  des  poli¬ 
tischen  Geländes  vermittelt.  Von  dieser  Posi¬ 
tion  aus  muß  sie  in  der  Lage  sein,  eine  harte, 
aber  faire  Opposition  zu  führen.  Es  wird  nicht 
darauf  ankommen,  grundsätzlich  nur  zu  ver¬ 
neinen.  Vielmehr  wird  es  darauf  ankoimnen, 


eigene  Vorstellungen  zur  Gestaltung  der  deut¬ 
schen  Politik  beizusteuern  und,  was  die  Auf¬ 
gabe  einer  jeden  Opposition  ist,  .alles  zu 
überwachen,  was  wir  für  nützlich  und  wesent¬ 
lich  halten."  —  So  wie  es  Kiesinger  kurz  nach 
der  Wahl  seines  Nachfolgers  erklärte.  Natür¬ 
lich  hat  die  Opposition  das  Ziel,  wieder  die 
Regierung  übernehmen  zu  können. 

Kontroversen 

Rainer  Barzel,  Fraktionsvorsitzender  jetzt  der 
Oppositionspartei  CDU/CSU  hat  schon  vor  der 
Wahl  des  Kanzlers  erklärt,  bei  allen  Kontro¬ 
versen  und  dem  kleinen  Geplänkel,  die  in 
Bonn  mit  dem  Ende  der  Großen  Koalition  na¬ 
türlicherweise  ausgebrochen  seien,  gelte  es 
zugleich,  den  Blick  doch  immer  auch  auf  die 
wenigen  Punkte  zu  richten,  die  gemeinsam 
bleiben  müssen,  wenn  weder  der  parlamen¬ 
tarische  Stil  noch  Buchstabe  und  Wirklichkeit 


unserer  freiheitlichen  Rechtsordnung  ernsthaft 
Schaden  nehmen  sollen. 

Man  darf  so  heute  schon  Voraussagen,  daß  es 
in  Bonn  wesentlich  lebhafter  werden  wird.  Es 
gibt  keinen  Kreßbronner  Kreis  mehr,  die  Ge¬ 
gensätze  werden  wieder  auf  offener  Bühne 
ausgetragen  werden.  Dem  Parlament  kann  das 
nur  von  Nutzen  sein. 

Der  Kreml  hat  die  Koalitionsregierung  SPD/ 
PDP  noch  vor  der  Wahl  des  Kanzlers  begrüßt. 
Der  Generalsekretär  der  KPdSU,  Breschnew, 
bemerkte  ausdrücklich,  daß  sich  in  der  Bundes¬ 
republik  eine  .sozialistische  Partei"  als  füh¬ 
render  KoalitionsDartner  etabliert  habe.  In  der 
Tat:  es  ist  interessant,  wie  sich  unter  einer 
neuen  von  Willy  Brandt  geführten  Regierung 
die  Ostpolitik  gestalten  wird.  Vermutlich  wird 
auch  die  Regierungserklärung  keine  sensatio¬ 
nellen  Schwenkungen  bringen,  aber  man  ver¬ 
mutet,  daß  hier  doch  neue  Akzente  gesetzt 
werden.  Es  gibt  jetzt  keinen  Bundeskanzler 
mehr,  der  dem  Außenminister  in  den  Arm  fallen 
könnte,  wenn  dieser  den  untauglichen  Weg 
zur  Normalisierung  der  Beziehungen  zwischen 
der  Bundesrepublik  und  dem  europäischen 
Osten  beschreiten  würde. 

Fm  Ausland 

Man  spricht  von  einem  unverkennbaren 
Interesse  des  Kreml  an  einer  Normalisierung 
des  deutsch-sowjetischen  Verhältnisses  und 
man  führt  hierzu  Äußerungen  Breschnews 
ebenso  an  wie  das  Interesse,  das  der  Ost-Ber¬ 
liner  Botschafter  des  Kreml,  Abrassimow  be¬ 
kundet  habe.  Es  scheinen  sich  konkrete  Fragen 
herauszukristallisieren  wie  etwa  der  Abschluß 
eines  Handels-  und  Kulturabkommens,  der 
in  den  letzten  Jahren  an  der  unterschiedlichen 
Interpretation  der  Stellung  West-Berlins  ge¬ 
scheitert  ist.  Es  ist  nicht  ausgeschlossen,  daß 
es  möglich  sein  könnte  .einige  praktische  Fra¬ 
gen  mit  Moskau  zu  erörtern",  wie  selbst  Bar¬ 
zel  das  einräumte.  Aber  das  sagt  noch  gar 
nichts  aus  über  jene  fundamentalen  Gegen¬ 
sätze,  die  weiter  in  politischen  Grundfragen 
zwischen  Bonn  und  den  osteuropäischen  Metro¬ 
polen  bestehen. 


Eine  Klimaverbesserung,  ja  selbst  eine  Nor¬ 
malisierung  der  Beziehungen  zwischen  der 
Bundesrepublik  und  dem  Osten  würde  nicht 
besagen,  wann  über  die  Frage  der  Selbstbe¬ 
stimmung  der  Deutschen  und  dem  damit  aufge¬ 
worfenen  Komplex  ihrer  Wiedervereinigung 
gesprochen  werden  könnte. 

Es  ist  nun  keineswegs  so,  als  sei  mit  der 
neuen  Regierung  ein  ganz  neues  Moment  etwa 
in  der  Weise  aufgekommen,  als  seien  die  bis¬ 
herigen  Bundesregierungen  nicht  bereit  ge¬ 
wesen,  den  Weg  der  Verständigung  mit  dem 
Osten  zu  beschreiten.  Auch  der  außenpolitische 
Teil  in  der  Regierungserklärung,  die  Kurt  Georg 
Kiesinger  zu  Beginn  der  Großen  Koalition  ab¬ 
gab,  ist  von  den  Sozialdemokraten  mitge¬ 
schrieben  worden.  Eine  Gegensätzlichkeit  zwi¬ 
schen  Brandt  und  Kiesinger  dürfte  doch  erst 
da  entstanden  sein,  wo  Kiesinger  erkannte, 
daß  der  Osten  die  von  uns  ausgestreckte  Hand 
nidit  ergriff,  und  er  folglich  skeptisch  wurde, 
während  Willy  Brandt  auch  weiterhin  opti- 
mistisdi  blieb.  Schon  zu  früherer  Zeit  war  Bonn 
zu  Verhandlungen  mit  Moskau  und  später 
selbst  auch  mit  Ost-Berlin  bereit.  Nur  nidit  zu 
den  Bedingungen,  die  die  deutsche  Teilung 
verewigen  würden. 

Die  Anerkennung 

Moskau,  Warschau  und  Ost-Berlin  gehen 
auch  heute  im  Prinzip  noch  nicht  von  ihrer 
grundsätzlidien  Auffassung  ab.  Vielmehr  er¬ 
warten  sie  die  Anerkennung  der  nach  dem 
Zweiten  Weltkrieg  geschaffenen  .Realitäten". 
Wenn  man  heute  davon  spricht,  daß  wir  eine 
.staatsrechtliche"  aber  keine  .völkerreditiiche 
Anerkennung"  der  .DDR"  vornehmen  könn¬ 
ten,  dann  sei  daran  erinnert,  daß  prominente 
Völkerrechtler  gerade  jetzt  —  sozusagen  recht¬ 
zeitig  —  in  einer  Dokumentation  zu  der  Fest¬ 
stellung  gelangten,  daß  .die  Anerkennung  als 
Staat  bewirkt,  daß  ein  herrschaftlich  organi¬ 
siertes  territoriales  Gebilde  vom  Anerkennen¬ 
den  als  Mitglied  der  Völkerrechtsgemeinschaft 
mit  allen  sich  daraus  ergebenden  Rechten  und 
Pflichten  behandelt  werden  muß.  Die  Aner¬ 
kennung  als  Regierung  bewirkt,  daß  ein  fak¬ 
tische  Herrschaft  ausübendes  Regime  vom  An¬ 
erkennenden  als  zur  völkerrechtlichen  Ver¬ 
tretung  befugt  behandelt  werden  muß." 

Die  Anerkennung  der  sowjetisch  besetzten 
Zone  als  Staat  durch  die  Bundesrepublik 
Deutschland  würde  die  Spaltung  Deutschlands 
vollenden.  Vom  Zeitpunkt  der  Anerkennung 
an  bestünde  Deutschland  als  Gesamtstaat 
rechtlich  nicht  mehr.  Vom  Zeitpu~kt  der  Aner¬ 
kennung  an  würde  die  jetzige  Zonengrenze 
(Demarkationslinie)  zur  Grenze  im  völkerrecht¬ 
lichen  Sinne  zwischen  der  .DDR"  und  der 
Bundesrepublik  Deutschland.  Vom  Zeitpunkt 
der  Anerkennung  an  wäre  die  Bundesrepublik 
Deutschland  verpflichtet,  die  .DDR"  als  Mit¬ 
glied  der  Völkerrechtsgemeinschaft  mit  allen 
sich  daraus  ergebenden  Rechten  und  Pflichten 
zu  behandeln.  Die  Bundesrepublik  dürfte  die 
Anerkennung  der  .DDR"  durch  dritte,  Staaten 
dann  weder  als  Einmischung  in  ihre  inneren 
Angelegenheiten  noch  als  unfreundlichen  Akt 
behandeln.  Die  Anerkennung  der  .DDR"  als 
Staat  würde  auch  die  Anerkennung  der  sepa¬ 
raten  Staatsangehörigkeit  bedeuten,  so  daß  es 
keine  einheitliche  deutsche  Staatsangehörigkeit 
mehr  gäbe. 

Die  Oder-Neiße-Frage 

Neben  dieser  klaren  Feststellung  über  die 
innerdeutsche  Situation  kommen  die  Völker¬ 
rechtler  hinsichtlich  der  deutschen  Ostgrenze 
zu  der  Feststellung,  daß  die  Regelung  dieser 
Grenze  dem  Friedensvertrag  mit  einer  dazu 
legitimierten  Vertretung  Gesamtdeutschlands 
Vorbehalten  ist.  Jedwede  Anerkennung  der 
Oder-Neiße-Linie  als  deutsche  Ostgrenze  durch 
die  Bundesrepublik  Deutschland  würde  einer 
solchen  Regelung  unzulässigerweise  vorgreifen. 
Die  Anerkennung  der  Oder-Neiße-Linie  aber 
durch  die  sowjetisch  besetzte  Zone  auf  Grund 
des  Görlitzer  Vertrages  vom  7.  Juli  1950  mit 
Polen  ist  völkerrechtlich  unwirksam,  da  das 
Zonenregime  nicht  legitimiert  war,  über  die 
deutschen  Ostgebiete  zu  verfügen. 

Diese  entscheidenden  Fragen  werden  sich 
auch  vor  der  neuen  Bundesregierung  stellen. 
Und  zwar  deshalb,  weil  Moskau  die  Anerken¬ 
nung  der  .DDR"  ebenso  erwartet  wie  nach  dem 
De-facto-  nun  auch  den  De-jure-Verzicht  auf 
Ostdeutschland.  Man  mag  es  drehen  wie  immer 
man  will:  auf  die  endgültige  Teilung  Deutsch¬ 
lands  läuft  jene  Politik  Moskaus  heraus,  mit 
der  sich  auch  die  neue  Bundesregierung  kon¬ 
frontiert  sieht.  Solange  der  Kreml  der  Auffas¬ 
sung  ist,  daß  ein  wiedervereinigtes  Deutschland 
den  machtpolitischen  Interessen  der  Sowjet¬ 
union  zuwiderläuft,  solange  wird  man  dort  von 
den  grundsätzlichen  Forderungen  nicht  ab¬ 
gehen.  So  kann  sich  die  entscheidende  Frage 
sehr  schnell  zuspitzen:  nämlich  ob  wir  vor  dem 
Osten  die  geforderte  Kapitulation  vollziehen 
oder  aber  ob  wir  in  Verbindung  mit  unseren 
westlichen  Freunden  fortfahren  wollen,  fest 
und  beharrlich,  in  dem  geduldigen  Bemühen, 
die  Welt  davon  zu  überzeugen,  daß  weder 
Unterwerfung  unter  ein  den  Grundsätzen  der 
intematioalen  Rechtsordnung  widersprechendes 
Diktat  noch  die  Restaurierung  nationalstaat¬ 
licher  Vorstellungen  wahren  Frieden  in  Europa 
herbeizuführen  vermögen. 

Wir  werden  mit  dem  Osten  sprechen,  aber 
wir  werden  bestrebt  sein  müssen,  Ausgleich 
und  Frieden  auf  der  Grundlage  des  Rechts  und 
der  Selbstbestimmung  zu  erwirken.  Auch  Willy 
Brandt  hat  als  Bundeskanzler  vor  dem  Bun¬ 
destag  den  Eid  geleistet,  der  ihn  bindet,  den 
Nutzen  des  deutschen  Volkes  zu  mehrep  und 
Schaden  von  ihm  abzuwenden.  Und  audi  die 
neue  Bundesregierung  ist  nach  der  Präambel 
unseres  Grundgesetzes  darauf  verpflichtet,  die 
Einheit  Deutschlands  in  Frieden  und  Freiheit  zu 
vollenden.  Daher  wird  das  Verhalten  in  diesen 
entscheidenden  Fragen  der  Deutschlandpolitik 
das  Kriterium  dafür  sein,  wie  die  neue  Bundes¬ 
regierung  einmal  bewertet  werden  wird.  F.  M. 


Das  Kriterium  f  ürW illy  Brandt 

Die  Wiedervereinigung  bleibt  die  zentrale  Frage  —  Klare  Aussage  ist  erforderlich 
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Warschaus  intensive  Auslandspropaganda 

Austreibung  der  Deutschen  wird  auch  weiterhin  als  „historisch  gerechtfertigt"  bezeichnet 


Hs  würde  bedeuten,  den  Kopf  in  den  Sand  zu 
stecken  wie  jener  oftmals  herangezogene  Vogel 
Strauß,  wenn  man  nicht  anerkennen  würde, 
welche  ebenso  verwunderlichen  wie  tatsädilich 
.bewundernswerten*  Erfolge  die  polnische  Aus- 
landspropaganda  seit  dem  Ende  des  Zweiten 
Weltkrieges  immer  wieder  für  das  erzielt,  was 
Warschau  .die  polnische  Sache*  nennt.  Kaum 
jemals  in  der  Geschichte  ist  es  einer  geflissent¬ 
lichen  Agitation  gelungen,  die  Weltmeinung 
dermaßen  zu  beeinflussen,  wie  das  Warschau 
bewerkstelligt  hat,  indem  alles  das,  was  für 
Polen  sprach  und  spricht,  unablässig  zur  Geltung 
gebracht,  das  andere  aber,  was  jedem  anderen 
Volke  oder  Lande  —  etwa  auch  den  USA  oder 
der  Sowjetunion  —  zur  Last  gelegt  werden 
würde,  einfach  .weginterpretiert*  bzw.  .unter 
den  Tisch  gewischt*  wird. 

Nehmen  wir  beispielsweise  jenes  Grund¬ 
element,  auf  dem  das  ganze  .Image*  aufgebaut 
worden  ist,  das  Polen  und  die  Polen  seit  dem 
Beginn  des  Zweiten  Weltkrieges  gewonnen 
haben  und  das  bis  zum  heutigen  Tage  dazu  be¬ 
nutzt  wird,  um  auch  die  moralisch  fragwürdig¬ 
sten  Aktionen  zu  beschönigen  oder  in  den  Hin¬ 
tergrund  zu  drangen,  welche  von  polnischer 
Seite  unternommen  worden  sind.  Es  handelt 
sich  um  die  Behauptung,  daß  Polen  das  einzige 
von  Hitler  eroberte  Land  gewesen  sei,  welches 
keinen  .Quisling*  hervoTgebracht  und  welches 
vom  ersten  Tage  der  Okkupation  an  unverbrüch¬ 
lichen  Widerstand  geleistet  habe.  Dabei  wider¬ 
spricht  keine  historisch-politische  These  in  so 
krasser  Weise  der  Wahrheit  wie  eben  diese.  Es 
ist  das  besondere  Verdienst  Simon  Wiesenthals, 
narhgewiesen  zu  haben,  daß  sich  eine  ganze 
Reihe  polnischer  .Faschisten*,  die  allesamt 
namentlich  bekannt  sind  und  die  übrigens  auch 
heute  noch  in  der  Volksrepublik  Polen  eine 
große  Rolle  spielen  (wie  etwa  der  Leiter  der 
sogenannten  ,PAX"-Bewegung.  Piasecki),  bereit 
waren,  eine  pro-nazistische  polnische  Regierung 
zu  bilden,  was  ausschließlich  deshalb  nicht  er¬ 
folgt  ist,  weil  Hitler  und  sein  .General- 
gouvemeur*  für  Polen,  Frank,  einfach  keine 
polnische  Regierung  haben  wollten. 

Was  die  weitere  Behauptung  vom  .totalen 
Widerstand  des  polnischen  Volkes  gegen  die 
deutsche  Besatzungsmacht*  anbelangt,  so  hat 
der  Historiker  des  Warschauer  Gettos,  Dr. 
Emanuel  Ringelblum,  in  seinen  nach  Kriegsende 
aufgefundenen  Aufzeichnungen  zum  Thema  .Das 
polnisch-jüdische  Verhältnis  im  Zweiten  Welt¬ 
kriege’  eingehend  unwiderleglich  dargelegt, 
daß  weite  Kreise  der  polnischen  Bevölkerung 
im  Gegensatz  zu  der  der  Niederlande  und  Däne¬ 
marks  nicht  nur  keinerlei  Widerstand  gegen  die 
grausafne  Verfolgung  der  Europäer  jüdischer 
Herkunft  geleistet,  sondern  gerade  in  dieser 
Tlinsicht  mit  den  nazistischen  Schergen  kolla- 
boriert  haben!  Aber  obwohl  diese  traurige  ge¬ 
schichtliche  Wahrheit  im  Zusammenhänge  damit 
ans  Licht  kam,  daß  sich  seit  1967  emeut  in  Polen 
der  Antisemitismus  regte  und  sogar  unter  dem 
Decknamen  des  .Antizionismus*  amtlich  geför¬ 
dert  wurde,  ist  es  der  Auslandspropaganda 
Warschaus,  in  welche  sogar  die  anti-kommuni¬ 
stisch  eingestellte  polnische  Emigration  in  aller 
Well  eingeschaltet  werden  konnte,  gelungen, 
diese  Anklagen  zwar  nicht  sachlich  zu  entkräf¬ 
ten,  wohl  aber  weithin  aus  dem  öffentlichen 
Bewußtsein  zu  verdrängen,  indem  ein  umfassen¬ 
des  Klagelied  über  die  angebliche  .Diffamierung 
des  guten  polnischen  Namens*  angestimmt 
wurde. 

Und  nicht  nur  das:  Der  größte  Erfolg  der  pol¬ 
nischen  Auslandspropaganda  in  der  Nachkriegs¬ 
zeit  besteht  darin,  daß  es  Warschau  erreicht 


hat,  das  an  der  jüdischen  Bevölkerung  Polens 
begangene  Genocidium  trotz  der  nachweis¬ 
lichen  Mitschuld  polnischer  Antisemiten  daran 
als  Ergebnis  einer  angeblich  von  Hitler  dem 
polnischen  Volke  gegenüber  betriebenen  Aus¬ 
rottungspolitik  hinzustellen,  wovon  dann  die 
erfundene  Behauptung  abgeleitet  wurde,  daß 
kein  anderes  Volk  Europas  im  Zweiten  Welt¬ 
kriege  Schlimmeres  erduldet  habe  als  eben  das 
polnische.  Es  war  in  diesem  Zusammenhänge 
sehr  aufschlußreich,  daß  sogar  Moskau  sich  ver¬ 
anlaßt  sah,  dieser  Behauptung  in  der  Antwort 
auf  die  .Friedensnote’  der  Bundesregierung 
entgegenzutreten,  wo  dieses  unzutreffende  pol¬ 
nische  Vorbringen  aufgegriffen  worden  war. 
Nicht  von  deutscher,  wohl  aber  von  israelischer 
und  jüdischer  Seite  ist  außerdem  scharf  dagegen 
protestiert  worden,  daß  der  entsetzliche  Name 
.Auschwitz*  von  Warschau  für  die  nationalisti¬ 
sche  polnische  Agitation  mißbraucht  wird,  wie 
denn  auch  der  Autor  des  Artikels  .Auschwitz* 
in  der  .Großen  Polnischen  Encyklopädie*  vom 
Gomulka-Regime  (nach  vorangegangener 
Polemik  in  der  Juristen-Zeitschrlft  .Prawo 
i  Zycie*)  gemaßregelt  worden  ist,  weil  er  die 
Wahrheit  genau  dargestellt  hatte. 

So  ist  es  denn  auch  kein  Wunder,  daß  die 


polnische  Auslandspropaganda  nicht  nur  jed¬ 
wede  moralische  Verantwortung  Warschaus  für 
die  unmenschlichen  Massenaustreibungen  von 
sich  weist,  von  denen  die  Minderheiten  der 
Deutschen  und  der  Ukrainer  in  Polen  ebenso 
betroffen  wurden  wie  nahezu  die  gesamte  Be¬ 
völkerung  der  Ostgebiete  Deutschlands  jenseits 
von  Oder  und  Neiße,  sondern  daß  diese  Aus¬ 
treibung  unschuldiger  Menschen  aus  ihrer 
Heimat  geradezu  als  .historisch  gerechtfertigt* 
deklariert  wird,  obwohl  sie  doch  sogar  der 
kommunistischen  Ideologie  diametral  zuwider¬ 
lief.  Vielmehr  werden  die  Opfer  der  Massen¬ 
austreibungen  bis  zum  heutigen  Tage  als 
.Revanchisten"  und  .Neo-Nazis*  diffamiert, 
wie  sich  denn  sogar  auch  hierzulande  immer 
wieder  .Politiker*  finden  —  wie  Klaus  Schütz, 
Heinrich  Albertz  und  andere  — ,  die  der  Agita¬ 
tion  Warschaus  zum  Opfer  gefallen  sind  und  es 
den  Ostvertriebenen  geradezu  untersagen 
wollen,  auf  das  Unrecht  cier  Massenaustreibun¬ 
gen  hinzuweisen.  .Leid  darf  nicht  gegen  Leid 
aufgerechnet  werden",  lautet  ihre  Parole,  ob¬ 
wohl  doch  die  polnische  Seite  tagtäglich  nichts 
anderes  tut,  als  gefälschte  .Rechnungen“  auf¬ 
zumachen  und  zynisch  zu  verkünden,  die  ost¬ 
deutsche  Bevölkerung  habe  sie  eben  für  das 


.  ,,iBrhe  Volk  begleichen  müssen.  So  gibt 
rauÄt  eine  einzige  poln|sche  Stimme  der 

Verurteilung  der  Massenaustre.bungen  als  Mit- 
tefder  Politik.  nicht  ein  einziges  Wort  des  Ver- 
“f r.*l „  dLfiir  daß  die  deutschen  Ostver- 

S5SK IhÄÄ  in  Liebe  und  Treue  ge- 

loüvÜn  wohl  aber  eine  fortgesetzte  Haß- 
d  ^anända  gegen  die  Ostdeutschen  in  West- 
propaga  g  jj  diejenigen  in  der 

aSuW*.»* di»  •'?  T' 

gern  die  Massenaustreibungen  und  die 
Annexion  Ostdeutschlands  durch  Polen  als 
Rechtens*  anzuerkennen. 

So  geht  es  fort  in  Jeder  Hinsicht,  möge  es 
sich  um  die  Israeli  und  die  Juden,  um  die  deut¬ 
schen  Ostvertriebenen  oder  auch  um  die  1  rager 
Reformer  handeln,  deren  Bestrebungen  unter 
Anwendung  von  Waffengewalt  mit  polnischer 
Beteiligung  zunichte  gemacht  wurden:  In  allen 
Fällen  wird  Polen  in  einer  unablässigen  Pro- 
pagandakampagne  rein  gewaschen,  indem  die 
historische  und  aktuelle  Wahrheit  entweder 
verschwiegen  oder  geradezu  auf  den  Kopf  ge¬ 
stellt,  derjenige,  der  sie  vertritt,  aber  diffamiert 
oder  geradezu  verteufelt  wird.  Und  —  täuschen 
wir  uns  nicht  — ,  dies  hat  Erfolg,  weil  es  mit 
einer  Hartnäckigkeit  und  Konsequenz  betrieben 
wird,  wie  sie  in  der  neueren  Geschichte  nicht 
einmal  die  Propaganda  eines  Goebbels  aufwies. 
Es  wird  demgegenüber  noch  großer  Mühen  und 
des  Zusammenwirkens  aller  bedürfen,  die  guten 
Willens  sind,  um  der  Wahrheit  und  der  Ge¬ 
rechtigkeit  doch  noch  zum  Siege  zu  verhelfen, 
damit  ein  wahrhafter  Friede  zwischen  den  Völ¬ 
kern  geschaffen  werden  kann 

Peter  Rutkowskl 


Weiterhin  kalter  Krieg  an  der  „Friedensgrenze“ 

Trotz  überschwenglicher  Feiern  keine  Normalisierung  des  Verhältnisses  „DDR"  —  Polen 


Auf  riesigen  Plakaten  und  in  überschweng¬ 
lichen  Zeitungsartikeln  wurde  Anfang  des 
Monats  in  Ost-Berlin  das  Verhältnis  zwischen 
der  DDR  und  dem  Nachbarstaat  Polen  enthusia¬ 
stisch  gefeiert.  Hinter  den  propagandistischen 
Kulissen  sah  die  Wahrheit  jedoch  weit  weniger 
rosig  aus.  Zwar  ist  Ost-Berlin  nach  Moskau  der 
zweitwichtigste  Handelspartner  Polens  und 
durch  Warschauer  Pakt  und  COMECON  eng 
liiert,  dennoch  waren  und  sind  die  Beziehungen 
zwischen  beiden  Ländern  weiterhin  stark  ge¬ 
spannt. 

Man  braucht  sich  nur  an  den  .Polnischen  Okto¬ 
ber*  1956  zurückzuerinnem,  als  die  Ost-Berliner 
Volksarmee  Gewehr  bei  Fuß  an  der  .Friedens¬ 
grenze*  stand,  um  eventuell  die  aufbegehrenden 
Polen  wieder  zur  Räson  zu  bringen.  Die  polni¬ 
sche  Presse  reagierte  damals  allergisch:  Sie 
druckte  interne  Äußerungen  von  SED-Politikern. 
in  denen  die  Dauerhaftigkeit  der  Oder-Neiße- 
Linie  in  Frage  gestellt  wurde.  Auch  später,  als 
sich  die  Lage  wieder  normalisierte  und  bilate¬ 
rale  Freundschaftstreffen  an  der  Oder  und  Neiße 
stattfanden,  kam  es  zu  peinlichen  Pannen.  Das 
eine  Mal  riefen  polnische  Jugendliche  in  Görlitz 
den  SED-Funktionären  zu:  .Was  versteckt  ihr 
euch  hinter  der  Mauer?*  Ein  anderes  Mal  sag¬ 
ten  abermals  in  Görlitz  polnische  Arbeiter  den 
SED-Leuten  auf  einer  Kundgebung  gegen  die 
Bundesrepublik,  daß  es  auch  Nazis  in  Spitzen¬ 
positionen  der  DDR  gebe.  Beide  Veranstaltun¬ 
gen  gingen  tumultartig  zu  Ende. 

Dann  wiederum  schossen  NVA-Grenzposten 
auf  Flüchtlinge,  die  Oder  und  Neiße  ln  Richtung 
Polen  überquerten.  Es  handelte  sich  vornehm¬ 
lich  um  Deutsche,  die  1956  im  Rahmen  der  Fami¬ 
lienzusammenführung  aus  dem  polnischen 
Machtbereich  in  die  DDR  übergesiedelt  waren 
und  bald  bemerkten,  daß  sie  vom  Regen  in  die 


Traufe  gekommen  waren.  Als  den  Polen  das  zu¬ 
viel  war,  schossen  sie  zurück.  Die  Flüchtlinge 
wurden  trotz  eines  bestehenden  Vertrages  nicht 
ausgeliefert. 

Den  Polen  geht  auch  die  Bevormundung  Ost- 
Berlins  im  Handel  mit  der  Bundesrepublik  auf 
die  Nerven.  Die  DDR  macht  nicht  nur  Transit¬ 
schwierigkeiten,  sondern  verlangt  die  Reduzie¬ 
rung  dieses  Handels  auf  ein  Minimum.  Die 
Polen  weisen  dann  stets  auf  den  blühenden 
Interzonenhandel  hin,  der  in  ihren  Augen  laut 
Zweistaatentheorie  ein  Außenhandel  ist.  Durch 
ihn  gelangt  Pankow  begünstigt  von  allen  Län¬ 
dern  des  COMECONS  an  den  Handel  mit  der 
EWG. 


Bislang  konnten  sich  die  Polen  auch  der  Ab¬ 
sicht  Ost-Berlins  widersetzen,  die  NVA  mit 
Atomsprengköpten  auszurüsten.  Auch  gelang  es 
zu  verhindern,  daß  polnische  Truppeneinheiten 
bei  Manövern  mitteldeutschen  Generälen  unter¬ 
stellt  wurden.  Dabei  darf  nicht  vergessen  wer¬ 
den,  daß  bei  den  erslen  Manövern  der  NVA  auf 
polnischem  Boden  die  Zivilbevölkerung  auf¬ 
begehrte  und  viele  DDR-Rekruten  desertierten. 
Schließlich  bleibt  noch  zwischen  beiden  Län¬ 
dern  das  Minderh^itenproblem.  Zwar  darf  sich 
das  DDR-Kor.sulf  t  .n  Breslau  einer  kleinen 
Gruppe  von  .anerkannten"  Deutschen  an¬ 
nehmen,  während  der  Großteil  der  Deutschen  in 
Polen  eben  als  Polen  ausgegeben  wird. 

Joachim  Georg  Görlidi 


Kirchenneubauten  und  Prozessionen 

Polens  Regierung  verweigert  nach  wie  vor  Genehmigungen 


In  Polen  erhält  die  Katholische  Kirche  nach 
wie  vor  keine  Genehmigungen  für  die  Durch¬ 
führung  öffentlicher  Prozessionen.  Wie  in  War¬ 
schau  bekannt  wurde,  sind  letztens  selbst  Ver¬ 
suche  der  erzbischöflichen  Kurie  von  Posen  fehl- 
geschlagen,  anläßlich  des  30.  Jahrestages  des 
Kriegsausbruchs  die  Erlaubnis  für  eine  Herz- 
Jesu-Prozession  zu  erlangen,  die  in  dieser  Stadt 
.zur  religiösen  und  patriotischen  Tradition*  ge¬ 
hörte.  Anträge  der  Kurie,  den  Posener  Katholi¬ 
ken  Gelegenheit  zu  geben,  in  dieser  Prozession 
ihre  Dankbarkeit  für  die  wiedererlangte  Un¬ 
abhängigkeit  Polens  zu  manifestieren,  sind  von 
den  Behörden  abschlägig  beschieden  worden. 

Ein  ähnlicher  Mißerfolg  ist  in  diesem  Jahr 


Bemühungen  beschieden  gewesen,  staatliche 
Baugenehmigungen  für  neue  Kirchen  zu  er- 
langen.  Kardinal  Wyszynski  hatte  bereits  im 
Juni  in  einer  Predigt  ausdrücklich  die  vor  den 
damaligen  Sejm-Neuwahlen  verbreiteten  Be¬ 
richte  dementiert,  denenzufolge  deT  Staat  tn 
zahlreichen  Fallen  derartige  Genehmigungen  er¬ 
teilt  haben  wollte.  Wyszynski  hatte  erklärt,  daß 
sich  diese  Berichte  nur  in  einem  einzigen  Fall 
als  zutreffend  erwiesen  hätten. 

Trotz  Einstellung  der  Presseanqriffe  gegen  die 
Kirche  kann  somit  kaum  von  wesentlichen 
Änderungen  oder  einer  Entspannung  im  Staat- 
Kirche- Verhältnis  in  Polen  gesprochen  werden. 


Spiegel  der  landsmannschaftlichen  Presse 


Die  Folgen  des  Wahlergebnisses  sind  das  be¬ 
herrschende  Thema  der  Wochenzeitungen  und 
Zeitschriften  der  Vertriebenen.  Wir  zitieren 
daraus  wieder  auszugsweise. 


ilnfevZlanjtir 

Lübeck.  20.  Oktober  1969 

Nach  der  Wahl 

Wir  Heimatvertriebenen  werden  aufmerksam, 
aber  gelassen  den  Ergebnissen  der  Wahl  Zusehen. 
Wir  müssen  uns  bewußt  bleiben,  daß  vermutlid) 
große  Shwiengkeiten  auf  um  zukommen.  Der 
Bund  der  Vertriebenen  hat  für  die  ersten  Novem¬ 
bertage  einen  Mitarbeiterkongre ß  nach  Saarbrüdeen 
einberufen,  bewußt  in  einem  Abstand  zur  Wahl, 
der  eine  Beurteilung  der  sieh  aus  der  Wahl  ergehen¬ 
den  Konsequenzen  schon  tuläßt.  Das  Präsidium  und 
die  Bundesversammlung  der  Vertriebenen  werden 
auf  dieser  Tagung  ihre  Marschroute  neu  überden¬ 
ken  müssen.  Unsere  Leser  werden  zu  gegebener  Z eit 
selbstverständlich  darüber  unterrichtet  werden.  Wir 
bitten  unsere  Landsleute  einzusehen,  daß  die  Einig¬ 
keit  und  Geschlossenheit  des  großen  Dachverbandes 
heute  notwendiger  ist  als  je.  Bis  dahin  sollten  wir 
uns  nicht  durch  giftige  Kommentatoren,  durch  ner¬ 
vöse,  sensationell  überspitzte  Zeitungsmeldungen, 
durch  Voraussagen,  die  dann  nicht  zutreffen,  nervös 
machen  lassen.  Das  alte,  beherzigenswerte  Leitwort 
der  Danziger  .nec  temere,  nec  timide *  gilt  in  die¬ 
sen  Wochen  des  Überganges  und  der  notwendigen 
Besinnung  mehr  denn  je  nicht  nur  für  die  kleine 
Gruppe  der  Danziger,  sondern  für  alle  Heimatver 
ersehenen  insgesamt,  dir  sich  durch  einen  vielleicht 
vorübergehenden  Wandel  oder  neue  Aspekte  nicht 
um  die  Früchte  ihrer  jahrzehntelangen  Bemühungen 
bringen  lassen  werden,  zu  kämpfen  für  einen  Frie¬ 
da»  auf  dar  Bmk  das  Raschem  msd  dar  SmaHrek. 


DERWESTPREUSSE 

Münster,  18.  Oktober  1969 

Vor  Illusionen  muß  gewarnt  werden 

Die  Heimatvertriebenen  erwarten  von  der  neuen 
Bundesregierung,  daß  sie  in  der  Frage  der  deutschen 
Ostgebiete  klar  den  Standpunkt  des  Rechts  auf  den 
deutschen  Osten  vertritt  und  daß  sie  eine  Ost¬ 
politik  betreibt ,  die  auf  einen  dauerhaften  und 
gerechten  Frieden  gerichtet  ist.  Eine  .Öffnung  nach 
Osten',  von  der  deutsche  Illusionisten  träumen, 
habe  im  Falle  der  CSSR  zu  nihls  anderem  ge¬ 
führt  als  zur  Schließung  nach  Westen,  schrieb  H.  G. 
von  Studnitz  erst  dieser  Tage  in  der  .Welt  am 
Sonntag'.  Und  er  fuhr  fort:  » Eine  .neue  Ostpolitik', 
die  die  Sowjets  noch  tiefer  nach  Europa  hinein¬ 
zieht,  läuft  für  die  osteuropäischen  Volksdemokra¬ 
tien  auf  eine  Einladung  zum  Selbstmord  hinaus. 
Der  Prager  Herbst  ist  eine  Warnung.  Zumal  für 
diejenigen,  die  sich  nun  anschicken,  die  Zügel  der 
deutschen  Außenpolitik  zu  ergreifen ." 

Unsere  neue  Regierung  steht  vor  keiner  Iahten 
Aufgabe.  Wie  sie  die  schwierigen  innen-  und  außen- 
politishen  Probleme  bewältigen  wird,  ist  abzuwar¬ 
ten,  die  Regierungserklärung  der  nähsten  Tage 
wird  uns  vieles  vielleiht  shon  klarer  erkennen 
lassen. 

Vor  Illusionen  muß  dringend  gewarnt  werden. 
Jetzt  kommt  es  darauf  an.  darüber  zu  wahen,  daß 
keine  übereilten  und  leihtfertigen  Entsheidcmgen 
getroffen  werden. 

Die  pommerfdjc3eilung 

Hamburg,  25.  Oktober  1969 

Da  strömt  was  ein  .  .  . 

Was  unter  diesen  Voraussetzungen  außen-  und 
mnenpolitish  auf  uns  zukommt,  weiß  niemand. 

Auch  time  tusch  abgegebene  a der  eine,  wie  man 


hört,  erst  etwas  spätere  Regierungserklärung  kommt 
nur  einer  Absihtsverkündigung  gleih.  Prognosen¬ 
steller  aller  Art  ließen  verlauten,  daß  auh  der 
neuen  Bundesregierung  im  Grunde  nichts  anderes 
übrig  bleibt,  als  niht  .anzuerkennen',  weder  die 
.DDR"  noch  die  .Odcr-Neiße-Grenze'. 

Und  damit  könnten  wir  ja  denn  beruhigt  sein, 
sagen  manhe.  Unterstellt  man  aber  —  und  das  ist 
an  sih  ganz  natürlih  —  jedem  Bundeskanzler  und 
jedem  Außenminister  der  Bundesrepublik  Deutsch¬ 
land,  daß  sie  stets  das  Beste  wollen,  so  bleiben 
dennoh  vielerlei  Zweifel.  Drin  länge  immerhin, 
daß  eine  Bundesregierung  nah  dem  Motto  .Neue 
Besen  kehren  gut'  mancherlei  ostpolitishe  Aktivi¬ 
täten  entwickelt,  die  optish  eine  fortschreitende 
Verständigung  erkennen  lassen. 


3uMnlln(lfttK?tilang 

München,  24.  Oktober  1969 

Taten  zählen 

Unter  den  gegenüber  dem  letzten  Bundeskabcnctt 
weggefallenen  Ministerien  befindet  sih  auh  das 
Bundesministerium  für  Vertriebene.  Seinem  letzten 
Amtsinhaber,  dem  CDU-MdB  Windelen,  sei  hier 
noh  einmal  der  Dank  auh  der  sudetendeutshen 
Vertriebenen  für  seine  Arbeit  ausgesprochen.  Einen 
besseren  Sachwalter  ihrer  Interessen  hatte  es  in 
diesem  Ressort  zuvor  niht  gegeben.  Keine  Frage, 
daß  die  Vertriebenen  in  ihrer  Gesamtheit  den  Weg¬ 
fall  des  BVM  niht  gutheißen.  Das  Fortbestehen 
seines  Sahkomplexes  als  selbständiger  Abteilung 
des  Bundesinnenminisleriums  ist  kein  Ausgleih  da 
iür,  daß  die  vielen  Millionen  heimatvertriebener 
Bundesbürger  künftig  niht  mehr  durh  einen  eige¬ 
nen  Minister  mit  Sitz  und  Stimme  in  der  Kabinetts- 
rmtde  vertreten  sind.  Der  BdV  hatte  diese  Not¬ 


wendigkeit  den  neuen  Koalitionspartnern  zu  be¬ 
denken  gegeben.  Sein  Appell  blieb  ungehört.  Niht 
wenege  Vertriebene  argwöhnen,  daß  das  BVM  nicht 
eigentlch  wie  vorgegeben  aus  Gründen  der  Spar¬ 
samkeit  und  der  notwendigen  Kabinettsreform, 
sondern  hauptsählich  einer  fragwürdigen  Ostpoli¬ 
tiken  Optik  willen  geopfert  wurde.  Die  Vertrie¬ 
benen  werden  die  Politik  der  neuen  Bundesregie¬ 
rung  sicher  niht  nah  manhen  eher  bedenklih 
stimmenden  Tönen  aus  dem  Koalitionslager  zu 
ci"  fliegen  werden,  die  Taten  des  Brandt / 
Scneel-Kabinctts  indessen  sorgsam  wägen 


DER  SCHLESIER 

Recklinghausen.  23.  Oktober  1969 

Ein  Oststurm  auf  Bonn 


‘"T"  jf*  ^denken,  daß  der  große  Wä 
fTt,e?  Demokraten  nicht  zuletzt 

wa,  übZd^&t'*  J^^hren 

,  ,  f  *CT  abgegebenen  Wählers 

wiederhol ,lUT  ndlC-  D'kUhland -Politik,  wie  s, 


schwiegen  wird,  gibt  es  nihts  zu  deuteln;  sie  wiegt 

1’resf?  ux  rTtrl  ,/4,f  aHe  Massenmedien  — 
V  °,r~  MP*  Bildfunk  —  in  einem  einzigatti- 

Verrihriaht  id>°n  burle!kcn  Propagandafeldzug  die 

ÄSE“" 


./f.war  ,vor auszusehen.  Es  könnte  au 
gutes  Zeihen  für  ein  vernünftiges  Gespräa 
Regierung  zu  Regierung  sein,  wenn  es  niht 
reihe  Erklärungen  aus  dem  Osten  gäbe,  dt 

S,flnÄ  tem  Ponner  Kabinet 

‘and -Politik  Moskauer  Prägung  aufzs 

dal  ""  ‘*"e'ben,"4nM-  and  Verzichtpolitiker 
dafür  gute  Vorarbeit  geleistet 
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Vor  einem  halben  Jahr  berichteten  teir  auf  dieser 
Seite  über  die  Feierstunde  zum  90.  Geburtstag  von 
"8?LC.S.  ^,cRe**  F-s  war  die  Zeit  der  ersten  klaren 
Frühlingstage,  in  der  wir  jedes  Jahr  in  Bad  Nenn- 
dort  zusammenkamen,  um  mit  ihr  oder  danach  in 
stillem  Gedenken  an  sic  den  9.  März  als  ein  Fest 
besonderer  Art  zu  begehen.  Nun,  da  die  bunte 
Her  bst  pracht  der  Blätter  sidt  von  den  Bäumen  löst 
und  den  Boden  bedeckt,,  ist  cs  Zeit,  ihres  Todes- 
tapes  zu  gedenken,  jenes  letzten  Sonntags  im  Okto* 
Der,  da  wir  sic  Uber  einen  Teppich  von  rotbunten 
Buchenblattcrn  zur  letzten  Ruhe  geleiteten. 

Bei  der  schönen  und  würdigen  Feierstunde  im 
März  dieses  Jahres,  hielt  ein  ostpreußischer  Litera¬ 
turhistoriker  den  Festvortrag:  Prof.  Dr.  Helmut 
Motekat,  Ordinarius  für  Neuere  Deutsche  Literatur¬ 
geschichte  an  der  Universität  München.  Aus  seiner 
Ansprache  bringen  wir  heule  einige  Auszüge,  die 
nicht  frei  von  Kritik  sind  und  doch  das  Bemühen 
zeigen,  der  Dichterin  und  dem  Bleibenden  in  ihrem 
Vterk  den  rechten  Platz  zuzweisen,  jenseits  von 
aller  Sentimentalität. 

Es  ist  uns  leider  nicht  möglich,  den  Vortrag  un¬ 
gekürzt  zu  bringen;  vielleicht  gelingt  es,  ihn  ein¬ 
mal  als  Broschüre  dem  großen  Freundeskreis  von 
Agnes  Miegel  und  allen  anderen  literarisch  inter¬ 
essierten  Lesern  zugänglich  zu  machen. 

Das  Schicksal,  das  Agnes  Mieqel  mit  Millionen 
ostdeutscher  Vertriebener  teilte,  ließ  sie  zur 
Symbolgestalt  dieses  Schicksals  werden.  So  kam 
es,  daß  sie  als  .Mutier  Ostpreußen"  verehrt 
und  gefeiert  wurde,  daß  eine  Identifizierung  er¬ 
folgte  zwischen  jenem  Land,  zu  dem  sie  gehörte 
und  dessen  Dichterin  sie  war,  und  ihrer  Persön¬ 
lichkeit.  Das  Land,  die  „Mutter  Ostpreußen“, 
von  dem  sie  in  Ihren  Gedichten  und  Erzählungen 
sprach,  und  sie  selbst  trugen  schließlich  in  zahl¬ 
reichen  mehr  oder  weniger  offiziellen  Äußerun¬ 
gen  den  gleichen  Namen  .Mutter  Ostpreußen". 

So  verständlich  solche  Titel  uns  erscheinen 
und  so  gut  sie  gemeint  waren  und  sind:  Sie 
haben  der  Dichterin,  der  Künstlerin  Agnes 
Miegel  und  ihrer  Geltunq  im  objektiven  Raum 
der  Bewertung  ihres  künstlerischen  Werkes 
nicht  genützt,  sondern  eher  geschadet.  Die 
Gründe,  die  Wurzeln,  die  Antriebe  für  solche 
Titel  und  Namen  sind  rein  emotional.  Sie  sind 
gefühlsbedingt  und  aus  einer  menschlich  sehr 
verständlichen  und  dem  ostpreußischen  Men¬ 
schen  besonders  eigentümlichen  Bereitschaft  zur 
Rührung,  zum  Gerührtsein  durchaus  ehrenwert. 

Sie  besagen  aber  nichts  über  die  dichterische 
Leistung,  nichts  über  den  Werl  oder  Unwert,  das 
Bleibende  und  das  Vergängliche  der  Dichtungen 
Agnes  Miegels.  Im  Gegenteil:  Unter  gefühlig- 
rührselig-subjektiven  Etiketten  und  Lobes¬ 
phrasen,  die  richtig  gesehen  nur  die  eigene  Ge- 
rührtheit  aussprechen  und  nicht  die  klare,  harte 
und  kunstgefügte  Schöpfung  der  Dichterin, 
wird  ihr  Werk  und  seine  Bedeutung  vernebelt, 
verwischt,  ja  sogar  verfälscht 

Die  Vorstellung  und  das  Bild  von  der  .Mutter 
Ostpreußen"  ist  für  viele  unserer  älteren  Lands¬ 
leute  sicher  und  —  subjektiv  gesehen  mit  allem 
Recht  —  ein  liebes,  freundlich  berührendes  und 
gerne  gehegtes  Bild.  Aber:  Es  ist  ein  vom  ge¬ 
meinsamen  Schicksal  von  Millionen  ostdeutscher 
Menschen  geprägtes  Bild,  es  ist  Ergebnis  gerne 


Werke  von  Agnes  Miegel,  Schallplatten  mH  ihrer  Stimme,  Fotos  der  Dichterin,  die  Portratbüste,  die  der  ostpreußische  Bildhauer  Georg  Fuhg 
geschaffen  hat,  waren  bei  der  Feierstunde  zum  90.  Geburtstag  In  der  Wandelhalle  ausgestellt  und  fanden  regesinteresse  bei  den  Besuchern. 

Koto  I.ehmann 


uns  unterhielt.  Nun:  Solche  Erinnerungen  sind 
schön  und  man  soll  sie  bewahren.  Aber  nicht 
um  solche  Erinnerungen  und  ihre  Ausgrabung 
ist  es  mir  heute  zu  tun.  Als  Literaturhistoriker 
kann  ich  meine  Aufgabe  heute  nur  darin  sehen, 
das  dichterische  Werk  Agnes  Miegels  zu  be¬ 
fragen  auf  seine  Eigenart,  auf  das  ihm  unver¬ 
wechselbar  Eigentümliche  —  und  dieses  ihrem 
Werk  Eigentümliche  zu  sehen  unter  der  Frage 
nach  dem  Gültigen  in  ihm,  dem  Gültigen,  das 
bleiben  wird,  auch  für  Generationen,  die  nicht 
mehr  geprägt  sind  durch  Krieg,  Vertreibung 
und  Heimatlosigkeit  .  .  . 

Was  Agnes  Miegel  heute  bereits  im  Blick  des 
abwägenden  und  vergleichenden  Wissenschaft¬ 
lers  grundsätzlich  ausz.eichnet,  ist  dieses:  Sie  hat 
mit  und  neben  Ernst  Wiechert  und  nach  Max 
Halbe  und  Hermann  Sudermann  ihre,  ihre  ganz, 
persönliche  und  unverwechselbare  Art  des 
Sagens  und  Gestaltens  gefunden;  sie  hat  mit 
allem  Für  und  Wider,  das  Heimatdichtung  nun 
einmal  in  sich  schließt,  ihren  ganz  nur  ihr  so 
eigenen  Ton  gefunden,  ihre  Art  und  ihre  Weise, 
Verse  zu  formen  für  Ballade  und  liedhaftes  Ge¬ 
dicht  und  ihren  unverwechselbaren  Stil  für  ihre 
Erzählungen.  Und:  Sie  griff  als  Lyrikerin  und 
als  Erzählerin  weit  hinaus  über  den  Heimat- 
raum  in  der  Wahl  ihrer  Stoffe,  ihrer  Gestalten 


werden  zu  lassen.  Es  gebe  allerdings  nur  we¬ 
nige  Erzählungen  von  Agnes  Miegel.  die  so 
ausgewogen  wie  diese  alle  Elemente  vollkomme¬ 
ner  Erzählkunst  in  so  harmonischer  Weise  in 
sich  vereinigen.  Er  gab  Beispiele  für  einige 
Schwächen,  die  sich  in  anderen  Arbeiten  der 
Dichterin  zeigen;  ihre  Stärke  habe  eben  in  der 
Detailkunst  gelegen.  Proi.  Motekat  sagte  weiter: 

Die  Erzählung  ist  —  ich  sagte  es  bereits  — 
von  stärkster  Dramatik:  sie  besitzt  alle  Eigen¬ 
schaften  einer  dramatischen  Dichtung.  Sie  ist 
aber  im  übrigen  gleichermaßen  balladesk  an¬ 
gelegt  und  durchgeführt.  Und  sie  vertügt  in 
Stoff,  Anlage  und  in  ihren  berichtend  gehaltenen 
Teilen  über  alle  Voraussetzungen  für  das  Epos. 
So  vereinigt  sie  in  einer  in  der  deutschen  er¬ 
zählenden  Dichtung  nur  selten  in  solcher  ge¬ 
lungenen  Synthese  ineinanderwirkende  Gat¬ 
tungseigenschaften,  ohne  daß  die  eine  oder  die 
andere  dominierte  oder  nicht  völlig  integriert 
wäre.  Eine  solche  Erzählung  aus  der  Feder 
Agnes  Miegels  ist  ein  Kunstwerk  hohen  Ranges. 
Es  hat  für  den  ostpreußischen  Menschen  darüber 
hinaus  seine  ganz  spezifische  Bedeutung:  Ein 
entscheidend  wichtiger  Moment  der  frühen  Ge¬ 
schichte  unserer  Heimat  Ostpreußen,  des  Or¬ 
denslandes,  gewinnt  in  Agnes  Miegels  Erzäh¬ 
lung  dichterische  Verwirklichung,  und  das  heißt 


eztyängdiche  und  das  TSUeibande 

Professor  Helmut  Motekat:  Agnes  Miegel  griff  weit  hinaus  über  den  Heimatraum 


vollzogener  Identifizierung  des  eigenen,  ganz 
persönlichen  Schicksalsweges  mit  dem  einer 
Persönlichkeit,  die  in  der  Gnade  und  Qual  des 
xum  Wort  der  Dichtung  Berufenen  stand,  nicht 
nur  sagen  zu  können,  sondern  auch  sagen  zu 
müssen,  und  zwar  dann,  .wenn  der  Mensch  in 
seiner  Qual  verstummt  .  .  .* 

Nicht  von  der  durch  unser  gemeinsames 
Schicksal  zur  .Mutter  Ostpreußen"  gewordenen 
Agnes  Miegel  wird  im  folgenden  die  Rede  sein, 
sondern  von  der  Dichterin  Agnes  Miegel,  von 
ihrem  Werk  und  von  dessen  Eigenart  und  Be¬ 
deutung  im  Rahmen  der  deutschen  Dichtung 
insgesamt  und  der  ostpreußischen  Dichtunq  im 
besonderen.  Daß  ihr  das  Schicksal  nicht  ersparte, 
ihrer  und  unserer  Heimat  das  bittere  Abschieds¬ 
lied  singen  zu  müssen,  ist  allenfalls  die  Konse¬ 
quenz  der  Tatsache,  daß  sie  in  diese  Zeit  hin- 
eingeboren  wurde  und  sie  mit  uns  erlebte  und 
erlitt.  Es  ist,  soviel  ich  sehe,  von  keinerlei 
änderndem  Gewicht  gewesen  für  die  Dichterin 
Agnes  Miegel.  Es  hätte  ihre  Bedeutung  als  Dich¬ 
terin  nicht  gemindert,  wenn  es  ihr  vergönnt  ge¬ 
wesen  wäre,  ihre  spaten  Jahre  in  ihrer  geliebten 
'  Vaterstadt  am  Preqel  zu  verleben  und  wenn  zu 
ihrem  Heimgang  die  Glocken  des  Königsberger 
Domes  und  nicht  die  der  Kirdien  dieses  letzten 
Ortes  ihrer  Erdenwanderschaft  geläutet  hät¬ 
ten  .  . 

Lesung  in  Königsberg 

Prot.  Motekat  sprach  von  den  SchrillsteUern 
und  Dichtern  im  ostpreußischen  Raum  von  der 
Zell  des  Herzogs  Alhrechl  bis  heule  und  sagte. 
Agnes  Miegels  Schicksal  sei  es  gewesen.  Wie- 
chvrt  und  Bordmrdt  zu  überleben  und  das  dem 
oslptoußischen  Menschen  Allier  legte  zu  knde 
zu  tragen.  Er  luhr  tot! 

Ich  vermute  wohl  richtig,  daß  die  meisten  von 
Ihnen  den  gütigen  und  liebenswerten  Menschen, 
dessen  wir  an  seinem  9U.  Geburtstag  gedenken, 
persönlich  qekannt  haben.  Auch  idi  habe  Agnes 
Mieqel  nodt  erlebt  als  Königsberger  Studept, 
als  inein  unvergessener  Lehrer  Waller  Ziesem  r 
die  Didilerin  in  das  Deutsche  Seminar  iji  l'n  - 
versitätshauptqebaude  am  Paradeplatz  brach 
(an  den  speziellen  Anlaß  erinnere  ich  mich  nicht 
mehr)  und  sie  vor  uns  jungen  Menschen  aus 
ihren  Dichtungen  las  und  sich  anschließend  mit 


und  der  ihnen  gemäßen  Geschehensraume.  Sie 
hatte  die  Welt  als  gestaltete  Wirklichkeit,  weil 
sie  Heimat  hatte  als  sichere  und  verläßliche  Zu¬ 
gehörigkeit. 

Nun  ist  aber  testzuhalten,  daß  sie  ihren  Stil, 
das  ihr  Eigentiimlidie,  Edite  und  Unverwechsel¬ 
bare  in  ihren  frühen  —  ja,  sehr  frühen  Er¬ 
zählungen  und  Balladen  reiner  und  klarer  ge¬ 
staltet  hat  als  in  ihren  späteren  Dichtungen. 

So  mag  es  denn  gestattet  sein,  auf  die  eine 
oder  andere  ihrer  frühen  Diditungen  näher  ein- 
zugehen,  um  eben  an  ihnen  die  Eigenart  und 
auch  die  Bedeutung  ihrer  Dichtung  zu  demon¬ 
strieren.  Ich  denke  vor  allem  an  die  in  jeder 
Hinsicht  meisterhafte  Erzählung  „Die  Fahrt  der 
sieben  Ordensbrüder",  an  die  Erzählung  von 
.Engelkes  Buße“,  und  an  die  Erzählungen  .Das 
Lösegeld"  und  .Nachbarn".  Und  ich  denke  an 
einige  von  Agnes  Miegels  Balladen,  an  .Die 
Nibelungen",  .Die  Frauen  von  Nidrlen",  an  .Die 
Mär  vom  Ritter  Manuel". 

Kein  Wort  zuviel 

Zu  den  Erzählungen  zunächst:  ln  ihnen  lebt 
und  pocht  das  Herz  der  in  der  Mitte  ihrer 
Existenz  erfaßten  Menschen  und  mit  ihnen  das 
Land,  die  Umgebung,  die  Lebensart,  denen  sie 
eingefügt  sind.  Da  ist  in  ihren  besten  Erzählun¬ 
gen  kein  Wort  zuviel  und  keines  überflüssig 
und  jedes  genau  gesetzt  zu  der  ihm  zu¬ 
gemessenen  berichtenden,  darstellenden  oder 
offenbarenden  Funktion.  In  der  .Fahrt  der  sie¬ 
ben  Ordensbrüder",  einer  Erzählung  wie  aus 
einem  Guß,  gelingt  der  Dichterin  etwas,  das  vor 
ihr  in  solcher  Meisterschaft  nur  Heinrich  von 
Kleist  und  in  einzelnen  Glanzleistungen  Gott¬ 
fried  Keller  in  ihren  Novellen  gelang:  Die 
sprachkunstlerische  Verdichtung  eines  Ge¬ 
schehens.  in  dem  historisch  weitestreichende 
Entscheidungen  und  Taten  sich  vollziehen,  in 
eine-  ganz  und  gar  dramatische,  pausenlos  sich 
erfüllende,  in  ihrem  Ablauf  des  Ineinander- 
gewebtsein  von  Leben,  Liebe  und  Tod  faszinie¬ 
rend  vergegenwärtigende  Handlung  von  knapp¬ 
stem  Zeitraum  einzuschmelzen  .  .  . 

Der  Redner  erläuterte  an  Beispielen  aus  dem 
Werk,  wie  es  der  Dichterin  gelungen  ist,  hier 
Geschichte  und  geschichtliche  Auseinander¬ 
setzungen  an  handelnden  Personen  sichtbar 


Verwirklichung  der  historischen  Wahrheit  m 
der  dichterischen  Schau  und  im  dichterischen 
Bild,  seit  Schiller  in  seiner  Auseinandersetzung 
mit  der  historischen  Persönlichkeit  Wallensteins 
und  ihTer  schließlichen  dichterischen  Gestaltung 
erwiesen  hat,  daß  Dichtung  tiefer  greift  als  Ur¬ 
kunden,  Dokumente  und  zeitgenössische  Be¬ 
richte,  daß  sie  Wahrheit  im  Gestaltwerden  ihrer 
Figuren  und  ihrer  Situationen  nach  und  nach 
enthüllt,  und  zwar  eine  tiefere,  umfassendere 
und  gültigere  Wahrheit  als  die  der  Urkunden 
und  zeitgenössischen  Dokumente  .  .  . 

Ernst  Wiechert,  Agnes  Miegels  oslpreuflischer 
Altersgenosse,  schrieb  Romane,  und  wenn  seine 
Stärke  irgendwo  lag,  dann  in  der  Fähigkeit  dpr 
Gestaltung  und  Beherrschung  der  großen  und 
weitausgreilenden  Erzählform:  .Wälder  und 
Menschen"  —  .Das  einfache  Leben"  —  .Die 
Majorin".  In  Wiedierts  Kunst  war  von  Anbeginn 
Abwendung  von  der  Stadt,  Hinwendung  zur 
großen,  weiten,  unbeirrten  Natur  der  Felder, 
der  Wälder  vor  allem  und  der  Seen  und  zu  den 
solcher  weiten  Natur  ohne  Grenzen  sich  an¬ 
heimgebenden  Menschen,  den  wenigen,  die  mit 
dem  Reiher  am  Seeufer  und  dem  Elch  abseits 
vom  Moorweg  und  dem  Geheimnis  der  unaus¬ 
meßbaren  Wälder  sowie  der  Sonnenaufqangs- 
frühe  über  dem  masurischen  See  mit  dem  ein¬ 
samen  Vogel  zwischen  dem  Hier  und  dem  Nir¬ 
gends  kreuzend,  ihr  Leben  einrichten. 

Innenräume 

Ganz  anders  Agnes  Miegel.  Ihr  Uinrauin  war 
die  Stadt.  Und  in  ihr  die  vertrauten  Straßen,  die 
Giebel,  die  Türme,  die  Fenster,  unter  hinter  den 
Fenstern  die  Stuben,  die  Innenräume,  die 
kleinere  Welt  des  Miteinanderseins  und  -lebens 
Im  begrenzten,  aber  eben  in  der  Begrenzung  zu¬ 
gleich  fordernden  Daseins  unter  dem  Klangraum 
der  großen  Dome  oder  der  Dorfkirchen  des 
Ordenslandes.  Die  Straßen,  ihre  Giebellronten, 
die  Türme,  die  Gärten  —  das  waren  und  bleiben 
die  äußeren  Symbole  und  Grenzmarken  von 
Agnes  Miegels  dichterischer  Welt  und  Wirklich¬ 
keit.  Die  Stuben,  die  Säle,  die  Hallen,  die  Innen- 
iiiume  der  Kirchen,  jedenfalls  die  von  Menschen 
geschaffenen  Räume  in  Häusern,  Schlössern, 
Höfen,  das  sind  die  Raume,  in  denen  die  Per¬ 
sonen  in  Agnes  Miegels  dtditermcher  Whkfich- 


A gm.",  Miegel 

Wie  iu  erwantlerH  .  .  . 

Nie  zu  erwandern  schienst  Du,  Gebirge  Alter! 
Aber  nun  stehe  ich  hier  auf  dem  weißen  Schncefcld. 
Einsam  dehnt  es  sich  um  ich,  erstarrt  und  feindlich. 
Aber  droben  steigt  cs  in  wachsender  Klarheit, 
Glänzt,  die  Grate  säumend,  in  goldenem  Lodern  — 
Unermeßlicher  Glanz 

Trinkt,  wie  Glut  das  Holz,  die  vergehende  Hülle. 
O  wieb  lüht  Deine  Wie-c  wie  Frühling  und  fugend 
Ewigkeit,  mir  so  nahe! 

(Aus  dem  Band  Gesammelte  Gedichte, 
Eugen  Dlederidts  Verlag) 


keil  einander  begegnen,  in  denen  Geschicke  sich 
verwirklichen  und  Schicksale  sich  vollziehen. 

Agnes  Miegel  slehl  in  dieser  für  ihre  gesamte 
Dichtung  beherrschenden  Eigenart  in  guter  Tra¬ 
dition:  Auch  ihr  Königsberger  Vorgänger,  Ernst 
Theodor  Amadeus  Hoftmann,  war  Dichter  der 
Innenräume.  Seine  Tomantischen  Erzählungen 
sind  geradezu  innenraum-Kunst.  Und  diese 
Kunst  ist  von  höchster  Qualität.  Daß  «in  Jahr¬ 
hundert  später  in  Agnes  Miegel  noch  einmal 
eine  Meisterin  dieser  vor  allem  auf  Innenräume 
und  das  Geschehen  in  ihnen  gerichtete  Dicht¬ 
kunst  in  Königsberg  erschien,  bestätigt  einer¬ 
seits  E.  T.  A.  Hoffmanns  spezifisches  Künstler¬ 
tum  und  stellt  andererseits  Agnes  Miegel  in 
eine  bereits  im  besten  Sinne  bewährte  Tradi¬ 
tion. 

In  ihrer  Selbstaussage  .Gespräch  mit  den 
Ahnen"  lesen  wir: 

.Alles  ist  wie  immer  .  .  .  wo  ich  dunkel  vor 
dem  goldstäubenden  Spätnachmittagshimmel 
den  Giebelzug  der  Fachwerkspeicher  sehe,  bunt 
und  vertraut,  und  über  dem  Ahombaum  am 
Ufer  .  . .  den  Dom  mit  zierlichem  Dachreiter  zwi¬ 
schen  spitzem  Turm  und  schwerer  Giebel¬ 
wucht  .  .  .  Stadt  war  (für  das  Kind)  immer  nur 
diese  Stadt,  deren  Dom  es  in  den  ersten  Erden¬ 
schlaf  gesungen,  war  vertrautes,  buntes  Markt¬ 
treiben  zwischen  Pregelbollwerk  und  schirmen¬ 
der  Breite  des  mächtigen  Schlosses,  von  dessen 
rotem  Wächterturm  der  Choral  herübergrüßte 
über  Straßenlärm  und  Brücken k ul issen  zu  dem 
schwingenbrausenden  Engel  auf  dem  schlangen 
Turin  im  Süden,  zu  dem  über  Wälle  und  Fried¬ 
höfe  die  Militärsignale  schmetterten.  Land  war 
immer  nur  sanfter  Hügelhang  unterm  Dorfkirch¬ 
hof  der  alten  Ordenskirche,  waren  die  grünen, 
herdebunten  Wiesenweiten  Natangens  .  .  . 
Küste  war  immer  nur  brandungsumlohter  Sam- 
landstrand  .  .  .* 

Ober  die  großen  Balladen,  deren  hohen  litera¬ 
rischen  Rang  auch  Prot.  Motekat  heraushob,  ist 
viel  geschrieben  und  diskulierl  worden.  Der 
Redner  gab  einige  Beispiele  und  folgerte: 

Agnes  Miegels  Zeitgenosse  Gottfried  Beim, 
der  nach  Rilke  wohl  bedeutendste  deutsche 
Lyriker  unseres  Jahrhuhderts,  sagte  in  einem 
1951  gehaltenen  Vortrag  über  .Probleme  der 
Lyrik"  von  der  tragischen  Erfahrung  des  Dich¬ 
ters  an  sich  selbst: 

.Keiner  auch  der  großen  Lyriker  unserer  Zeit 
hat  mehr  als  sechs  bis  acht  vollendete  Gedichte 
hinterlassen,  die  übrigen  mögen  interessant  sein 
unter  dem  Gesichtspunkt  des  Biographischen  und 
Entwicklungsmäßigen  des  Autors,  aber  in  sich 
ruhend,  aus  sich  leuchtend,  voll  langer  Faszina¬ 
tion  sind  nur  wenige  —  also  um  diese  sechs 
Gedichte  die  dreißig  bis  fünfziq  Jahre  Askese, 
Leiden  und  Kampf". 

Meine  Damen  und  Herren!  Daß  es  diese  sechs 
bis  acht  Dichtungen  als  Erzählungen  und  als 
Balladen  im  Werk  Agnes  Miegels  gibt,  hat  mich 
die  Wiederbeschäftigung  mit  ihrem  Werk  für 
die  heutige  Feierstunde  erkennen  lassen.  Ich 
habe  versucht,  Ihren  Blick  auf  diese  Dichtungen 
ihres  Gesamtwerkes  zu  lenken  und  Ihnen  zu 
demonstrieren,  daß  das  Gedenken  an  Agnes 
Miegel  mehr  ist  als  nur  eine  landsmannschaft- 
liehe  oder  gar  nur  eine  Freundesangelegenheit. 
sondern  eine  bei  selbstverständlicher  Anwen¬ 
dung  kritischer  Maßstäbe  unabweisliche  Ver¬ 
pflichtung  einer  Dichterin  gegenüber,  die  im 
Gesamtbild  der  deutschen  Dichtung  unseres 
Jahrhunderts  ihren  Platz  hat  und  ihn  behalten 


1.  November  1969  /  Seite  6 


JLaöteiumsgCeieti  uhD  Soziales 


Jahrgang  20  /  Folge  44 


Wird  mit  zweierlei  Maß  gemessen? 

Verfassunpsbeschwerde  eegen  den  §  246  LAG  wurde  vom  Bundesverfassungsgericht  abgelehnt 


Die  Frage,  ob  die  sogenannte  Degression  im  {  246  des  Lastenausgleidisgoselzes  gegen  das 
Grundgesetz  verstößt,  ist  In  den  vergangenen  Jahren  immer  wieder  von  selten  der  Gesdiä- 
digten  aufgeworfen  worden.  Es  geht  um  das  Absinken  des  Entschädigungs-Prozentsatzes  bei 
den  größeren  Verlusten  Im  Rahmen  der  Hauptcntschädigung.  Die  Betroffenen  verlangten  eine 
Regelung,  die  auch  den  Irilheren  Inhabern  höherer  Vermögenswerte  gerecht  wird;  sie  erwarte¬ 
ten,  daß  wenigstens  die  Spanne  zwischen  der  Entschädigung  kleiner  Einheitswerte  und  den 
größeren  verringert  werde,  um  die  Depression  auf  ein  tragbares  Maß  zu  bringen. 

Die  R.  und  die  14.  Novelle  zum  Lastcnausgleichsgesetz,  in  denen  eine  solche  Neuregelung 
möglich  gewesen  wäre,  brachten  kein  Ergebnis.  Deshalb  entschloß  sich  der  Bauernverband  der 
Vertriebenen  Nordrhein-Westfalen  e.  V.  unter  Mitwirkung  einiger  Förderer,  auf  dem  Weg 
einer  Verfnssungsbeschwerde  vor  dem  Bundesverfassungsgericht  in  Karlsruhe  den  Betroffenen 
zu  Ihrem  Recht  zu  verhelfen.  Der  Inhaber  des  Lehrstuhls  für  Deutsches  Recht  in  WUrzhurg, 
Prof.  Dr.  Günther  Küchenhoff,  erhielt  den  Auftrag,  die  Verfassungsbeschwerdc  einzuleiten. 
Prof.  Dr.  Dr.  Weddigen  (München)  wurde  gebeten,  ein  Gutachten  Uber  die  bis  zum  Jahre  1979 
im  Ausgfelrhsfonds  zu  erwartenden  Reserven  zu  erstellen. 

Aus  den  Bundestagsprotokollen  geht  ein-  nachfolgend  einmal  aufgezeigt,  wie  sich  die  so- 
deutig  hervor  daß  bereits  ln  den  Jahren  genannte  Degression  bei  den  einzelnn  Ver- 
1952  bis  1955  verschiedene  Bundestags-  mögensverlusten  auswirkt.  Es  werden  gezahlt 
ahgeordnete  gegen  die  untragbare  Fassung  des  bei  einem  (estgesfellten  EinheKswertschaden 

$  246  angegangen  sind.  Zur  Aufklärung  wird 
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Je  größer  also  der  Schaden,  um  so  geringer 
der  Prozentsatz  der  Entschädigung. 

Die  Verla ssungsbeschwerde  wurde  vom  soge¬ 
nannten  Dreierausschuß  beim  Bundesverfas¬ 
sungsgericht  in  Karlsruhe  unter  Mitwirkung  der 
Richter  Dr  Stein,  Rittersbadi  und  Frau  Rupp- 
v.  Briinneck  am  27.  Juli  1967  unter  Berufung  auf 
§  93  a  Abs.  2  des  Gesetzes  über  das  Bundesver¬ 
fassungsgericht  zunächst  mit  dem  Vermerk,  sie 
sei  teils  unzulässig,  teils  offensichtlich  unbe¬ 
gründet,  gar  nicht  erst  zur  Entscheidung  zuge- 
lassen.  Wörtlidi  heißt  es  in  der  Ablehnung: 

Soweit  die  Beschwerdeführer  §  246  LAG 
in  der  Fassung  des  19.  Anderungsgeselzes 
angreilen.  ist  die  Verlassungsbeschwerde 
schon  deswegen  unzulässig,  weil  die  Be¬ 
schwerdeführer  durch  die  Neufassung  der 
Vorschrill  nicht  erneut  benachteiligt  wer¬ 
den. 

Soweit  die  Beschwerdeführer,  die  §§  25 0 
Abs.  3,  4  und  5,  252  Abs.  1,  Satz  I.  Abs  2 
Salz  I  und  Abs.  5  Salz  1  des  Lastenaus- 
gleichsgesetzes  in  der  Fassung  des  19.  Ande- 
rungsgesetzes  vom  3.  Mai  1967  angrellen, 
ist  die  Verlassungsbeschwerde  otlensichtlich 
unbegründet.  Da  der  Mehrgrundbetrag  erst 
durch  das  19.  Anderungsgesetz  gewährt  wor¬ 
den  ist  und  somit  eine  Verbesserung  ge¬ 
genüber  den  Leistungen  nach  der  bisherigen 
Regelung  darstellt,  kann  in  den  angefochte¬ 
nen  Bestimmungen  über  die  Verzinsung  und 
Erfüllung  dieses  Mehrgrundbetrages  kein 
Eingrill  in  die  Rechtsposition  der  Be¬ 
schwerdeführer  liegen. 

Einer  schlug  „Odhsentour"  ein 

ln  dem  diesem  Beschluß  vorausgegangenen 
Zwischenbescheid  des  Bundesverfassungsge¬ 
richtes  vom  28.  Juni  1967  werden  ähnliche  Ar¬ 
gumente  angeführt  und  uns  der  Weg  der  soge¬ 
nannten  .Ochsentour*  empfohlen,  da  eine  Ver- 
fessungsbesch werde  gegen  eine  Novelle  zum 
bestehenden  Gesetz  unzulässig  sei.  Diese  Och¬ 
sentour,  unabhängig  von  der  Verfassungsbe¬ 
schwerde  gegen  die  19.  Novelle  vorsorglich  und 
wohlweislich  durchdacht,  war  bereits  im  Früh¬ 
jahr  1965  eingeleitet  worden,  indem  ein  Betrof¬ 
fener  veranlaßt  wurde,  Einspruch  gegen  seinen 
Schadensfeststellungsbesdieid  einzulegen.  Der 
Beschwerdeausschuß  für  den  Lastenausgleich 
beim  Regierungspräsidenten  in  Detmold  ent¬ 
schied  abschlägig. 

Daraufhin  legte  der  Bauernverband  der  Ver¬ 
triebenen  im  Auftrag  des  Betroffenen  Klage 
beim  Verwallungsgerlcht  m  Minden  ein.  Unter 
dem  6.  9  1967  wurde  auch  hier  ein  ablehnendes 
Urteil  gefällt,  jedoch  in  der  Urteilsbegründung 
im  Hinblick  darauf,  daß  es  um  die  Klärung  einer 
Grundsatzfrage  ging,  die  Revision  des  Urteils 
zugelassen. 

Das  Bundesverwaltungsgericht  in  Berlin  er¬ 
teilte  unter  dem  27.  2.  1969  wiederum  eine  Ab¬ 
lehnung  mit  Revisionszulassung.  Daraufhin 
reichte  Prof.  Dr.  Küchenhoff  unter  dem  16.  Mai 
1969  erneut  eine  Verfassungsbeschwerde  wegen 
Verletzung  des  Gleichheitssatzes  Art.  3  GG  und 
der  Eigentumsgarantie  Art.  14  GG  beim  Bun¬ 
desverfassungsgericht  ein. 

Erneute  Ablehnung 
der  Beschwerde 

Wir  glaubten  diesmal  lest  daran,  daß  sich  der 
I,  Senat  beim  Bundesverfassungsgericht  mit  sei¬ 
nen  elf  Verfassungsrichtem  mit  dieser  Be¬ 
schwerde  auseinandersetzen  werde.  Leider  muß¬ 
ten  wir  uns  eines  Besseren  belehren  lassen. 
Uber  die  Verfassungsbeschwerde  entschied  er¬ 
neut  der  schon  einmal  tätig  gewesene  Dreier¬ 
ausschuß  wie  folgt: 

Die  Verlassungsbeschwerde  wird  nicht  zur 
Entscheidung  angenommen,  weil  sie  ollen- 
sichtllch  unbegründet  ist. 

Gründe:  Die  angetochtenen  Entscheidun¬ 
gen  lassen  keinen  Grundrechlsversloß  erken¬ 
nen.  Das  Verwallungsgerichl  Minden  und 
das  Bundesverwallungsgerichl  haben  die  ver¬ 
fassungsrechtlichen  Fragen  unter  Heranzie¬ 
hung  der  Rechtsprechung  des  ßundesverlns 
sungsgerichtes  zutrellend  gewürdigt 

Dies  gilt  insbesondere  lür  die  Auslüh- 
rungen  zur  Verlassungsmäßigkeil  des  $  246 


Abs.  2  LAG  in  der  hier  maßgebenden  Fas¬ 
sung.  Wie  der  Ausschuß  bereits  In  früheren 
Beschlüssen  ausgelührl  hat,  verletzt  diese 
Vorschrill  weder  das  Grundrecht  des  Be¬ 
schwerdeführers  aut  Eigentum  noch  auf  Erb¬ 
recht  (Art.  14  GG).  Das  Lastenausgleichsge¬ 
setz  hat  keine  Ansprüche  des  Beschwerde- 
lührers  enteignet,  sondern  Entschädigungsan¬ 
sprüche  gegen  die  Bundesrepublik  erst  be¬ 
gründet.  Die  sog.  soziale  Degression  bei  der 
Festsetzung  der  Hauptenlschädigung,  die 
übrigens  durch  die  Vorschrillen  über  die 


Kürzung  von  Grundbelrägen  und  über  Zu¬ 
schläge  (§  248  bis  249a  LAG)  wesentlich  ge¬ 
mildert  wird,  entspricht  im  Grundsatz  dem 
Sozialstaalsprinzip  und  verletzt  daher  nicht 
Art.  3  GG.  Etwaige  Härten  in  Einzelläilen 
müssen  bei  notwendig  typisierenden  Rege¬ 
lungen  hingenommen  werden. 

Die  Ausführungen  der  Verlassungsbe¬ 
schwerde  und  der  ergänzenden  Schriftsätze 
geben  keine  Veranlassung  zu  einer  abwei¬ 
chenden  Rechlsaullassung,  Die  vom  Be¬ 
schwerdeführer  behauptete  Liquidität  des 
Ausgleichslonds  Ist  tür  die  Frage  der  Vet- 
lassungsmäßigkeit  des  §  246  Abs.  2  LAG 
schon  deshalb  ohne  Bedeutung,  weil  der 
Fonds  in  erheblichem  Umlange  aus  Sleuer- 
mltteln  gespeist  wird  (§  6  LAG).  Diese  Enl- 
scheidung  ist  unanfechtbar 
gez.  Dr.  Stein,  Rillersbach.  Rupp-v.-Brünneck. 

Ist  das  noch  Recht? 

In  der  Ablehnung  der  Beschwerde  steht  fol¬ 
gender  Satz:  .Etwaige  Härten  in  Einzelläilen 
müssten  bei  notwendig  typisierenden  Regelun¬ 
gen  hingenommen  werden.*  Wir  fragen,  ob  es 
Einzelfälle  sind,  wenn  jemand  für  einen  Scha¬ 
den  von  4  800  RM  “  4  800  DM  erhält,  somit 
100  %ig  entschädigt  wird;  wer  einen  Schaden 
von  1  Million  RM  erlitten  hat,  erhält  hierfür 
115  750  DM,  also  nur  11  %  seiner  Schadenssum¬ 
me.  Das  ergibt  einen  Unterschied  von  89  %. 
Für  einen  Schaden  von  50  000  RM  werden  dem 
Betroffenen  19  400  DM  zugesprochen,  also  nur 
38%  der  festgestellten  Schadens  summe.  Ist  das 
noch  Recht? 

Der  Vorprüfungsausschuß  des  höchsten  deut¬ 
schen  Gerichtes  hat  die  Verfassungsbeschwerde 
zweimal  abgelehnt.  Ein  Einspruch  gegen  diese 
Entscheidung  ist  nicht  zulässig. 

Karl-August  Knorr 


Grenzen  der  Verfassungsbeschwerde 

Von  Prof.  Dr.  Günther  Küchenhoff,  Universität  Würzburg 


I.  Schon  wiederholt,  wenn  auch  bisher  ver¬ 
geblich,  ist  auf  die  Bedenken  hingewiesen  wor¬ 
den,  die  gegen  die  Befugnis  des  mit  drei  Bun- 
desverfassungsriditem  besetzten  Ausschus¬ 
ses  bestehen,  nach  §  93  a  Abs.  2  des  Gesetzes 
über  das  Bundesverfassungsgericht  (BVerfGG) 
eine  Verlassungsbeschwerde  nicht  zur  Ent¬ 
scheidung  anzunehmen.  Damit  wird  dem  Staats¬ 
bürger  der  Weg  zum  Bundesverfassungsgericht 
in  der  vollen  Besetzung  eines  Senats  mit  acht 
Bundesverfassungsrichtern  durch  drei  Richter 
erschwert,  bei  Ablehnung  der  Annahme  ver¬ 
sperrt. 

Zwar  setzt  diese  Ablehnung  voraus,  daß  die 
Verfassungsbeschwerde  .offensichtlich  unbe¬ 
gründet*  ist.  Aber  dies  ist  ein  allzu  unbestimm¬ 
ter  Rechtsbegriff.  Für  wen  soll  die  Beschwerde 
.offensichtlich’  unbegründet  sein?  Für  die  Rich¬ 
ter?  Für  sie  müßte  es  genügen,  wenn  die  Be¬ 
schwerde  einstimmig  für  .unbegründet"  gehal¬ 
ten  wird.  Ein  Richter,  der  eine  Beschwerde  für 
unbegründet  erklärt,  wird  doch  wohl  seine  Ent¬ 
scheidung  für  einleuchtend  und  richtig,  also  tür 
offensichtlich  begründet,  die  abgelehnte  Be¬ 
schwerde  daher  für  offensichtlich  unbegründet 
halten.  Soll  also  die  Beschwerde  Jedem  Be¬ 
urteiler  als  unbegründet  erscheinen?  Damit 
wäre  die  Schwierigkeit  jeder  ernst  zu  nehmen¬ 
den  (d.  h.  jeder  nicht  nur  querulatorischen)  Ver¬ 
fassungsbeschwerde  verkannt.  Theoretisch  wie 
praktisch  kann  daher  nur  ein  ganz  geringer  Teil 
von  Verfassungsbeschwerden  als  .offensicht¬ 
lich*  unbegründet  erscheinen,  ein  so  geringer 
Teil,  daß  die  Nichtannahme  durch  den  Dreier¬ 
ausschuß  eine  seltene  Ausnahme  sein  muß,  am 
besten  als  Institution  wieder  aufgehoben  wird. 


II.  Diese  grundsätzlichen  Überlegungen  sind 
in  letzter  Zeit  bestätigt  worden  durch  einen  Be¬ 
schluß  des  Dreierausschusses  nach  §  93  a  Abs.  2 
BVerfGG  vom  25.  Juli  1969  (1  BvR  161/69).  In 
diesem  Beschluß  ist  die  Verfassungsbeschwerde 
eines  Lastenausgleichsberechtigten  gegen  Urteile 
und  Verwaltungsakte  zurückgewiesen  worden, 
die  auf  der  sog.  sozialen  Degression  des  §  246 
Abs.  2  LAG  beruhten.  In  dieser  Vorschrift  ist 
bekanntlich  der  Lastenausgleich  so  geregelt 
worden,  daß  die  Entschädigungsansprüche  der 
Ausgleichsberechtigten  mit  der  Größe  ihres  frü¬ 
heren  Vermögens  prozentual  geringer  werden: 
je  mehr  jemand  hatte,  um  so  weniger  bekommt 
er  im  Verhältnis  zu  früher  weniger  Begüterten. 
Es  entspricht  m.  E.  nicht  den  Grundsätzen  eines 
sozialen  Rechtsstaates,  auf  die  sich  der  Dreier¬ 
ausschuß  in  seinem  Beschluß  vom  25.  Juli  1969 
beruft,  wenn  mit  dem  Ausgleich  von  Ver¬ 
treibungsschäden  eine  Sozialisierung  des  Ver¬ 
mögens  verbunden  wird.  Wenn  Sozialisierung 
gewollt  wird,  dann  muß  sie  allgemein  und  unter 
Beachtung  der  Entschädigungsgrundsätze  der 
Art.  15  und  14  GG  durchgeführt  werden.  Es  ist 
aber  m.  E.  unmöglich,  eine  bestimmte  Gruppe 
von  Menschen  herauszugreifen  und  bei  Ihnen 
eine  —  entgegen  Art.  15  und  14  GG  entschädi- 
gungslose  —  Sozialisierung  und  Teilenteiqnunq 
vorzunehmen  und  vomi führen. 

Bereits  diese  Problematik  wäre  es  wert  ge¬ 
wesen,  dem  Bundesverfassungsgericht  in  der 
Besetzung  eines  vollen  Senats  zur  Entscheidung 
vorgelegt  zu  werden.  Das  Bundesverfassungs¬ 
gericht  hätte  dann  kaum  —  wie  es  der  Dreier¬ 
ausschuß  am  Ende  seines  Beschlusses  getan 
ha!  —  .die  vom  Beschwerdeführer  behauptete 


Liquidität  des  Ausgleichsfonds*  für  die  Frage 
der  Verfassungsmäßigkeit  des  §  246  Abs.  2  LAG 
schon  deshalb  als  bedeutungslos  angesehen, 
.weil  der  Fonds  ln  erheblichem  Umfang  aus 
Steuermitteln  gespeist  wird  (§  6  LAG)*. 

Wenn,  wie  unter  Beweis  gestellt  worden  ist, 
der  Ausgleichslonds  zur  Befriedigung  aller  oder 
eines  wesentlichen  Teils  aller  Ausglaichs- 
onsprüdie  ohne  prozentual  steigende  Herab¬ 
setzungen  ausreidit,  so  ist  mit  einer  solchen 
Herabsetzung  der  Ausgleichsansprüche  nicht 
mehr  der  Verteilungsmodus,  sondern  eine  reine 
Sozialisierung  verbunden,  zu  welcher,  gemessen 
an  Art.  15  und  14  GG,  der  Lastenausgleich  keine 
Handhabe  bieten  sollte  und  keine  Gelegenheit 
(ausgerechnet  gegenüber  Menschen,  die  bereits 
hinlänglich  Opfer  gebracht  haben)  geben  darf. 

Abgesehen  hiervon  kann  auch  nidit  ein¬ 
gesehen  werden,  inwiefern  es  von  Bedeutung 
ist,  daß  „der  Fonds  in  erheblichem  Umfang  aus 
Steuermilteln  gespeist  wird*.  Der  LAG-Fonds 
wird  zunächst  auch  von  Vertriebenen  selbst  ge¬ 
speist.  Denn  nach  §  16  LAG  sind  alle-natürlichen 
Personen  (nebst  Körperschaften,  Personenver¬ 
einigungen  und  Vermögensmassen),  die  zu  Be¬ 
ginn  des  2!.  Juni  1948  einen  Wohnsitz  oder 
ihren  gewöhnlichen  Aufenthalt  im  Geltungs¬ 
bereich  des  Grundgesetzes  oder  in  West-Berlin 
qehabt  haben,  unbeschränkt  abgabepflichtig. 
Das  heißt  aber,  daß  audi  solche  Vertriebenen 
betroffen  sind,  die  vor  dem  21.  Juni  im  Gel¬ 
tungsbereich  des  Grundgesetzes  ansässig  waren. 

Außerdem  unterliegen  sämtliche  natürliche 
Personen  (nebst  Körpersdiaften,  Personenver¬ 
einigungen  und  Vermögeasmassen),  die  zu  Be¬ 
ginn  des  21.  Juni  1948  weder  Wohnsitz  noch 
gewöhnlichen  Aufenthalt  Im  Geltungsbereich 
des  Grundgestzes  oder  West-Berlin  hatten,  der 
beschränkten  Abgabepflicht.  also  z.  B.  Ver¬ 
triebene,  die  nach  dem  21.  Juni  1948  im  Gel¬ 
tungsbereich  des  Grundgesetzes  oder  West- 
Berlin  ansässig  geworden  sind.  Im  übrigen 
kommt  es  rechtlich  nicht  darauf  an,  woraus 
der  Fonds  gespeist  wird,  sondern  wofür  der 
Fonds  rechtlich  bestimmt  ist  und  ob  er  für  die 
Befriedigung  der  aus  ihm  zu  erfüllenden  An¬ 
sprüche  ausreicht.  Das  Bundesverfassungsgericht 
hätte  also  den  Beweisantrag  nicht  ablehnen 
können.  Keinesfalls  durfte  aber  der  Dreieraus¬ 
schuß  die  Klärung  des  so  wichtigen  Sachverhalts 
verhindern.  .Offensichtlich  unbegründet*,  war 
die  These  sicherlich  nicht,  daß  eine  Degression, 
also  eine  Teilerfüllung  von  Ansprüchen, 
ausscheidet,  wenn  der  dafür  allein  zur  Ver¬ 
fügung  stehende  Fonds  zur  gleichmäßigen  Be¬ 
friedigung  aller  oder  wenigstens  eines  erheb¬ 
lichen  Teils  (mindestens  der  Hälfte)  aller  An¬ 
sprüche  ausreicht. 


III.  Auch  folgende,  hier  in  Anführungszeichen 
gesetzte  Thesen  des  Beschlusses  vom  25  Juli  er¬ 
wecken  Bedenken: 

1.  .Etwaige  Härten  in  Einzelläilen  müssen  bei 
notwendig  typisierenden  Regelungen  hln- 
genommon  werden.*  Dieser  schon  gegen¬ 
über  Gesetzen  bedenkliche  Satz  kann  m.  E 
jedenfalls  nicht  gelten,  wenn  wie  hier  ein 
Verwaltungsakt  angegriffen  wird.  Denn  die 
Folge  eines  Gesetzes,  also  der  Einzelfall, 
braucht  vom  Staatsbürger  nicht  .hin¬ 
genommen*  zu  werden,  wenn  die  Folge  "eine 
verfassungswidrige  Härte  enthält. 


2  Die  soziale  Degression*,  so  fahrt  der 
Dreierausschuß  fort,  .entspricht  im  Grund¬ 
satz  dem  Sozialstaatsgedanken  und  verletzt 

daher  nicht  Art.  3  GG*.  M.  E.  ist  die  Be¬ 
ziehung  zwischen  Glelchheitsgrundsatz  und 
Sozia Istaatsgedanken  (Art.  3  zu  Art.  20  GG) 
gerade  umgekehrt!  Zuerst  Ist  das  Gleich¬ 
heitsprinzip  des  Art.  3  GG  zu  untersuchen. 
Ist  dieses  verletzt,  so  Ist  der  Sozialstaats¬ 
gedanke  verletzt.  Ist  die  Gleichheit 
gewahrt,  so  kann  insoweit  der  Sozial¬ 
staatsgedanke  nidit  verletzt  sein.  Der 
Sozialstaatsgedanke  setzt  also  voraus,  daß 
das  Gleichheitsprinzip  gewahrt  Ist.  Nicht  ist 
umgekehrt  das  Gleichheilsprinzip  am  Sozlal- 
staalsgedanken  zu  messen I  Aus  dem  Sozial- 
staatsqedanken  kann  mithin  nicht  wie  in 
dem  Beschluß  des  Dreierausschusses  mit 
.seinem  .daher*  (I)  gefolgert  werden,  daß 
Art.  3  GG  nidit  verletzt  sei.  So  führt  das 
Bundesverfassungsgericht  in  seinem  Urteil 

vom  17,  5.  1961  (BVerfGE  12,  354  ff  (367),  wo 
es  um  den  Bereidi  der  Hilfe  und  Förderung 
gewährenden  Staatstätigkeit  geht,  aus: 

.Dabei  muß  die  verfassungsrechllldie 
Legitimität  der  Art  und  des  Ausmaßes  der 
Förderung,  ihres  Wirkungsbereiches  und 
der  dabei  angewandten  Mittel  von  Fall  zu 
Fall  geprüft  werden;  auch  das  Sozialstaats¬ 
prinzip  ermächtigt  nicht  zu  beliebiger 
Sozialgeslaltung,  die  das  Gleichheitsgebot 
auflösen  würde.*  Mangoldt-Klein  führen 
aus;  .  .  .  .Positivmaterial  tritt  der  all¬ 
gemeine  Individual-Gleichheitsgedanke  als 
Reditssatz  in  den  sozialen  Grundrechten 
und  im  Sozialstaatsgmndsatz  (vgl.  Art.  20 
Abs.  1  mit  Art.  28  Abs.  1  Satz  1)  in  Er¬ 
scheinung.  Wertenbruch  bemerkt,  .daß  der 
Gleichheitssatz  gleichsam  zu  einem  Prüfstein 
für  den  .materiellen  Rechtsstaat'  und  zum 
grundlegenden  Prinzip  der  modernen  .Sozial¬ 
staatlichkeit'  (Art.  20  Abs.  1  GG)  werde.* 

Der  Sozialstaatsgedanke  ist  also  am 
Gleichheitssatz,  nicht  der  Gleichheitssatz  am 
Sozialstaatsgedanken  zu  messen.  Der  So¬ 
zialstaatsgedanke  ist  bereits  vorletzt,  wenn 
der  Gleichheitssatz  nicht  beachtet  ist,  Frei¬ 
heit,  Gleichheit  und  Brüderlichkeit  sind  seK 
der  Französischen  Revolution  von  1789  als 
überstaatliche,  Jedem  positivierten  Rechts¬ 
satz,  auch  einem  Verfassungssatz  vor- 
gehende,  jeden  Gesetzes-  und  Verfassungz- 
satz  bestimmende  Normen  allgemein¬ 
gültiges  Rechtsgut  geworden. 

3.  Bedenklich  ist  nach  wie  vor  die  auch  Vom 
Dreierausschuß  wieder  angewandte  These 
der  bisherigen  Rechtsprechung,  daß  das 
Lastenausgleichsgesetz  erst  die  Entschädi¬ 
gungsansprüche  gegen  die  Bundesrepublik 
begründet  habe,  ln  Wahrheit  sind  die  Ent¬ 
schädigungsansprüche  vor  dem  Lastenaus- 
qleichsgesetz  auf  Grund  allgemeiner  Redtts- 
grundiätze,  die  schon  in  §§  74,  75  Ein]. ALS 
anerkannt  waren  und  sidrer  im  sozialen 
Rechtsstaat  nach  Art.  20,  28  GG  gelten,  als 
Aulopferungsansprüche  der  Ver¬ 
triebenen  gegen  den  Staat  als  politisch 
organisierte  Gesamtbürgerschaft  entstanden 
und  gegen  den  jeweiligen  Staatsträger  er¬ 
halten  geblieben.  Auch  über  diese  Rechts¬ 
ansicht  wäre  eine  Entscheidung  eines 
Senats  des  Bundesverfassungsgerichts 
m.  E.  herbeizuführen  ge  wesen. 

* 

IV,  Aus  allen  diesen  Gesichtspunkten  er¬ 
schein!  die  Verfassungsbesch  werde  gegen  die 
sog.  soziale  Degression  nach  §  246  Abs.  2  LAG 
im  konkreten  Falle  keineswegs  als  .offensicht¬ 
lich  unbegründet"  Selbst  wenn  man  aber  diese 
oder  jene  Frage  für  .geklärt*  gehalten  hätte, 
so  haben  andere  Fragen  bisher  keine  Klärung 
gefunden.  Aber  selbst  .geklärte*  Fragen  sind 
fort  und  fort  aufs  neue  problematisch.  Dies  zeigt 
ganz  besonders  die  Problematik  des  0  246 
Abs.^2  LAG:  Selbst  wenn  die  .soziale  Depres¬ 
sion  zunächst  als  qülliq  erschien,  so  ent¬ 
fällt  ihre  Richtigkeit,  Uechtmäßigkeit  und  Ver- 
fassungsmäßlgkeit  mit  fortschreitender  Zeit.  Dies 
bedeutet  hier:  Die  soziale  Depression  entfällt, 
wenn  —  wie  unter  Beweis  gestellt  worden  ist  — 
in  dem  zur  Befriedigung  der  Lastenausgleichs¬ 
ansprüche  eingerichteten  Fonds  genuq  Geld¬ 
mittel  vorhanden  sind,  um  alle  Ansprüche 
gleichmäßig  ganz  oder  in  wesentlichem  Umfanqe 
zu  erfüllen.  Wo  qenüqcnd  Mitte!  für  alle  Be- 
teillgten  vorhanden  sind,  ist  hlr  das  Herab- 
gehen  (die  Degression  —  von  deqredi  =  her- 
2K,1en»  oder  s°9ar  das  Herabsetzen  der  Ent- 
n‘Tdi9»ngcn  kein  Raum-  Es  ist  daher  bedauer¬ 
lich,  daß  gegenüber  detn  Beschluß  des  Dreler- 
ausschusses  nicht  wenigstens  die  Entscheidung 
.  penats  über  die  Zulassunq  der  Beschwerde 
erbeten  werden  kann. 

dle'rt-,rMc.la!?,a!1Kel  lst  es  leider  nicht  möglich. 

.  zugehörigen  Fußnoten  mit  abzudruckon. 

Die  Redaktion 

„Lrgebnis  der  Kollektivierung" 

Nur  noch  28  000  landwirtschaftliche  Betriebe 

,Zugf  d,‘r  Kollektivierung  hat  sich  die 
inüiLuer4..anjWlrtsctliiniid,on  Betriebe  in  Mit- 
wÜf  ri?  8',0W)O  vor  20  Jahren  auf 
wohigd.  ?  29000  im  Vorjahr  verringert.  Ob- 
didc.L?  (größeren)  landwirtschaftlichen  Pro- 
äuner«?  9e,n.°SSCn sdiafton  <LPG>  theoretisch 
-S»"«0«»  arbeiten  können,  liegen  die 
arten  r^!*aWlrv9e  bel  den  "misten  Frucht- 
der  R  und  Prozent  unter  denen 

Horufct t  15  von  100  mlttoldoutschon 

,n  dl,  n  9tn  arbe,,cm  in  der  Landwirtschaft, 
in  der  Bundesrepublik  sind  es  zehn  CO 
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Wtuken  uni) 

/Zote  f^eete 

Eine  ganze  Landschalt  lebte  in  Ostpreußen 
vorn  Anbau  herbstlicher  Gemüse:  die  Memel- 
niederung.  Da  waren  nicht  nur  die  Memelwie¬ 
sen  aul  denen  unsere  lieben  Schwarzbunten 
weideten;  sie  lielerten  die  Milch  für  den  berühm¬ 
ten  Tilsiter  Käse.  Da  waren  auch  die  Moore 
zwischen  den  Mündungsarmen  der  Memel,  aul 
deren  schwankenden  Böden  unsere  blaublanken 
und  weißblanken  Kartolteln  wuchsen  Aul  hohen 
Beeten,  in  denen  sie  gegen  hohes  Wasser  ge¬ 
schützt  waren,  wurden  Sellerie,  Porree.  Peter¬ 
silienwurzel.  Gurken,  Mohrrüben,  Wruken,  Kür¬ 
bis.  Kote  Hüben  und  Zwiebeln  angehaut.  » 

Das  war  ein  unvergeßliches  Bild,  wenn  die 
Nlederunger  Gemüsekähne  in  Königsberg  am 
Münchenhol  und  an  der  Fischbrücke  ihren  leuch¬ 
tenden  Segen  anbotenl  Gekrönt  war  die  La¬ 
dung  mit  riesigen  Kürbissen  und  Senlgurken. 
Das  war  dann  auch  die  Zell,  in  der  die  Frauen 
mit  Gemüsewägehhen  durch  die  Stadt  zogen 
und  mit  ihrem  unverkennbaren  Rul  .Zlpple! 
Zipplel"  die  Haustrauen  anlockten.  Audi  die 
Zwiebeln  in  größeren  Mengen  gehörten  zum 
winterlichen  Vorrat  Im  Haushall. 

Wir  sind  inzwischen  bequemer  geworden,  ei¬ 
lig,  ledcerniiiulig  und  weniger  sparsam)  Kon¬ 
serven-  und  Tiefkühlgemüse  werden  bevorzugt. 
Und  dodi  sollten  wir  das  wertvolle  frische 
Herbstgemüse  nicht  ausschalten,  auch  wenn  die 
Zubereitung  mehr  Zeit  und  Arbeit  erfordert. 
Es  gibt  so  viele  verschiedene  Möglichkeiten 
der  Zubereitung,  die  wir  früher  nicht  kanntenl 
Wer  hätte  früher  an  einen  Frischkostsalat  ge¬ 
dacht  aus  Mohrrüben  mit  und  ohne  Apfel,  aus 
Sauerkraut  und  Irischem  Kohl,  aus  Roten  Rü¬ 
ben  mit  Meerrettich,  sogar  aus  Wruken?  Rote 
Rüben  gab's  früher  nur  als  Beetenbartsch  und 
eingelegt,  Punktuml 

Beetenbartsch 

Erinnern  wir  uns:  Zum  Beetenbartsch  wer¬ 
den  die  Rüben  eine  bis  eineinhalb  Stunden  ge¬ 
kocht,  Blattschopf  und  Wurzelspltze  müssen 
dran  bleiben,  damit  die  Rüben  nicht  ausbluten 
Auskühlen  lassen,  die  Haut  abziehen  und  die 
Beelen  gerieben  oder  in  Scheiben  und  Stifte 
schneiden  —  je  nach  Verwendungszweck.  Schön 
durchwachsenes  Rindfleisch  wird  mit  Suppen¬ 
grün  weich  gekocht  (oder  wir  nehmen  eine  Dose 
von  dem  E.  V.  St. -Dosenfleisch).  Die  Suppe  bin¬ 
den  wir  mit  saurer  Sahne  und  etwas  Mehl  (auch 
mit  Buttermilch  oder  Joghurt)  und  schmecken 
süßsauer  ab.  Zum  Schluß  kommt  die  geriebene 
Beete  dazu.  Sie  darf  nur  heiß  werden,  nicht 
kochen,  sie  wird  sonst  grau.  Wer  kein  Fleisch 
spendieren  will,  ersetzt  es  durch  eine  Würfel¬ 
brühe  und  ausgelassene  Speckspirkel.  Dazu 
gibt's  Pellkartoffeln 

Zum  Beelengemuse  nehmen  wir  die  aestieiel- 
ten  Riiben  und  machen  sie  in  einer  Soße  heiß, 


Stille  Stunde 

.  ...  Ich  kann  es  nicht  erwarten,  bis  das  Ost- 
preußenblall  kommt.  Mir  ist  der  Brieiträger  zu 
langsam  und  ich  zähl  die  Stunden  und  guck  an 
der  Tür,  ob  er  schon  da  ist.  Wenn  ich  lese,  ver¬ 
gesse  ich  alles.  Und  wenn  ich  alles  durchgelesen 
habe,  dann  bin  ich  wieder  gesund. 

Ich  bin  aus  Ostpreußen  erst  1957  gekommen. 
Mir  war  mein  Grundstück  so  lieb.  Ich  habe  hier 
lüni  Kinder  und  sie  wollten  midi  hierhaben  und 
doch  war  es  mir  sehr  schwer  .  .  .  Ich  bin  jetzt 
8t  Jahre  alt  und  ich  hange  mich  nach  dem  Vieh 
aul  meinem  Hol  ...” 

Diese  Zeilen,  liebe  Leserinnen  und  Leser,  fand 
Ich  in  einem  der  vielen  Briete  an  unsere  Ver¬ 
triebsabteilung.  Nachdem  der  Brief  beantwor¬ 
tet  war,  hätte  er  eigentlich  in  die  Ablage  kom¬ 
men  müssen.  Und  doch  konnte  ich  midi  nicht 
davon  trennen.  Ich  nahm  ihn  wieder  und  wie¬ 
der  zur  Hand,  weil  mich  diese  wenigen  Zellen 
so  bewegten.  Diese  Frau  —  das  sieht  man  an 
der  Handschrift  —  hat  ihr  Leben  lang  mit  ihren 
Händen  sdiaffen  müssen.  Wenn  sie  sich  nun 
im  Alter  an  den  Tisch  setzt,  um  mit  ungelenkter 
Schrift  Satz  für  Satz  zu  Papier  zu  bringen,  dann 
muß  es  sdion  etwas  sein,  was  sie  sehr  bewegt. 

Mir  war  mein  Grundstück  so  lieb  .  .  ich 
bange  mich  nach  dem  Vieh  auf  meinem  Hof 

In  diesen  sdiiichten  Worten  liegt  mehr,  als 
ln  so  manchen  glattgeschriebenen  Texten,  in 
denen  von  Heimatliebe  und  Sehnsucht  die  Rede 
ist  Und  vielleicht  geht  es  Ihnen  beim  Lesen 
wie  mir:  daß  Sie  einen  Augenblick  innehalten 
und  sich  selbst  besinnen:  Was  ist  dir  lieb?  Was 
war  dir  lieb? 

Je  älter  wir  werden,  desto  mehr  zieht  es  uns 
zu  unseren  Wurzeln  zurück.  Desto  schwerer 
wird  es  uns,  dem  geschäftigen  Leben,  in  das 
wir  hineingestellt  wurden,  die  stillen  Stunden 
zu  opfern,  die  jeder  von  uns  einmal  braucht, 
Die  Sucht,  möglichst  jede  freie  Minute  des  Ta¬ 
ges  auszufüllen  durch  Geschäft  oder  Genuß  - 
und  sei  es  ein  flaches  Fernsehspiel,  das  uns  :m 
Grunde  gar  nichts  angeht  —  ist  doch  nichts  ande¬ 
res  als  die  Flucht  vor  uns  selbst. 

Vielleicht  sollten  wir  versuchen,  aus  dem 
starken  Gefühl  und  der  schlichten  Ausdrucks¬ 
kraft  dieser  alten  Frau  auch  für  uns  die  Lehre 
zo  ziehen:  Wir  können  unser  Schicksal  nicht 
andern)  was  von  außen  kommt,  müssen  wir 
hinnehmen  Was  wir  ändern  können,  ist  unsere 
eigene  Einstellung  zu  dem,  was  uns  geschieht) 
zu  dem,  was  wir  verloren,  zu  dem,  was  wir  ge¬ 
wonnen  haben.  Ist  das  Nachdenken  darüber ^mcht 
mr  stille  Stunde  wert?  RMVV 


Jedes  Ding  hat  zwei  Seiten  .  .  . 


...  so  könnte  man  angesichts  dieser  beiden  Fotos  sagen,  die  Hildegard  Culin  1943  in  Ange- 
rapp  aufgenommen  hat.  Die  beiden,  die  sich  hier  strahlend  vor  der  Kamera  aufgebaut  ha¬ 
ben  und  Ihr  dann  eben  so  freundlich  Ihre  Hinteransicht  bieten,  sind  heute  erwachsene  Menschen 
—  vielleicht  sind  sie  verheiratet  und  haben  selbst  schon  Kinder.  Und  vielleicht  denken  sie 
heute  dann  und  wann  einmal  daran,  wie  sie  als  Kinder  In  Wiese  und  Garten  und  Wald  herum¬ 
toben  konnten  in  den  heißen  Sommern  unserer  Heimat,  wie  sie  in  Eis  und  Schnee  mit  Ihren 
kleinen  Rodeschllten  losgezogen  sind,  hinaus  in  die  klare  Winterluft.  Vielleicht  denken  wir 
auch  einmal  daran,  wenn  die  dunklen  Tage  Im  November  kommen,  wenn  Müdigkeit  und  Un¬ 
lust  uns  das  Leben  vergällen,  daß  Jedes  Ding  zwei  Selten  hat:  Die  Dunkelheit  und  die  trüben 
Stunden  lassen  uns  den  Kerzenglanz  des  Weihnachtsabends  tiefer  erleben,  lassen  uns  Inniger 
auf  einen  neuen  Frühling  hoffen,  auf  ein  Zipfelrhen  jenes  Kinderglücks,  das  den  beiden  dort 
oben  aus  den  Gesichtern  leuchtet. 


die  wir  aus  gebundener  Würfelbruhe  mit  sau¬ 
rer  Saline,  Salz,  Essig  und  Kümmel  zubereitet 
haben. 

Für  eingelegte  Beete  schichten  wir  Scheiben 
mit  Kümmel  und  Merrettichwürfeln  in  Gläser 
oder  Steintöpfe.  Darüber  kommt  eine  Essig¬ 
lösung  (halb  Essig  —  halb  Wasser). 


Fruke,  bruke  Se  Wruke? 

Zur  Beetenfrisdikost  reiben  wir  die  geputzten 
Beeten  mit  Äpfeln  zusammen  und  schmecken  mit 
geriebenem  Meerrettich  ab.  Wir  müssen  nur  auf¬ 
passen,  daß  keine  Schale  mit  hineingerät,  sie 
bringt  sonst  einen  erdigen  Geschmack  hinein. 
Auch  die  nadi  dem  Krieg  etwas  verachtete 
Wruke  gibt  einen  guten  Salat,  sie  wird  dazu 
gerieben. 

Wruke  zu  Gemüse  wird  gestiftelt.  Wir  bräu¬ 
nen  Zucker  und  Schmalz,  geben  die  Wruken- 
stucke  hinein  und  bräunen  sie  unter  Rühren. 
Dann  kommt  Brühe  dazu.  Gegen  Ende  der  Gar¬ 
zeit  (etwa  20  bis  30  Minuten)  kräftig  mit  Majo¬ 
ran  würzen.  Das  Gemüse  muß  kurz  und  bündig 
sein)  Kartoffelstücke  können  wir  gleich  mit¬ 
kochen.  Dies  Essen  kann  eine  Delikatesse  sein 
—  ganz  im  Gegensatz  zu  jenen  Tagen,  als  die 
Steckrübe  in  klarem  Wasser  gekocht  wurde  und 
höchstens  zur  Beruhigung  des  knurrenden  Ma¬ 
gens  diente,  von  den  Salzsteckrüben  aus  dem 
Faß  ganz  abgesehen.  Damals  war  Sdiweineners 
dazu  ein  unerfüllbarer  Traum. 

Tellower  Rübchen,  auch  ein  leckeres  Herbst¬ 
gemüse.  werden  genau  so  zubereitet.  Nach  dem 
etwas  mühsamen  Putzen  die  Rübchen  in  Fett 
und  Zucker  bräunen  und  mit  wenig  Brühe  an¬ 
gießen.  Hier  fällt  die  Majoranwürze  fort,  dafür 
kochen  wir  sie  mit  einer  Gänsekeule,  die  es  ja 
jetzt  so  schön  und  preiswert  aus  der  Tiefkühl¬ 
truhe  gibt.  Die  Kartoffeln  werden  in  kleine 
Stücke  geschnitten  und  mitgekocht,  sie  sorgen 
für  die  Bindung  des  recht  kurz  gekochten  Ge¬ 
müses. 

Mit  der  gleichen  Fett-  und  Zuckerbraunung 
beginnt  auch  die  Zubereitung  von  Zwiebelge¬ 
müse.  Wir  glasieren  die  geschälten,  unzerschnit- 
tenen  Zwiebeln,  bis  sie  schön  braun  sind,  füllen 
eine  Tasse  Wasser  auf  und  lassen  sie  In  20 


Bücher  für  kleine  und 

Heul«  SU  Beginn  um  Bänüdicu,  das  ich  Ihnen, 
liebe  Leserinnen  und  Leser,  besonders  an«  Harn 
lugen  möchte.  Unsera  Mitarbeiterin  Eva  Maria 
Wleaemann  (Eva  Sirowatka)  hat  ein  bezaubernde* 
Dackelbuch  geschrieben,  da«  sich  vor  allem  lür  kleine 
Mädchen  bis  iu  8  Jahren  eignet:  Anja  und  Ihr  Dackel 
Nicki.  Es  lat  ein  Schneidez-Buch  »um  Preis  von 
2,80  DM,  hübsch  aufgemacht,  ln  bunten  Farben  der 
Buchtitel,  innen  große,  saubere  Schrift,  einige  lustige 
Zeichnungen  und  schließlich  ein  großes  Foto  des 
Dackeltieres,  das  hier  ganx  versonnen  den  kleinen 
Leser  anschaut.  Viele  heimatliche  Erinnerungen  hat 
die  Verfasserin  in  die  Geschichte  ml«  eingewobani 
sie  selbst  lat  ja  als  Lehrertoditur  Im  Kreis  Ailen- 
stein  aufgewachsen  und  bat  sidier  damals  einen 
Hund  als  Spielgefährten  gehabt,  der  mit  Ihr  Wald 
und  Feld  durchstreifte.  Für  Großstadtkinder  müBie 
es  besonders  reizvoll  sein,  mit  Anja  und  ihrem 
vierbeinigen  Freund  auf  Abenteuer-  und  Entdek- 
kungsfahrten  in  Wald  und  Garten  auszuzichen.  Sie 
werden  an  der  Geschichte  bestimmt  viel  Fremde 
haben. 

Dec  nächst«  Band  Ul  als  Geschenk  tur  eine  Haus- 
Iran  geeignet,  die  bereits  mit  der  feineren  Küthe 


Minuten  weich  werden.  In  den  letzten  Minuten 
können  wir  geviertelte  Äpfel  mitschmoren,  wir 
haben  dieses  Jahr  ja  genug  davon.  Zuletzt  mit 
Majoran  würzen. 

Sellerie  gibt  ein  gutes  selbständiges  Gericht 
oder  eine  Beilage  zu  Fleisch,  wenn  wir  die  ge¬ 
putzte  Knolle  halbweich  kochen,  in  dicke  Schei¬ 
ben  schneiden  (V:  bis  1  cm  dick),  in  Ausback¬ 
teig  tauchen  und  danach  in  Reibbrot  (Semmel¬ 
bröseln)  wenden.  In  Fett  braun  braten  und  beim 
Anrichten  mit  je  einer  gebratenen  Apfelscheibe 
belegen.  Ausbackteig:  IU0  Gramm  Mehl,  etwas 
Ol,  Salz,  Pfeffer,  1  Eigelb,  eine  Eischale  voll 
Wasser  oder  Bier,  1  Eischnee.  Sofort  backen  — 
die  Bindekraft  läßt  rasch  nach. 

Einen  guten  Selleriesalat  mischen  wir  aus 
200  Gramm  frischem  oder  gekochtem  geraffeltem 
Sellerie,  1  Apfel,  1  Banane,  t  Apfelsine,  1  Schei¬ 
bei  Ananas.  Zur  Soße  rühren  wir  eine  Majonäse 
aus  1  Ei,  saurer  Sahne,  Mostrich  und  Zitronen¬ 
saft. 

Auch  Kürbisstucke  können  wir  auf  die  gleiche 
Art  braten  oder  nach  Wiener  Art  dämpfen,  leicht 
binden  und  mit  Dill  würzen  Wenn  es  keinen 
frischen  Dill  mehr  gibt,  nehmen  wir  Dillspitzen 
aus  dem  Glas,  die  zwar  ziemlich  teuer,  aber 
sehr  ergibig  sind. 

Zwei  Herbstgerichte 

Biindhuhn:  250  Gramm  weiße  Bohnen,  1  Later 
Wasser,  250  Gramm  mageren  Speck,  I  Zwiebel, 
250  Gramm  grüne  Bohnen,  250  Gramm  Möhren, 
250  Gramm  Kartoffeln,  3  Apfel,  3  Birnen,  Salz, 
Pfefferkraut.  Bohnen  am  Abend  vorher  entwei¬ 
chen,  mit  dem  Gemüse  weich  kodien.  Zum  Schluß 
die  Äpfel  geschält  und  geviertelt,  die  Birnen 
ganz  und  ungeschält  hineingeben. 

Rosenkohl  überbacken:  Die  geputzten  Rosen¬ 
kohlköpfchen  in  einer  Tasse  Wasser  dampfen, 
Salz  and  Muskatnuß  dazugeben,  auf  einem  Sieb 
abtropfen  lassen.  Aus  dem  Dämpfwasser,  ■/•  Li¬ 
ter  saurer  Sahne,  1  Eigelb  und  einem  Löffel  Mehl 
eine  dicke  Soße  auf  dem  Feuer  abrühren  und 
in  einer  Auflaufform  über  den  Rosenkohl  schüt¬ 
ten.  Mit  Semmelmehl  und  Parmesankäse  be¬ 
streuen,  Butterflöckchen  aufsetzen  und  15  Minu¬ 
ten  im  heißen  Ofen  überbacken. 

Margarete  Haslinger 


grofee  Leute 

vertraut  tsi  und  mein  mehr  mit  den  Gnindrezeptcn 
auf  dom  Kriegsfuß  lieht.  Genauso  amüsant  zu  lesen 
und  zu  studieren  aber  auch  für  einen  Mann,  der 
sein  Steckenpferd  am  Küchenherd  festgebunden  hat 
—  dem  es  also  Spaß  macht,  hin  und  wiedar  selbst 
zu  Hackmesser  und  Kochlöffel  zu  greifen.  Wein 
mul  hinein  Ist  der  Titel  des  neuen  Kochbuchs  aus 
der  Feder  von  Hanns  U.  Christen.  (Müller  Verlag 
RüsdiHken,  17,80  DM)  Der  Verfasser  mit  dem  Sig¬ 
num  -eten  ist  ein  schweizer  Journalist,  der  in  Jeder 
Woche  In  der  Baseler  NaUonal-Zettung  über  alles 
berichtet,  waa  sich  im  Bereich  des  Marktes  und 
der  Küche  tut.  So  ganz  nebenbei  erfährt  der  Leser 
vieles  von  den  Weinen,  dem  Umgang  mit  ihnen 
und  von  der  Auswahl  der  richtigen  Sorten.  So  er¬ 
fahren  wir,  daB  sich  der  sogenannte  Kochwein,  der 
hier  und  ds  verkauft  wird,  höchstens  dazu  eignet. 
In  Essig  verwandelt  zu  werden  —  er  ist  nämlich 
von  se  schlechter  Qualität,  daB  er  sich  weder  zum 
Trinken  noch  zum  Kochen  eignet.  Der  Verfasser 
warnt  auch  vor  den  Konsumwofnen,  wie  sie  in 
Norddentsrhland  oft  angeboten  werden  —  sie  eignen 
sich  wegen  ihrer  künstlichen  Süßo  ebenfalls  nicht 
für  feine  Gerichte  In  Weingegenden  hingegen  gibt 


Whm  bebst  tick  so  Durch 

Nanu,  eine  Frauenseite  ohne  Krebs-Rezept* 
—  das  gibt's  doch  gar  niditl  So  witzelte  ln  die¬ 
sen  Tagen  ein  eifriger  Leser.  Und  damit  die  S*- 
rie  nicht  abreißt,  bringen  wir  heule  den  Schluß 
des  Berichtes  von  Georg  Grentz,  den  wir  ln  Fol¬ 
ge  42  veröffentlichten.  Diese  Folge  hat  uns  so 
viele  Zuschriften  eingebracht,  daß  wir  wenig¬ 
stens  die  interessantesten  Antworten  nach  und 
nach  veröffentlichen  wollen.  Man  krebst  sich 
halt  so  durch  . . . 

Ein  mit  friscb  gerupften  Brennesseln  ausge¬ 
polsterter  Sack  nahm  die  Gefangenen  auf.  Die 
Beschaffung  der  Nesseln,  die  angeblich  die 
Krebse  besonders  lange  frisch  und  am  Leben 
erhielten,  war  ein  Kapitel  für  sich,  so  man  nicht 
an  die  Mitnahme  von  Handschuhen  gedacht 
hatte.  Hinzugefügt  soll  noch  werden,  daß  bei 
der  Laternenjagd  öfter  mal  ein  Barsch  oder  gar 
ein  Hecht  in  den  Lichtkegel  geriet.  Da  sie  stock¬ 
steif  auf  der  Stelle  verharrten,  wie  gebannt  von 
der  so  überraschend  einbrechenden  Helligkeit, 
gelang  es  zuweilen,  noch  eine  zusätzliche  Jagd¬ 
beute  zu  erwischen 

Die  Zubereitung  der  Krebse  erfolgte  auf  die 
bekannte  Art.  Man  warf  sie  in  kochendes  Was¬ 
ser  und  ließ  sie  darin,  bis  ihr  Panzer  sich  leuch¬ 
tend  rot  verfärbt  hatte.  Wichtig  aber  war,  daß 
eine  gehörige  Portion  Dillkraut  dem  Wasser 
beigefügt  war,  auf  das  es  kräftig  aromatisch 
duftete  und  auch  das  Krebsfleisdi  eine  Spur  der 
Würze  abbekam.  Unvergeßlich  bleibt  mir  ein 
Krebsessen  im  Hotel  Blöde  in  Nidden.  zu  dem 
mein  Vater  mich  eingeiaden  halte.  War  mir 
sdion  das  Vorhandensein  eines  besonderen  und 
redit  merkwürdig  geformten  Krebsbestecks  — 
daheim  hatten  wir  die  Finger  zum  Aufbrechen 
genommen  —  etwas  beunruhigend  vorgekom¬ 
men,  setzte  ich  am  Ende  des  Festmahles  meiner 
Unwissenheit  selbst  die  Krone  auf.  Da  brachte 
nämlich  der  Ober  ein  gefülltes  großes  Kelch¬ 
glas  (Berliner  Weißei)  mit  einer  darin  schwim- 
menden  Zitronenscheibe.  Ha,  dachte  idi,  das  ist 
aber  mal  ein  ausgewachsener  Nikolasdika  (ein 
Schnaps,  den  wohl  jeder  Ostpreuße  kennt)  und 
nahm  einen  kräftigen  Hieb,  ohne  auf  das  mali¬ 
ziöse  Grinsen  des  Obers,  meines  Vaters  und 
einiger  umsitzender  Gäste  zu  aditen. 

Pfui  Teufel,  warmes  Wasser  und  weiter  nichtsl 
Noch  bevor  der  Ober  mit  dem  Gebaren  eines 
russischen  Großfürsten  Im  Exil  mir  zuraunte, 
daß  die  Flüssigkeit  nicht  zum  Trinken,  sondern 
zum  Fingerwaschen  bestimmt  war,  hatte  ich  be¬ 
reits  begriffen.  Denn  da  hatte  mein  Vater  es 
mir  nachdrücklich,  aber  leider  zu  spät  vorge¬ 
macht. 

Leider  madite  eine  geheimnisvolle  Krankheit, 
die  man  unter  dem  Namen  Krcbspesl  ver¬ 
merkte,  in  den  dreißiger  Jahren  unsere  Gewäs¬ 
ser  krebsarm  oder  auch  völlig  leer  So  ging  fast 
schlagartig  der  gesamte  Krebsbestand  des  schon 
erwähnten  Draudenner  Sees  ein,  und  der  Krebs 
verschwand  gänzlich  von  den  Speisekarten  der 
Feinschmecker  und  Liebhaber.  Nicht  anders 
scheint  es  hier  in  Westdeutschland  zu  sein,  wo 
der  Krebs  fast  nur  noch  in  den  Naturkunde¬ 
büchern  vorkommt. 

Krebsbutter  und  Krebssuppe 

Eine  gute  Hühner-  oder  Kalbssuppe  ist  die 
Grundbedingung.  Wir  kochen  etwa  20  bis  30 
Krebse,  nehmen  Scheren  und  Schwänze  aus 
den  Schalen,  trocknen  die  Schalen  und  Scheren 
und  mahlen  sie  durch.  Aus  dieser  Masse  berei¬ 
ten  wir  mit  */«  Pfund  Butter  eine  Krebsbutter  zu, 
die  durch  ein  Sieb  gegeben  wird.  Aus  Krebsbut¬ 
ter  und  Mehl  machen  wir  eine  helle  Schwitze, 
löschen  mit  der  Brühe  ab,  geben  die  Schwänze 
und  Scheren  dazu.  Die  Suppe  ist  delikat,  zur 
Verfeinerung  können  wir  noch  ein  paar  Spar¬ 
gelspitzen  dazutun. 

Rosel  Falk 

6482  Bad  Orb,  Berliner  Straße  22 


es  Sorten,  die  bodenständig  und  wirklich  naturrein 
sind  — -  diese  Weine  sollten  «vir  suchen,  und  zwar 
jeweils  vom  Weißen  und  vom  Roten  eine  milde 
und  eine  herbe  Sorte. 

Je  teurer  der  Qualltätswein,  desto  weniger  ist  er 
zum  Kochen  geeignet.  Halten  Sie  sich  also  an  die 
mittleren  Preisklassen.  Für  viele  Gerichte  eignet  sich 
ausgezeichnet  ein  Dessertwein  wie  Sherry,  Malaga, 
Tokayer  oder  Portwein  —  allerdings  nur  in  kleinen 
Mengen.  Wenn  ich  Ihnen  durch  diese  kleinen  Vor¬ 
bemerkungen  schon  etwas  Appetit  auf  das  Kochen 
mit  Wein  gemacht  habe,  dann  will  Ith  Ihnen  noch 
dazu  sagen,  daß  der  Verfasser  recht  eigenwillig  im 
Umgang  mit  Gewürzen  und  Zutaten  ist,  wobei  er 
immer  wieder  darauf  hinweist,  daß  jeder  nach  eige¬ 
nem  Geschmack  für  sich  die  richtige  Abwandlung 
finden  muß.  Für  jemanden,  der  Freude  am  Außerge¬ 
wöhnlichen  hat,  gibt  es  hier  Anregungen  in  Hülle 
und  Fülle. 

Hier  ein  kleines  Bändchen,  das  »Ich  als  Geschenk 
für  ältere  Damen  eignet:  Gute  Reise,  Tanle  Britta, 
eine  Geschichte  von  Use  Gast.  Die  Auiorin.  Ver¬ 
fasserin  einer  Reihe  vielgelescncr  Bücher,  schildert 
hier  die  Reisevorbereitungen  einer  Sechzlgjährigen. 
die  selbst  in  einem  Reisebüro  angestellt  war  und 
nun  ihre  Rente  bekommt,  die  schließlich  doch  nidit 
ihre  Traumreise  unternimmt,  sondern  statt  dessen 
ein  Pflegetöchterchen  bekommt,  das  ihr  eine  neue 
Aufgabe  für  den  Lebensabend  bringt  iKIetel  Vertan 
4.80  DM) 

Und  schließlich  lür  Jungen  um  12  Jahre  und  für 
Mädchen,  die  gem  von  Abenteuern  und  fernen  Län¬ 
dern  lesen,  die  Reiseerlebnisse  olnes  jungen  Russen. 
Boblks  Reisen  von  Wladimir  Llndenberg  (Kiefel  Ver¬ 
lag,  6,80  DM).  Der  Verfasser  verbrachte  seine  Kind¬ 
heit  im  alten  Rußland  vor  der  Revolution  und  ver¬ 
steht  es,  Jene  Zeit  und  ihre  Menschen  lebendig  ru 
machen. 

Die  beiden  letzten  Bändihen  in  Großdruck  sind 
mit  hObtehen  Zeichnungen  ausgestattet  R\f\\ 
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C-in  kommt  s&ßten  aßßein 

Walter  kam  aus  Neidenburg  —  Willi  wurde  mit  Pregelwasser  getauft 
Rene  ist  ein  waschechter  Berliner  —  Ein  Bericht  von  Martin  Pfeideler 


Wo  viel  Licht  Ist,  da  Ist  auch  viel  Schatten  —  diese  alte  Weisheit  ladt  sich  aut  die  Familien¬ 
geschichte  der  Kollos  anwenden,  von  denen  zwei  —  Vater  und  Sohn  —  zu  Königen  aul  dem 
Gebiet  der  Leichten  Muse  wurden,  während  der  Vertreter  der  dritten  Generation,  Renö,  sich 
mit  großem  Erfolg  der  Opernbilhne  zuwandte.  Es  gab  Schwierigkeiten  in  der  Familie,  Aus¬ 
einandersetzungen,  es  gab  finanzielle  Durststrecken  —  aber  es  gab  auch  immer  wieder  Erfolge, 
Beifall  und  Ruhm.  Vor  allem  aber  gab  es  bei  den  Kollos  eine  Eigenschaft,  die  man  den  Ost¬ 
preußen  allgemein  nachsagt  und  die  hier  in  ganz  besonderem  Maße  wirksam  wurde:  die  Zähig¬ 
keit,  sich  zu  behaupten  und  sich  durchzusetzen,  auch  In  stürmischen  Zeiten.  Und  davon  gab 
es  mehr  als  genug  im  Leben  der  Kollos... 

Und  nun  weiter  Ln  unserer  Geschichte.  Willi  aufnehmen.  Spitzenerfolge  als  Filmautor  und 
Kollo  als  Komponist  —  damit  stand  er  in  ernst-  Komponist  brachten  ihm  die  Streifen  .Wir 
hafter  Kokurrenz  mit  seinem  Vater,  von  An-  tanzen  um  die  Welt’  und  .Zwei  in  einer  großen 
fang  an,  und  das  will  viel  heißen.  Die  Zusam-  Stadt“.  Dazu  die  Filmfassung  des  Werkes  .Wie 
menarbeit  Vater-Sohn  schlief  ein:  ohne  Auf-  einst  im  Mai’,  1943  in  Anwesenheit  von  Gustaf 
hebens,  ohne  Krach  ging  man  auseinander,  und  Gründgens  und  Heinrich  George  erstaufgeführt. 
erst  Jahrzehnte  später  gab  Willi  das  entschei-  Willi  Kollo  hat  Millionen  von  deutschen 
dende  Zeichen  dafür,  daß  seine  Kindesliebe  nie  Landsern  und  den  übrigen  Millionen,  die  unter 
aufgehört  hatte:  als  er  nach  dem  Zweiten  dem  Schrecken  des  Luftkrieges  zitterten,  immer 
Weltkrieg  in  jahrelangen  Prozeßen  um  Ur-  wieder  Stunden  des  Aufatmens,  der  Entspan- 
heberrechte  Stück  für  Stück  des  Erbes  von  nung,  des  Vergessens  und  der  schönen  Träu- 
Walter  Kollo,  das  in  fremde  Hände  geraten  me  geschenkt  —  und  wie  dringend  notwendig 

waren  sie,  wollte  man  überhaupt  bis  zum  bitte¬ 
ren  Ende  durchstehen  I 

illlTHHüff 1944  wurde  mit  der  gesamten  Filmindustrie 

auch  Willi  Kollo  nach  Prag  evakuiert.  Dort  er- 
J^^BB$®****  lebte  er  das  Ende;  in  einem  grauenvollen 

JSMtöz  >Hj|  Flüchtingslreck  kamen  er,  seine  Frau  und  die 

’sp  beiden  kleinen  Kinder,  Marguerite  und  Rene, 

i*.  W*  .Es  war  nidit  leicht,  mit  zwei  Kindern  über 

die  Runden  zu  kommen*,  erzählt  er.  Und  über 
J  Land  fahren,  ein  paar  zusätzliche  Lebensmittel 

zu  organisieren  —  dazu  hatte  er  keine  Zeit. 
..  w  'jg0ß  Denn:  erstens  baute  er  die  Unterhaltungsab- 

*  i.  .  * teilung  des  NWDR  rnit  auf,  zweitens  war  er 

v  V*  |  am  Kabarett  .Bonbonniere'  tätig,  für  das  er 

&  .  |  die  1 : : o r <i r : s< t . i ■  Revue  .Faust  III.  Teil*  schrieb, 

Hk  J-^Hi  i  ^ in  dem  er  als  Conferencier  auftrat  und  seine 

v  " m  bekannten  Lieder  sang:  drittens  eröffnele  er 
>:  ^  X  in  einem  evangelischen  Gemeindehaus  sein 

.  Bk.  '  •  A  Jfl  .Theater  in  Eppendorf’,  in  dem  er  mit  Else  von 

UMBra  .  >  Mollendorf.  Harald  Paulsen  und  Edith  Scholl- 

ls>£ÜH  wcr  SP!n  S,il'k  -D*e  hellgelben  Handschuhe’ 
urauffiihrte,  das  dann  über  hundert  deutsche 
Bahnen  ging,  sowie  seine  Dramatisierung  des 
i'  Fontane-Romans  .Frau  Jenny  Treiber  mit 

■  lH  Weiser;  viertens  schneb  er  die  Texte 

/■ FxSrf  *  ^jjL  9  und  d:o  Mus.k  zum  ersten  deutschen  Narh- 

BW’  t®.  I  ''"d  dann,  es  war  inzwischen  1952,  setzte  er 


"Dreimal 
Willi  Kollo 

Als  Leiter 
eines  großen 
Musikverlages 


sechs  Bildern  umreißt  ei  die  Ära  Hitler  in 
ihrer  Gesamtheil,  genau  das  Wesentliche,  den 
Nerv  anpackend  Sein  Tenor  ist  verzeihend, 
versöhnend,  nidit  verletzend.  Seine  Typen 
sind  edit  und  lebensnah,  die  Dialoge  über¬ 
zeugend  und  gut  pointiert.  So  wurden  audi  jene 
von  der  Kraft  des  Stückes  mitgerissen,  die  mit 
Skepsis  zur  Vorstellung  gekommen  waren. 
Während  der  Applaus  immer  neue  Vorhänge 
auslöste,  sah  man  manche  stumm  auf  ihren 
Plätzen  verharren,  sichtlich  erschüttern.* 


sich  hin  und  schrieb  ein  ernstes  Sdiauspiel, 
ohne  Musik:  .Eine  Frau,  die  ich  kannte*.  Heinz 
Hilpert  brachte  es  in  seinem  Deutschen  The¬ 
ater  in  Göttingen  am  18.  September  1954  zur 
Uraufführung  und  spielte  selbst  eine  der  tra¬ 
genden  Rollen.  Die  gesamte  deutsche  Presse 
zollte  ihm  Beifall.  Wir  zitieren  aus  der  Main¬ 
zer  Allgemeinen  Zeitung: 

.Das  Schauspiel  ist  ein  großer  Wurl  voll 
dynamischer  Wucht  in  Aufbau  und  Sprache. 
Nie  spielt  sich  der  Autor  als  Ankläger  auf.  ln 


hauspießet,  KzAutot  und  „J?p  aß  machet  in  einet 


etson 


aus  fest  im  Auge  behalten  bat.  Br  hat  etn 
Stück  geschalten,  in  dem  Menschen,  die  nidit 
untergingen,  gleich  ihm  die  schweren  Jahre 
bestanden.  Und  er  darl  wohl  in  aller  Be¬ 
scheidenheit  hinzulügen,  daß  diesem  allge¬ 
mein  ertragenen  Kampl  sich  noch  sehr  per¬ 
sönliche,  oft  kaum  tragbare  Kämple  hinzu- 
gesellt  hallen. 


jungen  Verfasser  lief;  vielleicht  eben  des¬ 
halb,  weil  er  ihre  Erlüllung  nicht  lür  gar  so 
unwahrscheinlich  hielt.  Denn  In  Ihm  kreuzten 
sich  aul  gleich  starke  Weise  zwei  vonein¬ 
ander  sehr  verschiedene  Hingezogenheilen, 
die  eine  zur  leichten  Muse,  die  andere  zvm 
liefen  Ernst. 

Wüli  Kollo  bekannte  im  Göttinger  Pro¬ 


hn  Programmheft  der  Aufführung  schrieb  der 
Autor  —  in  der  dritten  Person  —  über  sich 
selbst: 

.  .  .  Literarisch  beeindruckte  ihn  weitaus 
am  meisten  Goethe,  von  dem  er  sagen  kann, 
daß  er  ihn  zu  früh  las,  um  ihn  , verstehen * 
zu  können,  daß  er  aber  sehr  viel  später  er¬ 
kennen  konnte,  ihn  verstanden  zu  haben. 


Der  Musiker-Vater  mit  Tochter  Marguerite  .  .  . 

war,  zurückerwarb  und  das  Königreich  der 
leichten  Muse  unter  seinem  Zepter  wieder¬ 
vereinigte. 

Walter  Kollo  starb  1940,  nachdem  ihm  im 
letzten  Lebens jahrzehnt  nichts  Großes  mehr 
geglückt  war.  Er  hinterließ  eine  halbe  Million 
Mark  Schulden.  Willi:  .Wir  hätten  das  regeln 
können,  aber  wir  hatten  ja  keinen  Kontakt 
mehr  . . Walter  ruht  auf  dem  in  Ost-Berlin  ge¬ 
legenen  Sophienfriedhof,  neben  Lortzing,  in 
der  Nachbarschaft  von  Bechstein  und  Emanuel 
Bach,  dem  Klavierlehrer  der  Königin  Luise. 

Seit  etwa  1930  war  Willi  Kollo  als  Kompo¬ 
nist,  als  Text-  und  auch  als  Drehbuchautor 
buchstäblich  in  aller  Munde.  Er  war  auf  der 
Tonfilmleinwand,  auf  Variete-  und  Theater- 


In  Abstand  berührte  ihn  Schiller,  mehr  noch 
als  Kleist.  Später  waren  es  die  Schritten 
Rathenaus  und  Oswald  Spenglers,  die  ihn 
zum  Nachdenken  und  zum  Schallen  anreg¬ 
ten  .  .  .  Spengler  begegnete  er  ott  in  den 
Straßen  Blankenburgs  zu  einer  Zeit,  als  die¬ 
ser  den  berühmten  .Untergang  des  Abend¬ 
landes *  schul  .  .  . 

Willi  Kollo  schreibt  weiter  von  seinen  eige¬ 
nen  Vortragsabenden  und  daß  damals  ein 
Studienrat  prophezeit  habe,  der  jugendliche 
Verfasser  werde  trotz  aller  Begabung  eines 
Tages  in  das  Fahrwasser  seines  .Operetten- 
Vaters'  einmünden,  um  auf  diese  Weise  einer 
jener  .Spaßmacher  des  hauptstädtischen  Amü- 
sierpobels'  zu  werden.  Wörtlich  weiter: 

Diese  Prophezeiung  trat  den  idealistischen 


grammheft,  daß  er  bereits  vorher  zwei  Tragö¬ 
dien  geschrieben  hatte.  .Napoleons  Sohn',  das 
Theaterdirektor  Meinhard  zur  Aufführung  an¬ 
genommen  hatte;  es  kam  jedoch  nicht  dazu, 
weil  seine  Bühne  in  andere  Hände  überging. 
Und,  1940:  .Des  Lebens  dunkle  Quellen’.  Heinz 
Hilpert  wollte  das  Stüde  aufführen,  aber  der 
Reichsdramaturg  gab  es  ,für  die  Zeit  des  Krie 
ges'  nicht  frei,  obgleich  auch  er  bekannte,  daß 
die  Tragödie  sehr  stark  beeindruckende  .An¬ 
sätze  zu  Neuem'  enthielt. 

Was  immer  sein  Stück  „Eine  Frau,  die  Ich 
kannte'  auch  wert  sein  mag,  schrieb  der 
Autor,  es  ist  doch  ein  Zeugnis  dessen,  daß 
der  Verfasser  nicht  j tum  Spaßmacher  haupt¬ 
städtischen  Amüsierpöbels'  abgesunken  ist, 
und  daß  er  sein  Ziel  über  Jahrzehnte  hin¬ 


Bei  unseren  stundenlangenGesprächea  in 
seiner  Grunewald-Wohnung  verriet  Kollo  noch 
mehr.  Nämlich,  daß  er  zeitlebens  um  ein  Bild 
von  der  Persönlichkeit  Jesu  Christi  gerungen 
habe.  Er  wollte  das  Christus-Problem  fn  einer 
neuen,  ganz  eigenen  Sicht  dramatisch  darstel¬ 
len,  und  während  das  Manuskript  wuchs,  kor¬ 
respondierte  er  eifrig  mit  Heinz  Hilpert  dar¬ 
über.  Hilperts  Briefe  zeigen,  wie  stark  er  von 
dem  Thema  gefesselt  war.  Sie  erörterten  be¬ 
reits  die  Besetzung  der  Rollen.  Hilpert  selbst 
wollte  den  Petrus  spielen.  Er  ist  rarüber  hin¬ 
weg  destorben. 

1955  kehre  Kollo  mit  seiner  Familie  nach  Ber¬ 
lin  zurück,  so  wie  es  die  wirklichen,  di*  echten 
Berliner  schließlich  alle  getan  haben  —  wobei 
die  echtesten,  die  treuesten  die  waren,  in  deren 
Adern  ostpreußisches  Blut  rollte. 


bühnen  und  im  Kabarett  zu  Hause.  Aus  der 
Fülle  der  Erfolge  herausgegriffen:  Die  Skala- 
Revue  „Herrliche  Welt",  für  das  Schiffbauer- 
dammtheater  „Besuch  am  Abend’  mit  Grethe 
Weiser,  ein  Stück,  das  über  150  Bühnen  ging, 
die  Tonfilme  Der  Tiger,  Die  blonde  Nachtigall, 
Meine  Frau,  die  HochstapleTin.  Einige  der 
,Hits',  die  bis  heute  nicht  verwelkt  sind:  Sag 
mir  schnell  Gutnacht  —  Warum  hast  du  so 
traurige  Augen  —  In  deine  Hände  lege  ich 
mein  ganzes  Glück  —  Nachts  ging  das  Telefon 
—  Einmal  wirst  du  wieder  bei  mir  sein  —  Zwei 
in  einer  großen  Stadt  . .  .* 


chioate  *-£.eiten 
<füi  ?ie  Reichte  ~/l{use 

1933  kam,  das  tragische  Schicksals! ahr  —  ela 
trat  Willi  mit  selbstverfaßten  Songs  kn  Kaba¬ 
rett  der  Komiker  auf,  dort  stellte  er  in  einem 
Duo  mit  Helmut  Krüger  die  heikle  Frage: 
.Wenn  ich  wüßte,  was  der  Adolf  mit  uns  vor 
hat?’  Das  KadeKo  war  ein  Widerstandsnest. 
Aufpasser,  Störer  und  Radalierer  wurden  von 
den  Nazis  dorthin  geschickt  —  aber  Willi  Kollo 
fertigte  sie  charmant  und  schlagfertig  ab.  Da¬ 
mit  handelte  er  sich  ein  Auftrittsverbot  ein. 
das  erst  1941  aufgehoben  wurde.  Aber  als  ihm 
der  Leiter  der  Theaterkammer  eröffnete:  „Sie 
dürfen  wiedpr  ans  Kabarett*  —  konnte  Willi 
Kollo  achselzuckend  erwidern:  „Danke.  Kein 
Interesse.’ 

Denn  sein  Ruhm  hatte  inzwischen  einen  Höhe¬ 
punkt  erreicht.  Nur  .Lili  Marleen*  konte  es, 
w  die  Popularität  betraf,  mit  seinen  Liedern 


Eine  neu«  Periode  im  Leben  Willi  Kollos 
begann.  Bewußt  stellte  er  die  eigene  schöpfe¬ 
rische  Tätigkeit  zurück,  bewußt  stellte  er  all 
seine  Kraft  in  den  Dienst  der  Aufgabe,  die  er 
sich  seitist  gestellt  haute:  das  verlorene,  in 
all«  Winde  zerstreute  Erbe  des  Vaters  wieder¬ 
zugewinnen. 

.Ich  hatte  einmal’,  erzählt  er,  .den  großen 
Komiker  Oskar  Sima,  mit  dem  ich  zusammen 
im  Kabarett  der  Komiker  aultrat,  gefragt,  was 
er  mit  seinen  Gagen  anfange.  Und  seine  Ant¬ 
wort  lautete,  er  kaufe  mit  jeder  Gage  eine 
Wiese  zurück,  die  sein  Vater,  ein  österreichi¬ 
scher  Bauer,  in  der  Inflation  verloren  hatte.  Ja, 
und  da  schwor  ich  mir,  auch  meines  Vaters 
Waesen  zurückzukaufen.  Mein  Vater  hatte  ja 
schon  1916  seinen  eigenen  Verlag  gegründet 
und  später,  wegen  seines  kostspieligen  Ehr¬ 
geizes,  selber  Theaterdirektor  sein  zu  wollen, 
alle  GmbH-Anteile  weggeben  müssen,  darunter 
auch  Anteile,  die  er  mir  als  Kind  geschenkt 
hatte.’  a 

Willi  Kollo  scheute  keine  Mühe,  setzte  all 
seine  zähe  Energie  ein.  Ein  Jahrzehnt  kämpfte 
er  in  zahlreichen  Prozessen,  in  denen  einige 
ganz  neue  Perspektiven  im  deutschen  Urheber¬ 
recht  eroffneten  und  grundsätzliche  Auswir- 
kungen  hatten,  um  die  .Wiesen’,  die  sein  Vater 
verloren  hatte.  Er  hat  sie  heimgeholt  in  seinen 
ngenen  Verlag,  den  er  als  Sechsundzwanzig- 
Effinger  un  Jahre  1930  begründete. 


.  .  .  und  bei  einer  Probe  tu  seinem  Hamburger  .Theater  In 
Gemeindehaus 


Eppendorf  lm  Evangelischen 
Fotos  atu  Pr rv.it besitz 


Schloß  folgt 


Jahrgang  20  /  Folge  44 
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gfriisetne  , ^-docke  zezsfttang 

Eine  Erzählung  aus  Masuren  von  Kuno  Felchner 


Das  geschah  bisher: 

Mobilmachung  I9U  —  der  Kutscher  Willy 
Naujokat  bringt  die  Nachricht  der  Familie  sei¬ 
nes  Bratgebers,  des  Freiherrn  von  Uhlenberg. 
In  Gedanken  versunken  nehmen  die  einzelnen 
Mitglieder  der  Familie  die  Botschalt  aul.  Vol¬ 
ker,  der  zweite  Sohn  —  sein  Bruder  Harro  Ist 
nicht  mehr  am  Leben  —  dem  die  Well  der 
Wallen  Iremd  ist,  wird  auch  einrücken  müssen, 
ebenso  wie  der  Kutscher  Naujokat. 

Unschlüssig  stand  der  alte  Jakob  an  der  Kre¬ 
denz.  Durfte  er  schon  abräumen? 

Die  Baronin  hatte  dun  noch  kein  Zeichen  ge¬ 
geben  Ruhelos  durdunaß  sie  den  Raum. 

Auch  der  Freiherr  ging  jetzt  auf  und  nieder. 
Viele  Gedanken  kreuzten  sich  hinter  seiner 
sdimcden  Stirn,  doch  sein  Mund  konnte  ihnen 
keinen  Ausdruck  geben.  Wie  wirre  Schwalben 
vor  dem  Wetter  schossen  sie  hin  und  her. 
Erdinuthe  starrte  nodi  immer  in  den  Garten 
versunken  in  den  Anblick  des  schwarzen  Fal¬ 
ters,  der  durch  die  silbrige  Dämmerung  des  So- 
nierdbeuds  dunkelte. 

Auch  Volker  stand  noch  so,  wie  er  zu  dem 
Kutscher  hingetreten  war,  um  mit  ihm  anzusto¬ 
ßen.  Das  Weinglas  ln  der  Hand,  das  blj  zur 
Hälfte  gefüllte.  Ihn  bewegten  die  Worte  des 
Vaters:  Auf  einen  guten  Ausgang  und  eine 
Glückliche  Heimkehr. 

Hatte  er  es  nur  gedacht  oder  hatte  er  es  aus¬ 
gesprochen?  überrascht  sahen  ihn  alle  an.  Da 
stürzte  er  den  Rest  seines  Weines  mit  einem 
Schluck  hinunter.  Seine  biegsame  Gestalt  straff¬ 
te  er  mit  einem  Ruck,  der  jede  Entgegnung  ab¬ 
zuschneiden  schien,  und  verließ  hellenden 
Schrittes  das  hohe  Zimmer. 

.Amen*,  murmelte  der  alte  Jakob.  Nun  be¬ 
gann  er  abzudecken.  Dabei  konnte  er  es  nicht 
'  erhindern,  daß  sich  seine  immer  leicht  ent¬ 
zündeten  Lider  stärker  röteten. 

Sidonie  unterbrach  ihre  zwecklose  Wande¬ 
rung  jäh: 

.Wir  haben  ganz  Tdnle  Aimee  vergessen, 
flire  .Königin  der  Nacht'  soll  doch  heute  abend 
aufblühen.  Sie  hatte  auch  die  Bresowker  zu  dem 
Ereignis  gebeten." 

.Unter  den  Umständen  wird  kaum  jemand 
zu  ihr  kommen.* 

.Arme  Tante  Aimee!  Ihr  ganzes  Herz  hing  an 
dem  Abend.* 

•Ich  fürchte,  wir  müssen  uns  langsam  daran 
gewötinen,  daß  fortab  so  manches  er-  und  ver¬ 
blüht,  ohne  daß  jemand  davon  Notiz  nimmt, 
meine  Liebe*,  meinte  der  Freiherr. 


.Ich  werde  zu  Tante  Almöe  gehen  und  ihr 
allei  berichten.  Sie  wird  es  verstehen,  wenn 
heute  niemand  Lust  hat,  ihr  Blumenfest  zu 
teiem.* 

.Tu  das,  Kind*,  nickte  die  Mutter  erleichtert, 
und  der  Vater  lächelte  zufrieden:  auf  Erdmulhe 
war  tmrnei  Verlaß. 

Ob  die  alte  Tante  Aimee  es  allerdings  ver¬ 
stehen  würde,  wenn  man  das  seltene  Ereignis, 
daß  aich  eine  Königin  der  Nacht  für  ein  paar 


Stunden  erschloß,  nicht  gebührend  bewunderte, 
war  ihm  nicht  so  sicher. 

Die  Welt  des  alten  Fräuleins,  das  in  dem 
Witwenhaus  der  Uhlenbergs  seine  Tage  ver¬ 
lebte,  lag  schon  in  jenen  geschützten  Schichten, 
in  die  keine  Kunde  der  rauhen  Wirkkhkeit 
aufrüttelnd  drang. 


.Wenn  sich  nur  die  Besowker  bei  Tante 
Aimee  entschuldigen!  Sie  würde  ihnen  sonst 
über  das  Grab  hinaus  nicht  den  faux  pas  ver¬ 
geben.  In  ihrer  burschikoseren  Art  sind  sie  ihr 
ohnehin  leicht  ridivule,  wie  ihr  wißt*,  schmun¬ 
zelte  der  Freiherr,  und  seine  Frau  sah  ihn  hilf¬ 
los  an. 

Aber  Erdmulhe  rief  über  die  Schulter  zurück: 
.Da  kann  ich  ja  Schmettens  gleich  mitentschul¬ 
digen.“ 


Zeichnung  Erich  Behrendt 

Erstaunt  über  des  Mädchens  Eller  sahen  die 
Eltern  einander  an. 

Volkers  federnden  Schritt  dampfte  der  far¬ 
bensatte  Teppich  des  anstoßenden  Rauchzim¬ 
mers.  Der  junge  Mensch  ging  schnell  und  wußte 
doch  nicht,  wohin  er  eigentlich  gehen  wollte; 
ihn  trieb  nur  das  Gefühl:  fort.  Er  mußte  allein 
sein. 


Die  Nachricht,  die  sie  eben  durch  Naujokat 
bekommen,  bestätigte  nur,  was  sie  alle  längst 
geahnt  hatten.  Aber  es  war  ein  anderes,  ob  man 
etwas  erst  ahnte  oder  schon  wußte. 

Im  Zimmer  der  Mutter,  das  mit  seinen  ver¬ 
spielten  Rokokomöbeln  den  Begriff  des  Salons 
anschaulich  verkörperte,  verhielt  Volker  seinen 
Schritt.  Auf  dem  zierlichen  Schreibtisch  war 
heute  nichts  von  den  ihr  so  verhaßten  Wirt¬ 
schaftsbüchern  zu  sehen  Eine  Kontrolle  war 
auch  nicht  mehr  nötig,  dachte  er  bitter:  die 
Rechnung  stimmte  schon. 

Nur.  warum  und  wofür  wurde  sie  präsentiert? 
Hoffentlich  war  das  Guthaben  so  hoch  aufge¬ 
laufen.  daß  man  die  Forderungen  auch  beglei¬ 
chen  konnte. 

Die  großen  Worte,  deren  er  sich  mit  quälen¬ 
der  Deutlichkeit  entsann,  wie  er  sie  im  Kreise 
fröhlicher  Kameraden  zu  vorgerückter  Stunde 
oft  genug  gehört  hatte,  die  Redensarten  von  der 
Nibelungentreue  und  von  der  Blutsbruderschaft, 
von  den  höchsten  Gütern  und  dem  reinen 
Schild,  diese  schönen  Worte  hatte  er  immer  nur 
für  Schecks  gehalten,  von  denen  ihm  nicht  sicher 
schien,  ob  für  sie  genügend  Deckung  vorhanden 
wäre.  Jetzt  mußte  es  sich  zeigen. 

Zum  erstenmal  an  diesem  Abend  überkam 
Volker  ein  stolzes  Gefühl:  ein  jeder,  auch  er. 
war  zur  Bewährung  aufgerufen.  Dabei  empfand 
er  zugleich  in  leichtem  Spott,  wie  jung  er  doch 
noch  war. 

Mit  dem  Gedanken  betrat  er  den  weiten  Fest- 
saal.  dessen  feierliche  Leere  sich  beklemmend 
vor  ihm  auftat. 

Der  hohe,  wohlproportionierte  Raum  war  von 
einer  heimlichen  Melodie  der  Lebensfreude  er¬ 
füllt.  Wie  oft  hatten  sie  hier  den  Lancier  ge- 
tanztl  Heute  jedoch,  da  solche  Klänge  auf  un¬ 
bestimmte  Zeit  gebunden  schienen,  wirkte  er  in 
seinen  Ausmaßen  bedrückend.  Andere  Töne  er¬ 
schütterten  die  Welt,  mochten  sie  sich  auch  noch 
nicht  zu  ihrer  ganzen  Lautstärke  verdichtet  ha¬ 
ben:  ein  Vorklang  der  gewaltigen  Sdiicksalssin- 
fonie,  die  nun  anhob,  schwang  schon  in  der  Lqft 
und  wandelte  die  Dinge,  wo  er  sie  anrührte. 

Sah  nicht  das  Bildnis  Kaspar  Georgs,  das  die 
Stirnseite  des  Saales  beherrschte,  heute  ganz 
anders  aus? 

War  das  noch  der  schwärmerische  Jüngling  in 
der  koketlen  Uniform  eines  der  elegantesten 
Reiterregimenter?  Aus  dem  nachgedunkelten 
Goldrahmen  blickte  ein  ernster  entschlossener 
Mann,  dem  man  es  zutraute,  daß  er  mit  dem 
großen  Korsen  nach  Rußland  zog,  um  niemals 
heimzukehren.  Das  Schicksal,  in  das  er  damals 
hineingewachsen  war,  drückte  sich  auf  seinem 
blassen  Gesicht  deutlich  aus. 

Von  eh  und  je  hatte  zwischen  Volker  und 
diesem  Bild  eine  besondere  Beziehung  bestan¬ 
den.  Wie  oft  hatte  er  sich  als  Knabe  davorge¬ 
stellt  und  dem  strahlenden  Offizier  die  kindlich¬ 
scheue  Liebe  seiner  Jungenjahre  dargebracht. 

Fortsetzung  folgt 
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Fertige  Betten  u.  Kopfkissen 

hM>,  Wollet«*«.  K«o-8t,p- 

FlKhbMai.  DurnMia,  tmau»kt 
vom  FWibal/Wbi 

Rudolf  Blahut 

Qmgr.  1082,  Stamm  ha  im  Daadtanftz/Nauam 

;  j#t*t  8492  Furth  i.Wald 

MananatraO«  5] 


greif  bis  zu  io  Rasuren!  J||5iter  Markenkase  la  Preiselbeeren 

rostfrei  io  stddi  2,90  DM, 

Rasierklingen  25  Stiidc  7.—  DM 

Abt.  U  lONNEX-Venondti..  2«  Old.nborg  L  0. 


Volles  Haar 
0  verjüngt  4) 

Haarausfall!  Ihre  Schuld! 

Ihr  Haai  verkümmert  Immer  mehr. 
Schuppen.  Ausfall,  brüchig  und 
glanzlos  gewordenes  Haar  sind 
Warnzeichen  dafür,  dafl  eine  rich¬ 
tige  Haarpflege  einsetzen  muß.  Die 
Vitamine  und  Wirkstoffe  des  Ge- 
ireldckelms  haben  sich  als  Äußerst 
einflußreich  auf  den  Haarwuchs 
erwiesen.  Zahlreiche  Dankschreiben 
bestätigen  es.  Mein  .Vitamin-Haar¬ 
wasser-  auf  Welzenkelmölbasls 
fettet  nicht,  nasche  DM  7,20  u.  Pto 
Heute  bestellen  ln  20  Tagen  be¬ 
zahlen!  Postkarte  genügt. 

Otto  ßlocherer  Haust.  44  HO. 
IS  Augsburg  2. 


Erkältung 
Rheuma 


Ischias! 

$ 


Amol 

Karmelitergeist 


Sofort  spürbare  Linderung  tr  j 

auch  bei  Unwohlsein,  Kopf- u.  jc'n 
Nerven-Schmerzen  durch  das  4] 

altbewährte  Hausmittel 


in  allen  Apotheken  u.  Drogerien 


Naturreiner 

Blenenschleuder* 


HONIG 


i  Pfd.  netto.  Lande,  DM  22,50 
4,5  Pfd.  netto,  t-lnde,  DM  13,70 

porto-  und  verpackungsfrei. 


Iwenn  FLECK 

dann  von  KUNKEL 
ein  PostkoUl  Königsberger 
Rinderfleck 

4  '1-Dosen  und  4/2-Dosen  DM  18.—, 
frei  Station  Neumünster. 

KleUchcrmetster  Waldemar  Kunkel 
235  Neumünster-Gartenstadt 
Am  neuen  Kamp  2«  a 
Telefon  (0  43  21)  4  48  13 

Polnische  Urkunden 


,.  Lensahne  r"  Rahmkäse  kg  8,70  DM 
„Len&ahner-  Vfettkäse  kg  6.  10  DM 
Brotform,  ca.  3,—  kg  schwer 

einschließlich  Porto. 
Milchzentrale  zu  Lensahn 
e.G.m.b.H 

2432  Lensahn  (Holstein) 


Übersetzt 

Alf  Buhl.  Best.  Vereidigter 
Dolmetscher  und  Übersetzer  f.  d. 

_  _  _ _  J.  8391  Salzweg  b  Passau.  Angl-| 

JohTlnc marin.  5  Köln  80.  Pf.  848  i2#Utraße  19 


Königsbergs  weltberühmte  Spezialität 


Ober 

ORIGINAL 

lohre 


Marzipan 

Wir  übersenden  Ihnen  gerne  unseren  Pro¬ 
spekt  mit  der  großen  Auswahl  in  den  be¬ 
kannten  Sortiments. 

Porto-  und  verpackungsfreier  Versand  im 
Inland  ob  DM  25,-  nur  an  eine  Anschrift 


w  62  Wiesbaden,  Klarenthaler  Strafte  3 


m, 


Edelbuschrosen 

KöniQin  aller  Blumen, 
ein  Prachlsortiment  der 
besten  Sorten  In  allen 
Farben  od.  Farben  nach 
V  x  Wunsch,  nur  In  starker, 
gesundor Qualität.  10  Stck.  10,- DM. 
Polyantharosen,  geeignet  für  Anla- 

San  und  Beete  10  Stck.  10,—  DM. 

letterro«en:  1  Stck.  1.53  DM 
Zwergrosen  für  Blumenkästen  und 
Steingärten  10  Stck.  15,—  DM. 
Jede  Pflanze  ist  mit  Namen-  und 
Farbschlld  versehen.Pf1anzan!eItung| 
liegt  bei.  Nachnahmevers. 

Eberhard  Brod  -  Rosensehulen 
6353  Steinfurth,  Hauptstraße  10 


au»  neuer  Ernte  sind  vorzüglich 
und  soo  gesund,  mit  Kristallzucker 
eingekocht,  tafelfertig  haltbar,  un¬ 
gefärbt,  6-kg-Eimer  (Inh.  4500  g) 
,17,75  DM,  I  a  Heidelbeeren  (Blau¬ 
beeren)  14.65  DM,  schw.  Johannisb.- 
Konf.  18,25  DM.  Hagebutten-Marmc- 
lade  13,25  DM  (Vitamin  Q,  Brom¬ 
beerkonfitüre  13,25  DM,  Honig- 
Sonnenkraft  15,45  DM.  Ab  3  Eimer 
portofr.  Nachnahme.  Marmeladen- 
Retraers,  208S  Quickborn  (Holst), 
Abt.  51.  Preisliste  üb.  weitere  Kon¬ 
fitüren,  Marmeladen.  Gelees  und 
rruchtslrupe  bitte  anfordern. 


Lelsfenbruch-Lftidende  Prima  neue  Salzfettheringe 

finden  endlich  Erlösung.  —  Gratis-  5-1-Postdose  b.  60  S».  12,75,  10-1-Bahneim*r 
Prospekt  durch  jb.  120  St.  22,75  Bahnst,  anq.  Nachnahme  ab 

Uiihm- Versand.  4331  Königsberg  21  lH-  l*"1*«  4bl-  JI-  1,5  *r»"i»rho»n-f.  31 


|  Ostpreußen  im  Bild  1970 


Heimatbilder -Elche 

Ölgemälde.  Auswahlsendung.  Teil¬ 
zahlung.  Kunstmaler  Baer,  1  Ber- 
ltn  37,  Quermatenweg  111. _ 

OstpreuRlsche  Wurstwaren 
Grützwurst  kg  3,—  DM 

Polnische  kg  9.Ü  DM 

Oslpr.  Landwurii  kg  11.20  DM 

Bauernmeltwurst  kg  9.60  DM 

Königsberger  fleck 

4rt0-g-Do.su 
Schwarzsauer  400-g-Dose 
lAndleberwurst 

mit  Majoran  400-g  Dose  3,8«  DM 
Sonderangebot  für  Landsleute: 
Teewurst  und  Zwiebelwurst 

St.  a  150  g  9, 95  DM 

Nachnahmeversand,  ab  20,—  DM 
portofrei,  kostenlose  Preisliste  mit 
Spezialitäten. 

Herbert  Dombrowski 

Ostdeutsche  Wurstwaren 


Pracht  und  Verpackung  freit 

Orig.  Hubbard  Auto  Sex 

Europas  Spitzenklasse  der  braun- 
schalißen  Eierleger,  fast  legereif 
8.50  DM,  legereif  10,—  DM.  10  Tg. 
iRückgabe recht.  Geflügelhof  Kleine- 
jtnass  4835  Rletberg  69.  Ruf  05244-8127 

Ost-  und  Westpreufien.  Alte  Bü¬ 
cher,  Landkarten  und  Ansichten. 
Liste  gratis.  K.  BREYER,  Anti¬ 
quariat.  61  Darmstadt.  Postfach 
Nr.  212. 


1.65  DM 
2.-  DM 


Der  BUdpoetkzrten- Kalender  m«  M  Aufnahmen  und  einem 
farbigen  Titelbild  Ist  sofort  lieferbar!  Kunstdruck  4.4»  DM 

Rautenbergsche  Buchhandlung  -295  Leer 
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‘portofrei.  Gueewski,  3001  Wettmar 


Xu  Weihnachten 

Jetzt  wieder  die  sehr  beliebten 
MANH  f  ItKTTENKNÖP  P  E 
m.  KÖNIG  SB  ER  GER  WAPPEN 
erhältlich. 

Im  Geschenkkarton  .  .  DM  12, — 


Oitfrrt  ifet 


mit 
Elch 
Kuren¬ 
kahn 
Tannen- 
berg- 
Denkmal 
Könlgsbrrger  Schloß 
ln  rein  Messing.  handgesSgt, 
DM  12,50 

bei  D  V  G  ROSENBERG, 
2381  Klausdorf 
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WEINFREUNDE 

das  gibt’s  nur  einmal 

15  Flaschen  Qualitlts-Naturweln,  darunter  10  Spltlesen  aus  den 
begehrten  Jahrgängen  1984,  1968  und  1987  zum  Freundschaftt- 
preis  von  DM  73,501  (anstelle  von  81,-  DM).  Inklusive  Verpackung 
sowie  4  stapelbaren  Flaschenbellsn  und  Versandkosten. 

Da  sollten  Sie  zugreifen,  selbst  wenn  Sie  schon  einen  Ueblings- 
wein  haben.  Diese  Weine  könnten  besser  und  preiswerter  sein 
Je  5  Flaschen  dieser  köstlich  mundenden  Weine  erwarlen  Sie 

1964er  Scharzberger  Riesling 

naturrein,  ausgereift,  würzig! 

1966er  Blnger  Scharlachberg  Spilles* 

Originalabfüllung,  für  Kenner! 

1967er  Westhofener  Bergkloster  SpAllese 

eigene  Abfüllung,  lieblich  mild! 

Sichern  Sie  sich  diesen  kleinen  Weinschatz,  um  den  Sie  jeder 
Weinfreund  beneiden  wird.  Erproben  Sie.  was  Ihnen  die  KO* 
NIGSMARCK  als  Weinfreund  zu  bieten  hat.  Wir  garantieren  Ihnen 
GenuB-Zufrledenhelt  lur  unsere  Weine. 

Sollte  Ihnen  eine  Flasche  KONIGSMARCK-Wein  tatsächlich  ein¬ 
mal  nicht  schmecken,  wird  sie  auch  nach  einem  halben  Jahr 
noch  anstandslos  zurückgenommen,  und  Sie  erhalten  Ihr  Geld 
auf  den  Pfennig  zurück»  Wtlnkauf  ohne  Risiko. 

Leisten  Sie  sich  diesen  stark  preisermäSigten  Weinschatz,  der 
Ihnen  WeingenuB  aus  den  bis  heute  besten  Jahrgängen  dieses 
Jahrzehnts  bringt!  Vorzugsbon  auslullen  und  abachneldenl 


VORZUGSBON 

Senden  Sie  mir  die  angebotenen  15  Fla- 
senen  Naturweine  zum  Freundschaftspreis 
DM  73.50,  franko  meiner  Bahnstation.  Ich 
bezahle 

□  30  Tage  nach  Rechnung  Q  per  Nachnahme 


Telefon 


Bahnstation 

Unterschrift 


-  t 


ÜRÄFIN  von  kOnigsmarck- 

S4  KOBLENZ  •  POSTFACH  lltio  * 
FISCHBLSTH.  •  TEL.  OtäUl'«14i>  ? 

*4 
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SasSOMfaifttafT 


[Jahrgang  20  /  Folge  '44 


Ostpzeußen 
au<ß  ?ez  /Buchmesse 

Wer  sich  in  das  Gewühl  der  jährlichen  Buchmesse  begibt,  der  gerät  in  Ge¬ 
fahr,  vor  lauter  Buchtiteln,  Autoren,  Verlegern  und  Mcssebummlcrn  völlig  die 
Orientierung  zu  verlieren.  Das  Angebot  steigt  von  Jahr  zu  Jahr  und  nimmt 
astronomische  Zahlen  an.  Der  Besuch  er  kann,  wenn  er  seinen  Gang  ernst 
nimmt,  am  Nachmittag  oder  Abend  n  ur  noch  froh  sein,  daß  er  seinen  Kopl 
noch  mitnehmen  kann.  Viel  schwieriger  noch  ist  es  für  einen  Beobachter,  der 
den  Versuch  macht,  in  dem  Gewühl  die  ostpreußischen  Verlage  und  die  Stände 
mit  den  Titeln  ostpreußischcr  Autoren  aufzuspüren.  Nur  wenn  er  an  Hand  des 
dickleibigen  Katalogs  systematisch  vorgeht,  hat  er  die  Chance,  diesen  oder 
jenen  zu  sprechen  und  sich  die  wichtigsten  Neuerscheinungen  zu  notieren.  Ein 
solcher  Bericht,  wie  wir  ihn  hier  bringen,  kann  deshalb  niemals  Anspruch  auf 
Vollständigkeit  erheben.  Trotzdem  w  ird  dieser  Bericht  viele  unserer  Leser 
interessieren,  die  Jahr  für  Jahr  vor  Weihnachten  nach  Neuerscheinungen  über 
unsere  Heimat  oder  aus  der  Feder  ostpreußisdter  Autoren  suchen. 

Daß  wir  Ostpreußen  ein  zäher  Menschenschlag 
sind,  zeigt  sieh  überall  im  täglichen  Leben,  nicht 
zuletzt  auch  immer  wieder  auf  der  Frankfurter 
Buchmesse.  Es  ist  inzwischen  wohl  allgemein 
bekannt,  daß  der  heute  in  In-  und  Ausland 
meistgelesene  deutsche  Schriftsteller  ein  Ost¬ 
preuße  ist:  der  Osteroder  Hans  Hellmut  Kirst. 
dessen  Werk  in  78  deutschen  Ausgaben,  in  200 
Übersetzungen  bei  88  Auslandsverlagen  in  23 
Sprachen,  in  einer  Gesamtauflage  von  über  5 
Millionen  Exemplaren  vorliegt.  Kein  anderer 
Autor  hat  nach  1945  auch  nur  einen  annähernd 
großen  Erfolg  erreicht.  Nicht  einmal  Emst  Wie- 
chert,  der  früher  zu  den  Meistgelesenen  zählte, 
erlebte  vor  dem  Kriege  solche  Zahlen. 

Es  ist  sicher  auch  den  meisten  Lesern  bekannt, 
daß  Siegfried  Lenz,  ebenfalls  ein  Ostpreuße,  in 
Lyck  geboren,  monatelang  an  der  Spitze  der 
Beslsellerlisten  der  großen  Zeitungen  und  Zeit¬ 
schriften  steht,  daß  seine  ..Deutschstunde"  der 
große  Erfolgsroman  des  vergangenen  Jahres  war 
und  daß  von  diesem  Buch  kurz  nach  Erscheinen 
(1968)  bereits  mehr  als  das  Doppelte  von  dem 
verkauft  war,  was  Günter  Grass,  der  Danziger, 
in  diesem  Jahr  mit  seinem  Roman  .örtlich  be¬ 
täubt'  erreichte. 


Lovls  Corinlh: 


"Die  lesende 


Erfolgreiche  Autoren 

Nun,  Hans  Helmut  Kirst  begegnen  wir  auch 
auf  dieser  Frankfurter  Messe.  Seine  drei  großen 
Romane  .Aufstand  der  Soldaten",  .Fabrik  der 
Offiziere"  und  .Die  Nacht  der  Generale"  liegen 
hier  in  der  Trilogie  .Soldaten,  Offiziere,  Gene¬ 
rale"  im  Desch  Verlag  geschlossen  vor.  Neu 
wird  vom  gleichen  Verleger  für  18,50  DM  sein 
Roman  .Faustrecht*  angeboten. 

Eine  .Deutschstunde*  kann  ein  Siegfried  Lenz 
natürlich  nicht  jedes  Jahr  schreiben:  so  findet 
man  am  Stand  von  Hoffmann  und  Campe  den 
vorjährigen  Bestseller  wieder.  Und  man  erfährt 
obendrein,  daß  von  Lenz  ein  kleines  nettes 
Büchlein  über  Hamburg  erschienen  ist,  der  Stadt, 
in  der  er  heute  lebt  und  der  seine  Liebe  gilt. 
Es  ist  sein  Beitrag  für  einen  großen  Bildband 
.Hamburg  —  Merkurs  eigene  Stadt",  der  unter 
dem  Titel  .Leute  von  Hamburg“  für  5,80  DM 
zu  haben  ist. 

Im  Zeichen  seines  60.  Geburtstages,  den  er 
im  Juni  feiern  durfte,  stehen  am  Stand  des  Ver¬ 
lages  Vandenhoedc  und  Ruprecht  (Göttingen), 
fünf  Bücher  des  .Wahlostpreußen*  Willy  Kramp, 
und  wir  erfahren  hier,  daß  die  berühmten 
.Fischer  von  Lissau*  inzwischen  das  205.  Tau¬ 
send  erreicht  haben.  Auch  die  Erzählungen  die¬ 
ses  Autors,  von  denen  hier  am  Stand  .Die 
Herbststunde*  und  .Die  Prophezeiung"  vorlie¬ 
gen,  haben  das  17.  und  29.  Tausend  erreicht. 
Und  der  Biederstein  Verlag  bietet  uns  unter  dem 
Titel  .Der  letzte  Feind'  ein  neues  Werk  des 
Autors  an,  über  das  Hans  Graf  Lehndorff  unse¬ 
ren  Lesern  in  Kürze  berichten  wird. 

Der  Eugen  Salzer  Verlag  hat  schon  so  manches 
Buch  ostpreußischer  Autoren  .auf  dem  Gewissen'. 
Hier  prangt  im  Mittelpunkt  des  Messestandes 
die  Kurische  Idylle  von  Gertrud  Papendiek:  .Wo 
der  Birnbaum  stand",  die  wohl  keinem  Leser 
des  Ostpreußenblattes  mehr  vorgestellt  zu  wer¬ 
den  braucht,  da  er  den  Vorabdruck  in  unse¬ 
rem  Blatt  sicher  gelesen  hat.  Daneben  erwäh¬ 
nenswert  Annemarie  von  Puttkamers  Roman 
.Meines  Vaters  Söhne",  ein  Roman,  der  zwar 
in  Pommern  spielt,  unsere  Heimat  aber  immer 
wieder  berührt. 

Daß  Annemarie  in  der  Au  (die  in  Tilsit  ge¬ 
boren  wurde)  im  Martin  Verlag  in  Buxheim 
ein  neues  Buch  verlegte,  erfuhren  wir  am  Rande 
der  Messe. 

Den  Stand  dieses  Verlages  konnten  wir  nidit 
finden;  so  entging  uns  auch  der  prächtige  erste 
Gedichtband  der  Aliensteinerin  Hedwig  Bien- 
kowski-Andersson:  .Geliebtes  Leben",  der  eine 
Ernte  ihrer  Gedichte  aus  den  Jahren  1932  bis 
1969  bringt.  Ein  Bändchen  einer  .Stillen  im 
Lande"  für  besinnliche  Stunden. 

Am  Stand  des  Verlages  Gräfe  und  Unzer 
fällt  unser  erster  Blick  auf  eine  neue  Anthologie 
heiterer  Geschichten  aus  Ostpreußen:  .Verlo¬ 
bung  mit  Baldrian*,  herausgegeben  von  Ruth 
Maria  Wagner  (272  Seiten  19,80  DM).  Und  wenn 
wir  der  jungen  Buchhändlerin  an  diesem  Stand 
glauben  dürfen  (toi,  toi,  toi),  so  hat  dieser 
Verlag  .nur  Spitzenautoren*. 

Die  Erinnerungsbücher  des  Gräfe  und  Unzer 
Verlages  .Leben  in  Ostpreußen*  und  .Ein  Blick 
zurück*  sind  vielen  bereits  alte  Vertraute.  Daß 
sie  nun  in  einer  geschmackvollen  Kassette  (zum 
Preis  von  24,80  DM)  unter  dem  Titel  .Denk  ich 
an  Ostpreußen"  neu  ausgestellt  sind,  möchte  ich 
ausdrücklich  vermerken.  Wer  sie  noch  nicht  be¬ 
sitzt,  greife  zu. 

Der  Ostpreußenkalender  ist  natürlich  wieder 
mit  von  der  Partie,  genau  so  wie  der  .Red¬ 
liche  Ostpreuße".  erschienen  bei  Rautenberg  in 
Leer.  Mit  besonderem  Stolz  verweist  uns  der 
Verlag  auf  den  bezaubernden  Band  .Königsberg 
im  Spiegel  alter  Graphik*  von  Hans-Ulrich 


Stamm  wie  auf  die  Geistes-  und  Kulturgeschichte 
unseres  Heimatlandes,  die  Herbert  Marzian  für 
den  Verlag  niederschrieb.  Zwei  wichtige  Bücher! 

Eine  geschmackvoll  eingerichtete  Koje  beher¬ 
bergt  die  Produktion  des  inzwischen  vier  Jahre 
alten  Hamburger  Matari-Verlages.  Auch  hier  hat 
ein  Stück  Ostpreußen  Unterschlupf  gefunden: 
Zuerst  einmal  sahen  wir  an  einer  Anschlagsäule 
das  Foto  von  Joachim  Piechowski,  darunter  sein 
vielbeachtetes  Bändchen  .Provokationen",  dane¬ 
ben  sein  ostpreußischer  Roman  .Der  Mann  ohne 
Arme",  der  weit  mehr  Beachtung  verdient,  als 
er  bisher  fand.  Ein  menschliches  Dokument  ohne¬ 
gleichen! 

Eine  Reihe  von  neun  flämischen  Werken,  dar¬ 
unter  der  Schatz  der  köstlichen  flämischen 
Märchen,  Romane,  Novellen,  Kinderbücher  tra¬ 
gen  den  Ubersetzernamen  Georg  Hermanowski. 
Auch  als  Autor  begegnen  wir  diesem  Namen 
zweimal  auf  der  Messe:  am  Stand  des  Universi¬ 
tätsverlages  H.  Bouvier  Bonn  seinen  .Säulen 
der  Modernen  Flämischen  Prosa"  und  am  Stand 
des  Pallotti-Verlages  seinem  neuesten  Buch  .Der 
Christ  und  das  Buch",  das  im  Ostpreußenblatt 
bereits  von  Rudolf  Naujok  vorgestellt  wurde. 

Der  Memeler  Schriftsteller  Rudolf  Naujok  hat 
übrigens  —  auf  der  Messe  leider  nicht  zu  fin¬ 
den,  da  sein  Verleger  nicht  ausgestellt  hat  — 
die  Anthologie  .So  gingen  wir  fort"  im  J.  F. 
Lehmanns  Verlag  geschaffen,  in  der  neben  ihm 
selbst  zehn  ostpreußische  Autoren  —  unter  ihnen 
Graf  Lehndorff,  Tamara  Ehlert,  Ursula  Enseleit, 
Hans  Georg  Buchholtz  über  die  letzten  Tage 
in  der  Heimat  berichten.  Ein  dichterisches  Zeug¬ 
nis  von  Vertreibung  und  Flucht,  fünfundzwanzig 
Jahre  nach  diesen  Ereignissen  geschaffen. 
Menschlich  und  echt. 


Für  den  modernen  Geschmack  gibt  es  auf 
dieser  Messe  ein  Wiedersehen  mit  zwei  inter¬ 
essanten  Buchtiteln.  Der  Merlin  Verlag  zeigt 
schon  im  vierten  Jahr  die  Autobiographie  des 
Danzigers  Balduin  Baas  unter  dem  Titel  „40", 
ein  Buch,  das  es  in  vielem  mit  Günter  Grass 
aufnehmen  kann,  sich  aber  leider  immer  noch 
nicht  wie  dessen  Werke  durchgesetzt  hat.  Manch 
deutscher  Autor  muß  sein  Debüt  weit  jenseits 
der  Grenzen  suchen:  So  erregte  der  Ostpreuße 
Karl  Mickinn  mit  seinem  Buch  .C'est  ä  Ham- 
bourg“  in  den  Editions  Denoel  in  Paris  Auf¬ 
sehen.  Erst  später  erschien  der  Roman  im 
Schünemann  Verlag  unter  dem  Titel  .Altwei¬ 
bersommer“  deutsch.  Wie  bei  Lenz  gilt  auch 
Mickinns  Liebe  der  Stadt  Hamburg,  die  er  in 
ihren  dunklen  Seiten  zu  beleuchten  trachtet. 
Viel  Ostpreußisches  spielt  zwischen  den  Zei¬ 
len.  Es  ist  ein  Buch  für  .starke  Gemüter',  das 
nicht  in  die  Hand  Jugendlicher  gehört. 

Kinderbücher  ostpreußischer  Autorinnen  dür¬ 
fen  natürlich  nicht  fehlen.  Ara  Stand  des  Schnei¬ 
der-Verlages  begegnen  wir  sieben  Titeln  unserer 
erfolgreichsten  oslpreußischen  Kinder-  und  Ju¬ 
gendbuchautorin  Marie  Lacombe-Brückner  (Al¬ 
ienstein).  Der  neueste  Titel  lautet  .Sybille  reist 
ans  Mittelmeer"  und  kostet  3,80  DM.  Für  junge 
Mädchen  zwischen  9  und  90  Jahren  ein  schönes 
Geschenk!  Taufrisch  ist  auch  noch  immer  ihr 
„Gruß  und  Kuß  dein  treuer  Franzel".  Die  Ge¬ 
samtauflage  dieser  Autorin,  so  berichtet  man 
uns  am  Stand,  beträgt  inzwischen  bereits  280  000 
Exemplare:  ihre  Bücher  sind  in  mehrere  Spra¬ 
chen  übersetzt.  In  Paris  und  Helsinki  erschienen 
in  diesem  Herbst  neue  Titel  aus  ihrer  Feder. 

Eva  Sirowatka,  deren  Katerbuch  im  Boje-Ver¬ 
lag  uns  noch  in  bester  Erinnerung  ist,  legt  ihr 


Neues  auf  dem  Büchermarkt 

Neuerscheinungen  aus  der  Feder  ostpreußischer  Autoren 

liier  wollen  wir  Ihnen,  liebe  Leserinnen  und  Leser,  Hinweise  Uber  Neuerscheinungen  geben,  die  in 
letzter  Zelt  ln  der  Redaktion  des  OstpreuBenblattcs  elntralen  und  die  In  dem  Bericht  von  der  Buchmesse 
nicht  enthalten  sind.  Auch  diese  Zusammenstellung  kann  nicht  vollständig  sein.  Täglich  kommen  neue 
BQctier;  einen  Überblick  könnten  wir  erst  nach  Durchsicht  aller  Verlagsprospekte  gewinnen.  Wir  mei¬ 
nen  aber,  daß  diese  Hinweise  für  alle  unsere  Leser  nützlich  sein  kßnnen,  die  Jetzt  schon  ihre  Buchge¬ 
schenke  fflr  das  Welhnachtslest  bestellen  möchten.  Sie  wissen  sicher,  daß  Sie  alle  diese  Titel  beim  Buch¬ 
versand  des  Kant-Verlages,  2  Hamburg  13,  Parkallee  84  zn  Ladenpreisen  beziehen  können. 


Gräle  und  Unzer  Verlag  Manchen 

Denk  ich  an  Ostpreußen  —  Erinnerungen  aus  neun 
Jahrzehnten  —  herausgegeben  von  Martin  A.  Borr- 
mann  und  Otto  Dikreiter  (einmalige  Sonderausgabe 
der  Erinnerungsbücher  Leben  in  Ostpreußen  und  Ein 
Blick  zurück)  —  zwei  Leinenbände  in  Kassette  — 

24.80  DM. 

Verlobung  mit  Baldrian  —  vergnügliche  Geschichten 
aus  Ostpreußen,  herausgegeben  von  Ruth  Maria 
Wagner  —  Leinen-Geschenkband  —  19,80  DM. 

Hähnchen  und  Hühnchen  —  ostpreußische  Märchen. 
Sprichwörter.  Rätsel  und  Reime  aus  den  Sammlungen 
von  Karl  Plenzat,  herausgegeben  von  Fritz  Audirsdi  - 

8.80  DM. 

Ostpreußen-Kalender  1970  —  Abreißkalender  mit 
24  Kunstdruckliildpostkarten  und  Beiträgen  ostpreußi- 
seber  Dichter  herausgegeben  von  M.  A.  Borr- 
mann  —  4,80  DM, 

Verlag  Gerhard  Raulenberg,  Leer  (Oatlrieiland) 
llans-Ullrich  Stamm:  Königsberg  im  Spiegel  aller 

Graphik.  54  Stiche,  I  Farbtafel  aul  Kunstdruck  — 
Pappband  21  \  14.8  cm  —  14,80  DM. 

(Auslieferung  Ende  November). 

Herbert  Mar/Ian:  Ostpreußen  —  Das  politische  Pro¬ 
fil  eines  Landes  —  Umrisse  seines  Geiste«  and  sei¬ 
ner  Kultur  —  Leinenband  —  16.80  DM. 

Ostpreußen  Im  Bild  1970  —  Bildpostkartenkalen¬ 
der  —  4.40  DM. 

Eugen  Salzer  Verlag,  llellbronn 

Gertrud  Papendiek:  Wo  der  Birnbaum  sland  — 

Kurische  Idylle.  Roman  Leinenband  —  14,80  DM. 

Verlag  Wollgang  Weidlich,  Frankfurt  am  Main 
Carl  E.  L.  von  Lorck:  Nene  Forschungen  Ober  die 
Landschlösser  und  Gutshänse*  In  Oft-  and  West¬ 
preußen  mit  110  Abbildungen  —  Leinenband  — 

19.80  DM. 

Kurt  Desch  Verlag,  München 
Hans  Hellmul  Kirst:  Faustrmfct.  Roman —  18,50  DM. 
Ernst  Wlechert:  Der  Vater  —  Der  Richter  —  Regina 

Amstettrn.  Drei  Geschenkbandchen  —  gebnnden  — 

|o  48  Seilt  n  jedes  Bändchen  5.80  DM. 

Deutscher  TaschenbuchverUg  (dtv|,  München 

Siegfried  I.enz:  Der  SplelvsMu  —  dte-Taachon- 

buch  Nr.  600  —  2.80  DM. 


Siegfried  Lenz:  Es  waren  Habichte  in  der  Luft  — 
dtv-Taschenbuch  Nr.  542  —  2,80  DM. 

Hermann  Sudermann:  Litauische  Geschichten  — 

dtv-Taschenbuch  Nr.  549  —  3,80  DM. 

Verlag  N.  Dose  Nadel.,  Burg  aul  Fehmarn 

Kurt  Leider:  Agnes  Mlegel  zum  Gedächtnis  — 

Gedenkrede  des  Verfassers  und  Briefe  der  Dichte¬ 
rin  an  den  Verfasser  mit  Originalfotos  von  Agnes 
Miegel,  hernusgegeben  zum  90.  Geburtstag  der 
Dichterin. 

Fackelträger-Verlag,  Hannover 

Käthe  Kollwltz:  Ich  sah  die  Welt  mit  liebevollen 
Blicken.  Ein  Leben  in  Selbslzcugnissen  —  hcrausge- 
qeben  von  Hans  Kollwitz  —  mit  vielen  Abbildun¬ 
gen  —  28. —  DM. 

Hollmann  und  Campe  Verlag,  Hamburg 

Hans  Hellmul  Kirst:  Deutschland  —  deine  Ost¬ 
preußen  —  16,80  DM. 

Siegfried  Lenz:  Leute  von  Hamburg  —  5,80  DM. 

J.  F.  Lehmanns  Verlag,  München 

So  gingen  wir  fort  —  Ostdeutsche  Autoren  erzäh¬ 
len  von  letzten  Tagen  daheim  —  herausgegeben 
von  Rudolf  Naujok  —  Leinen  —  18, —  DM  —  bro¬ 
schiert  15.—  DM. 

Martin  Verlag,  Buxheim 

Annemarie  In  der  Au:  Das  Glaskugelopicr  —  Lei¬ 
nen  —  9,80  DM. 

Hedwig  Blenkowskl-Andersson:  Geliebtes  Leben  _ 

Gedichte  —  6,80  DM. 

Matari  Verlag,  Hamburg 

Joachim  Piechowski:  Der  Mann  ohne  Arme  _ 

ein  Dokumentarroman  über  das  Leben  von  Carl  Herr- 
nionn  Unthan  —  Leinen  —  14,80  DM. 

Joachim  Piechowski:  Provokationen  —  5,80  DM. 
Flämische  Märchen  —  übersetzt  von  Georg  Her- 
manowski  —  Leinen  —  20, —  DM 

Rowohlt  Verlag,  Reinbek 

Christel  Ehlert:  Wolle  von  den  Zäunen.  Ein  heite¬ 
rer  Lebensbericht,  ungekürzte  Taschenbuchausgabe 

des  Im  Eugen  Salzer  Verlag  erschienenen  Buches  _ 

rororo-Tasdienbuch  Nr.  1048  —  2,20  DM. 

Ullstein  Verlag,  Franklnrt  —  Berlin 

Ernsl  Wlechert:  Wälder  und  Menschen  _  eene 

Jugend,  rororo-Taschenbuch  Nr.  475  —  2,60  DM. 


zweites  Schneider-Buch  vor:  .Anja  und  ihr  Dak- 
kel  Nicki",  wieder  einmal  eine  köstliche  Mäd- 
chengeschichte,  die  in  den  Ramudcer  Forst  zu¬ 
rückführt  und  bei  manchem  Leser  Heimater¬ 
innerungen  wecken  dürfte. 

Die  kleine  Anthologie  mit  Lyrik  und  Prosa 
Allensteiner  Autoren  „Heimat  in  uns"  haben 
wir  auf  der  Messe  nidit  gefunden,  obwohl  sie 
in  diesem  Herbst  erschienen  ist.  Wie  wir  inzwi- 
sdien  hörten,  ist  sie  bis  auf  wenige  Exemplare 
ausverkauft.  Doch  für  jene,  die  das  Märchen 
lieben,  halten  wir  noch  einen  kleinen  Lecker¬ 
bissen  bereit:  „Hahndien  und  Huhndien",  Ost- 
preußische  Märchen,  Spridiwörter,  Rätsel  und 
Reime  hat  Fritz  Audirsdi  gesammelt.  Gräfe  und 
Unzer  zeigt  dieses  Bänddien  an  seinem  Stand. 

Ostpreußische  Lyriker 

Und  etwas  ant  Rande  der  Messe:  im  Ge¬ 
dränge  trafen  wir  den  alten  „Bootsmann“  Robert 
Grabski,  einen  echten  Schlesier:  er  zeigte  uns 
seine  Lyrikzeitschrift  „Das  Boot“,  die  nach  ei¬ 
ner  vierjährigen  Unterbrechung  wieder  erscheint 
und  deren  Nummer  28  gerade  zur  Messe  er- 
sdiien.  Wir  waren  erstaunt,  wie  viele  ostpreuBi- 
sehe  Lyriker  wir  in  dieser  Nummer  antrafen. 
Sie  haben  hier  liebevolle  Aufnahme  gefunden 
zu  einer  hoffentlich  guten  Fahrt.  Wer  sidi  för 
ostpreußisdie  Lyrik  interessiert  und  sie  im  Rah¬ 
men  der  deutsdien  und  ausländischen  Lyrik  ken¬ 
nenlernen  und  ihrer  Entwicklung  gern  folgen 
möchte,  abonniere  diese  Zeitschrift  für  10, —  DM 
im  Jahr.  (Herne  (Westf),  Westring  263).  Allein 
diu  jüngste  Nummer  enthält  neue  Gedichte  von 
Rudolf  Naujok,  E.  A.  Marburg,  Robert  Maser¬ 
mann,  Hedwig  Bienkowski-Andersson,  Eva  M. 
Sirowatka.  Georg  Hermanowski  —  und  auch 
Fritz  Kudnig  fährt  beständig  mit. 

Und  schließlich  ein  Buch,  das  seinen  Weg  be¬ 
reits  im  vergangenen  Herbst  begann:  Das  „Ost¬ 
preußische  Panorama",  herausgegeben  von  Ruth 
Maria  Wagner  im  Grafe  und  Unzer  Verlag. 
Wir  haben  lange  am  Stand  des  Verlages  in 
diesem  Buch  geblättert  und  konnten  es  nur 
schwer  aus  der  Hand  legen.  Hier  lebt  Ostpreu¬ 
ßen  in  allen  seinen  Schattierungen,  jede  Stadt 
tritt  einzeln  hervor,  jeder  Kreis,  jede  Land¬ 
schaft.  Kurzum,  alles,  was  wir  über  die  Heimat 
wissend  bewahren  möchten,  ist  hier  sorgfältig 
zusammengetragen  —  dieses  Buch  ist  vielleicht 
das  schönsle  Geschenk,  das  wir  für  die  kom¬ 
mende  Weihnacht  vormorken  können. 

Es  gab  eine  reiche  Ausbeute  ostpreußischen 
Schrifttums  auf  dieser  Büchermesse.  Nicht  unter 
den  Lauten  und  Krakehlern  traf  man  die  ost- 
preußischen  Autoren  an.  Die  meisten  von  ihnen 
zählen  abgesehen  von  den  Bestsellerschrei» 
^ern  ~  zu  den  Stillen  im  Lande.  Und  doch  for- 
dern  sie  unsere  Aufmerksamkeit  und  unser  Ge¬ 
hör.  Sie  haben  uns  noch  immer  viel  zu  sagen, 
von  der  Heimat  und  von  sich  selbst.  Sie  bie¬ 
ten  uns  den  Spiegel,  in  dem  wir  uns  selber 
sehen  und  besser  erkennen,  wie  ihn  uns  im 
vergangenen  Jahr  Hans  Hellmut  Kirst  in  seinem 
Bänddien  „Deutsdiland  deine  Ostpreußen*  (Ver¬ 
lag  Hoffmann  &  Campe)  vorgehalten  hat,  das 
wie  jeder  , Kirst'  ein  Bestseller  wurde  und  heute 
noch  zu  haben  ist. 

Denken  wir  daran  .  .  . 

Wir  sind  zäh,  wir  Ostpreußen.  Was  wir  ein- 
mal  als  gut  erkannt  haben,  daran  halten  wir 
lest.  So  mag  es  zu  erklären  sein,  daß  trotz  der 

ahre  der  Trennung,  die  ins  Land  gegangen 
sind,  trotz  unserer  Zerstreuung  über  alle  Welt 
"odl  Verleger  (und  nicht  nur  ostpreußi- 
s  e  )  den  Mut  finden,  Bücher  ostpreußischer 
Autoren  und  Bildbände  über  unsere  Heimat  auf 
den  Markt  zu  bringen,  selbst  wenn  die  Auto¬ 
ren  keine  , Lokomotiven'  sind. 

Wir  sollten  es  ihnen  danken.  Wir  sollten 
jeden  unterstützen,  der  heute  über  unsere  Hei- 
ma  schreibt,  der  die  Erinnerung  bewahrt  «n 
alles,  was  Ostpreußen  lür  uns  bedeutet 

nn?enkfn  Wir  daran'  wenn  wir  Freunden  und 
Bekannten  eine  Freude  machen  wollen. 

Denken  wir  daran,  wenn  wir  ein  Buch  für 

«»»na“  bS-  s“dlen  ~  für  lange.  besinnliche  Lese- 
stunden,  in  denen  wir  wieder  zu  uns  selbst  to- 

QM, 
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Produktion  der  Landwirtschaft  sinkt 


tiankreiorm  in  Polen 

Die  polnische  Volksbank  und  die  Investitions¬ 
bank  werden  am  l.  Januar  zusammengelegt. 
Wie  es  in  der  Presse  heißt,  hat  die  auf  das  Jahr 
1948  zurückgehende  Struktur  des  ponischen 
Bankwesens  seit  längerer  Zeit  nicht  mehr  den 
Erfordernissen  des  polnischen  Wirtschaftsle¬ 
bens  und  den  inzwischen  eingetretenen  Ände¬ 
rungen  im  Planungs-  und  Verwattungssystem 
entsprochen.  Die  neue  Zentralbank  wird  neue 
Investitionskredite  erst  erteilen,  nachdem  sie 
sich  von  ihrer  Zweckmäßigkeit  überzeugt  und 
den  Nutzungsgrad  der  bereits  vorhandenen  Be¬ 
triebskapazitäten  überprüft  haben  wird.  Eine 
kontrollierte  Invest-Politik,  die  sich  mehr  und 
mehr  als  eine  Notwendigkeit  erweist,  ist  bis¬ 
her  nicht  möglich  gewesen.  Wie  es  weiter  heißt, 
werden  als  weitere  Folge  der  Bankreform  auch 
die  Kompetenzen  der  .Allgemeinen  Sparkasse“ 
erweitert  werden,  die  Im  kommenden  Jahre 
auch  in  der  Lage  sein  wird,  Wohnbaukredite  an 
Private  zu  vergeben. 

Die  Kreditvergabe  an  Außenhandelsunterneh¬ 
men  wird  künftig  in  den  Zuständigkeitsbereich 
der  Handelsbank  in  Warschau  fallen.  Hierfür 
war  bisher  die  Investitionsbank  kompetent. 


Warschau  (hvp|  Anläßlich  des  diesjährigen  iichkeit  zusätzlich  2  Millionen  Tonnen  Getreide  nicht  einmal  der  Minim, 
tufji  *.  0t>  rter  Polnisrtle  Partoichef  zu  produzieren  Daraus  ging  hervor,  daß  War-  Staatsgüter  gedeckt  würde, 

wiadyslaw  Gomulka  im  Warschauer  Sport-  schau  in  diesem  Jahre  wiederum  einen  außer-  *  " ' 

Stadion  eine  Rede,  In  der  er  pessimistische  Vor-  ordentlich  hohen  Importbedarf  an  Getreide  hat, 
auisagen  über  die  Versorgung  der  Bevölkerung  obwohl  es  über  die  einst  hochentwickelten  agra- 
mlt  landwirtschaftlichen  Produkten  machte  Er  rischen  Dbenchußgebiete  ostwärts  von  Öder 
wies  darauf  hin,  daß  in  diesem  Jahre  eine  Miß-  und  Neiße  verfügen  kann.  .Unsere  Landwirt- 
ernle  zu  verzeichnen  sei,  well  .die  klimatischen  Schaft  besitzt  die  erforderlichen  Voraussetzun- 
Beding  ungen  sehr  ungünstig*  gewesen  seien  gen  für  eine  Weiterentwicklung  der  Produk- 
Die  Folge  sei,  daß  in  diesem  Winter  weit  weni-  fion“,  betonte  Gomulka  und  fügte  hinzu,  die  pol- 
ger  Futtermittel  zur  Verfügung  stünden  als  bis-  nlsche  Industrie  werde  der  Landwirtschaft  wei- 
her.  Er  erklärte,  die  .Futtermittelbilanz“  sei  tere  30  000  Traktoren  und  2  000  Mähdrescher 
.angespannter  als  in  den  Vorjahren“  und  er  lor-  liefern,  ohne  dabei  anzugeben,  ln  welchem  Zeit- 
derte  die  polnische  Landwirtschaft  auf,  .es  nicht  raum  dies  erfolgen  soll.  Die  in  der  Landwirt¬ 
zu  einer  Verminderung  des  Bestandes  an  «halt  tätigen  Arbeitskräfte  ermahnte  der  Par- 
Schweinen  und  Rindvieh  kommen  zu  lassen“,  tetchef,  größere  .Arbeitsdisziplin*  zu  üben,  und 
zumal  dei  Bedarf  an  tierischen  Produkten  Immer  die  Betriebsleitungen  wurden  aufgerufen,  sie 
stärker  anstclgc.  ln  diesem  Zusammenhänge  sollten  sich  mehr  als  bisher  um  eine  möglichst 
kündigte  er  für  den  1.  Januar  1970  eine  Erhö-  sparsame  Wlrtschaftsgebarung  bemühen, 
hung  der  Preise  für  Fleisch  und  Wurstwaren  an, 

wozu  er  behauptete,  dies  solle  dazu  dienen,  daß  Nach  einem  gleichzeitig  veröffentlichten  Be- 
die  Landwirtschaft  mehr  investieren  könne  rieht  der  polnischen  Gewerkschaftszeitung  .Glos 
Auch  wurde  denjenigen  landwirtschaftlichen  Pracy'  (Stimme  der  Arbeit)  haben  allein  die 
Betrieben,  die  bestimmte  Ablielerungsverpflich-  polnischen  Staatsgüter  nicht  weniger  als  54  800 
tungen  eingehen,  Steuerermäßigungen  in  Aus-  Traktoren  anqefordert,  in  einem  danach  aufge-  Der  Kreislauf  des  langfristig  angelegten  Geldes 
sicht  gestallt,  Die  Staatsgüter  wurden  aufgefor-  stellten  .Minimalprogramm“  aber  44  000.  Dar- 

dert,  mi  nächsten  Jahre  die  Getreideanbau-  aus  geht  hervor,  daß  nach  dem  von  Gomulka  Wer  festverzinsliche  Wertpapiere,  z.  B.  Pfand-  thek  ausreichen.  Diese  hypothekarischen  Sicher- 
Bachen  erheblich  zu  vergrößern,  um  nach  Möq-  in  Aussicht  gestellten  Lieferungsprogramm  briete  und  Komniunalobligationen,  kauft,  will  heiten  sind  die  sogenannten  Dedcungswerte  für 

in  der  Regel  sein  Geld  langfristig  anlegen.  Lang-  die  Pfandbriefe,  sie  werden  im  Deckungsregister 
fristig  angelegtes  Geld  bringt  hohe  Zinsen,  weil  eingetragen.  Strenge  staatliche  Kontrollen  wa- 
dic  Banken  langfristige  Gelder  auch  wieder  chen  darüber,  daß  nur  so  viele  Pfandbriefe  aus- 
langfristig  ausleihen  können,  nämlich  gegen  gegeben  werden,  als  Dedcungswerte  im  Dek- 
hohe  Zinsen  auf  beständige  und  sichere  Werte,  kungsregister  der  Bank  vorhanden  sind. 

So  wird  u.  a.  mit  Hilfe  von  Pfandbriefen  der  Ähnlich  sind  Kommunalobligationen  gesichert. 
Wohnungsbau  finanziert.  Die  Hypothekenbank  Nur  fließen  die  langfristigen  Spargelder  hier 
verleiht  das  Geld,  welches  sie  durch  den  Ver-  an  Länder  und  Gemeinden.  Damit  werden  öffent- 
kauf  von  Pfandbriefen  eingenommen  hat,  in  liehe  Bauwerke,  Schulen,  Krankenhäuser,  Krafl- 
Form  von  erststelligen  Hypotheken  an  den  Bau-  werke,  Sportplätze  und  anders  finanziert.  Hier 
herrn.  bieten  das  Vermögen  und  die  Steuerkraft  der 

Die  Hypotheken  müssen  im  Grundbuch  ein-  Länder  und  Gemeinden  die  Gewähr  dafür,  daß 
getragen  werden.  Als  Pfand  für  das  ausgelie-  den  Banken  und  über  sie  dein  Sparer  bzw.  dem 
hone  Geld  steht  also  das  Grundstück  oder  das  Besitzer  der  Kommunalobligationen  pünktlich 
Haus.  Daher  auch  der  Name  Pfandbrief.  Die  Zinsen  gezahlt  werden  und  er  später  sein  Kapi- 
beliehenen  Objekte  werden  vorher  genauestens  tal  zurückerhält. 

auf  ihren  Sach-  und  Ertragswert  und  auf  ihre  Darüber  hinaus  halten  die  Realkreditinstitute 
Rentabilität  geprüft.  Sie  werden  nur  bis  zu  mit  ihrem  gesamten  Vermögen  für  die  in  Pfand- 
60  Prozent  ihres  Wertes  beliehen.  Auch  wacht  briefen  und  Kommunalobligationen  investierten 


Verbriefte  Sicherheit 


Handelspolitischer  Druck  JV 

Polen  wird  vor  „kapitalistischen  Staaten"  gewarnt 


Die  sowjetische  Regierung  ubt  allergrößten  des  Westens,  der  Bundesrepublik,  dadurch  An- 
Druck  auf  Warschau  aus,  um  Polen  von  seinen  Ziehungskraft  zu  nehmen,  daß  man  West¬ 
westlichen  Handelsbeziehungen,  besonders  de-  deutschland  aus  dem  westlichen  Verbund  her- 
nen  mit  der  Bundesrepublik,  abzubringen,  ausbricht,  neutralisiert  und  mehr  oder  weniger 
Einer  Ende  vergangener  Woche  aus  Moskau  ln  den  wirtschaftlichen  und  politischen  Einfluß- 
wieder  nach  Warschau  zurückgekehrten  Partei-  bereich  dei  Sowjetunion  einbezieht.  Dies  ist 
und  Regierungsdelegation  war  von  den  Sowjets  das  zweite,  offensive  Anliegen  der  von  den 
bedeutet  worden,  daß  Polens  Zukunft  in  der  Sowjets  inspirierten  Europäischen  Sicherheits¬ 
intensivierung  der  Zusammenarbeit  mit  der  konferenz.  Sowjetische  Diplomaten  in  Bonn  be- 
OdSSR  liege.’ Im  Schlußkommunlquö  wurde  die  haupten  suggestiv,  daß  die  Konferenz  in  späte- 
. Beschleunigung  des  wirtschaftlichen  Integra-  stens  acht  Monaten  stattfinden  werde, 
tionsprozesses“  angekündigt.  Die  Polen  wurden 
ausdrücklich  vor  den  nur  .vorübergehenden 
Vorteilen  von  wirtschaftlichen  und  finanziellen 
Vereinbarungen  mit  kapitalistischen  Staaten' 
gewarnt. 

Diesen  handelspolitischen  Druck  Moskaus  auf 
Warschau  muß  man  in  Verbindung  mit  den 
Herbstmanövern  sehen,  die  Polen  den  sowjeti- 
söveh  Schutz  gegen  die  angebliche  Bedrohung 

seiner  Westgebiete  an  Oder  und  Neiße  aufzwtn-  Der  stellvertretende  Vorsitzende  des  staat- 

gen.  Parallel  dazu  läuft  die  Intensivierung  der  Die  äußerste  Zurückhaltung  und  das  nahezu  Verhandlungen  geübt  wird,  darf  nach  einhelliger  liehen  Planungsamtes,  Prof.  Pajestka  hat  die 
sowjetischen  Bemühungen  um  ein  Zustande-  vollständige  Schweigen,  das  in  der  polnischen  Meinung  von  Beobachtern  der  Szenerie  in  War-  Meinung  vertreten,  daß  ein  in  Polen  hergestellt- 

kommen  der  Europäischen  Sicherheitskonferenz  Publizistik  hinsichtlich  der  gegenwärtig  in  Bonn  schau  ails  ein  Gradmesser  der  Bedeutung  ge-  tes  Automobil  nicht  mehr  als  50000  Zloly  ko- 

Man  versucht  daher  in  Moskau,  dem  Vorfeld  laufenden  polnisch- westdeutschen  Wirtschafts-  wertet  werden,  die  man  diesen  Verhandlungen  sten  dürfte,  wenn  es  die  ihm  zugedachte  volks¬ 
in  der  polnischen  Hauptstadt  beimißt.  Außer  wirtschaftliche  Funktion  erfüllen  wolle,  die 

einer  kurzen  Mitteilung  der  amtlichen  Nach-  Kaufkraft  der  Bevölkerung  von  dem  überfor- 

richtenagentur  .PAP“,  die  den  Beginn  der  Ver-  derten  Agrarmarkt  abzuziehen.  Nur  in  diesem 

handlungen  vermeldete,  ist  in  Presse  und  Rund-  Palle  wäre  die  polnische  Autoproduktion  sinn¬ 

funk  Polens  zu  diesem  Thema  nichts  weiter  be-  vou  wirtschaftlich  vertretbar, 
richtet  worden.  Der  gleichen  Zurückhaltung  jn  (jer  Realität  des  Wirtschaftslebens  findet 
hatte  sich  die  polnische  Publizistik  während  der  diese  Forderung  des  polnischen  Wirtschaftspro- 

vorangegangenen^  _  Wirtschaftsverhandlungen  fessors  auf  absehbare  Zeit  indes  keine  Deckung. 

Der  .Serena'-Wagen,  das  billigste  in  Polen  her¬ 
gestellte  Auto,  kostet  seine  75000  Zloty.  Der 
Preis  des  .Warszawa “-Pkw,  dessen  Fertigung 
allmählich  ausläuft,  liegt  bei  120000  Zloty,  und 
für  den  .Fiat'-Wagen,  den  man  im  Warschauer 
FSO-Autowerk  montiert,  werden  an  die  200000 
Zloty  verlangt.  Für  den  polnischen  Normalver¬ 
braucher,  der  2000  Zloty  im  Monat  verdient, 
sind  das  unerschwingliche  Preise.  Vor  allem  der 
.Fiat“  bleibt  ein  Traumwagen. 

Was  die  Zeitung  .Slowo  Powszechne“  be¬ 
richtet,  entfällt  gegenwärtig  ein  Personenkraft¬ 
wagen  auf  jeweils  100  Polen.  Im  Jahre  1975  wer¬ 
de  man  voraussichtlich  einen  .Sättigungsgrad“ 
von  statistisch  3,2  Autos  auf  100  Einwohner  er¬ 
reicht  haben.  Der  Weg  zu  der  von  Prof.  Pajest¬ 
ka  geforderten  .sinnvollen“  Autoproduktion 
wird  bei  dieser  Relation  auch  1975  beileibe  noch 
nicht  zu  Ende  sein. 


Polens  betonte  Zurückhaltui 

Es  geht  um  die  Wirtschaftsverhandlungen  mit  Bon 


nnt  starkes  Gewicbt 


Sibirien  gewi 

Sowjetische  Fachleute  planen  für  das  nächste  Jahrzehnt 


Ein  Generalplan  für  die  Entwicklung  der  so-  holzverarbeitenden  Industrie  sowie  der  Alu-  Das  polnische  Bemühen,  die  Wirtsdiaftsver- 
wjetlschen  Volkswirtschaft  und  der  Standort-  miniumproduktion.  Unweit  des  zweiten  Angara-  handlungen  in  West-Berlin  und  Bonn  propa- 
festlegung  künftiger  Produktionsstätten  in  der  Wasserkraftwerks  Ust-Uim  ist  die  Errichtung  gandistisch  nicht  vorzubelasten,  was,  wenn  das 
UdSSR  für  das  nächste  Jahrzehnt  wurde  von  eines  Hüttenwerkes  und  Produktionsanlagen  Gegenteil  der  Fall  wäre,  bereits  einen  Mißerfolg 
sowjetischen  Fachleuten  erstellt.  für  den  Maschinenbau  geplant.  implizieren  würde  und  darauf  vorzubereiten 

Die  sowjetische  Staatspianung  für  die  Weiter-  ich  sich  schon  jetzt  herausbildenden  Indu-  ^attl'  b^„gtrffe" 
entwirklung  der  Wirtschaft  sieht  ein  Drei-  striestreifen  am  Jenissej  wird  im  nächsten  wrnl'rhpiuhe* 

Stufen-Planungsprogramm  vor:  eine  Prognosen-  Jahrzehnt,  wenn  die  sowjetischen  Planvorhaben  ,,nhpHlnnt  :  Verhe«prunn 

Erstellung  für  die  Zeit  bis  1980  bzw.  1985,  den  rea,islert  werden  sollten,  eine  Ballung  von  Sw  JlitiS 

nächsten  Fünf jahresplan  (1971 — 1975)  und  industriellen  Großzentren  entstehen,  die  von  sonfjcrn  beide  Ebenen  als  voneinander  cie- 
schiießiich  die  einzelnen  Jahrespläne,  die  auf  Sajany  (mit  einem  im  Bau  befindlichen  Wasser-  lrennt  und  bewertet  wissen  möchte.  Polnische 
dem  Funfjahresplan  basieren.  kraftwerk  von  sechs  Millionen  kW  Leistung  Pressekommentare,  wonach  einer  Belebung  der 

Nach  Ansicht  der  sowjetischen  Wirtschafts-  als  Kern)  im  Süden  bis  nach  Norilsk  nördlich  wirtschaftlichen  Beziehungen  eine  Normalisie- 
fachleule  wird  dem  sibirischen  Raum  in  den  des  Polarkreises  reicht.  Norilsk,  wo  seit  den  rung  des  politischen  Verhältnisses  voranzu¬ 
kommenden  Jahren  eine  erhebliche  Bedeutung  dreißiger  Jahren  ein  Erzverarbeitungskombinat  gehen  habe,  sind,  wie  in  Warschau  erklärt  wird, 
für  die  Wirtschaft  der  Sowjetunion  beigemes-  besteht,  hat  in  seiner  Umgebung  eine  Reihe  in  dieser  Tendenz  zwar  verständlich,  gingen 
sen.  So  sollen  jetzt  in  Moskau  Ftene  zur  wei-  neuentdeckter  Buntmetallerzlager,  die  an  Ort  jedoch  an  der  amtlichen  Einstellung  völlig  vor- 
teron  Erschließung  der  Bodenschätze  des  jen-  und  Stelle  verarbeitet  werden  sollen, 
scits  des  Ural  gelegenen  Gebietes  der  russi¬ 
schen  Sowjetrepublik  (RSFSR)  bei  gleichzeitiger 
Projektionsplanung  von  Industriezentren  in  der 
Nähe  der  Rohstoffvorkommen  ausgearbeitet 
werden. 

Bereits  heute  ist  der  Anteil  Sibiriens  am  so¬ 
wjetischen  Wirtschaftspotential  sehr  erheblich, 
doch  vertreten  sowjetische  Sachverständige  die 
Ansicht,  daß  der  Raum  zwischen  Ural  und 
Kamtschatka  zwischen  dem  nördlichen  Eismeer 
und  der  Grenze  zu  Sinkiang  außer  den  bisher 
von  sowjetischen  Geologen  entdeckten  und 
zum  Teil  schon  ausgebeuteten  Erdöl-,  Erdgas-, 

Kohle-  und  Erzvorkommen  noch  bei  weitem 
nicht  erschlossen  ist. 

Neue  Industriezentren  zeichnen  sich  im  Ob- 
Becken  ab,  wo  nach  den  Berechnungen  sowje¬ 
tischer  Wissenschaftler  die  erkennbaren  Roh¬ 
öllager  und  Gasvorkommen  ausreichen,  um 
jährlich  etwa  500  Mio  Tonnen  Ol  sowie  400 
bis  700  Mrd.  Kubikmeter  Erdgas  zu  gewinnen, 
wären  die  dafür  erforderlichen  Förderungs¬ 
möglichkeiten  schon  vorhanden.  Außerdem,  so 
sehen  es  die  Planungen  vor  —  entstehen  in  den 
Räumen  von  Tjumen  und  Tobolsk  (Taiga-Ge¬ 
biet  links  des  Ob)  die  größten  Industriebasen 
der  Sowjetunion  für  die  Erdöl-  und  Erdgasver¬ 
arbeitung  sowie  für  die  organische  Chemie 
und  die  Kunststoffproduktion. 

Ein  weiteres  Inclustrie-Superzentrum  wächst 
allmählich  im  Raum  von  Bralsk  (an  der  Angara, 
nördlich  von  Irkutsk),  wo  durch  das  Wasser¬ 
kraftwerk  billige  Elektroenergie  vorhanden 
ist.  Hier  entstehen  zunächst  Kombinate  der 


es  sehen: 

.Daran  mußt  d»  dich 
gewöhnen, 
SdrmegermMiUi 
ist  immer  dahri.“ 

Zeichnung: 

Gerboth  in 
.Kölnische 
Rundschau* 
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In  und  um  Gerdauen 

Land  an  Alle  und  Banktin-See 


Werner  v.  Orseln  (1324-1330),  einer  der  be¬ 
deutenden  in  der  Reihe  der  Hochmeister, 
hat  augenscheinlich  dem  Land  östlich 
der  Alle  eine  stärkere  Sicherung  und  straffe 
Verwaltung  zuteil  werden  lassen.  So  wurde  in 
Natangen  das  spätere  Ordenshaus  .zur  Hau' 
erbaut  und  die  Stadt  Bartenstein  gegründet.  Im 
Gau  Barten  entstanden  1325  die  Burgen  Ger¬ 
dauen  und  Barten. 

Von  der  Burg  Gerdauen  waren  in  neuerer 
Zeit  nur  noch  die  mächtigen  Keller  und  ein  Ge¬ 
mach  im  Erdgesdioß  übriggeblieben.  Die  Burg 
selbst  wurde  seit  1672  nicht  mehr  bewohnt  und 
verfiel,  bis  sie  1874  zu  einem  Wohnhaus  umge- 
baut  wurde 

Der  Banktinsee  war  damals  noch  nicht  vor¬ 
handen.  Von  seinem  Ursprung  wird  berichtet, 
daß  nur  ein  schmales  Flüßchen,  die  Omet,  da- 
hergetlossen  sei,  bis  sie  sich  mit  der  Alle  ver¬ 
einigt  habe.  Weil  es  keine  Mühle  habe  treiben 
können,  wurde  deshalb  vor  der  Brücke  ein  ho¬ 
her  Damm  aufgeschüttet  und  eine  Scheuse  er¬ 
richtet.  Eines  Tages  aber  sei  der  Fluß  von  einem 
Platzregen  angeschwollen,  dabei  habe  ein  hef¬ 
tiger  Sturm  geweht,  daß  sich  das  Wasser  zu 
einem  See  anstaute  und  den  Platz  vor  dem 


der  Jahre  „gescbiehts  jedoch,  daß  ein  Brocken 
nach  dem  andern  getrennt  wird,  und  der  täglich 
näher  kommende  Untergang  und  gänlzliche  Zer¬ 
fall  den  Gerdauischen  Einwohnern  vor  Augen 
liegt“.  Trotzdem  heißt  es  in  der  .Preußischen 
Landes-  und  Volkskunde'  Königsberg  1835,  al¬ 
so  nach  mehr  als  hundert  Jahren,  .daß  jetzt 
noch  wenige  Reste  davon  vorhanden  sind'. 

Rund  um  den  Banktinsee 

Altgeschichtliches  ist  den  meisten  Gerdauens- 
nern  gut  bekannt.  Hier  soll  versucht  werden, 
einiges  aus  den  Jahren  nach  1900  für  die  Nach¬ 
welt  festzuhalten.  Wir  nehmen  den  Stadtplan 
zur  Hand  und  beginnen  im  Südosten,  dort  wo 
die  Omet  in  den  See  eintritt.  Hier  befindet  sich 
eine  steile,  mit  Buschwerk  bewachsene  Bö¬ 
schung,  wo  1933  der  Bau  einer  Promenade  be¬ 
gonnen  wurde.  Ein  kleiner  Wiesenweg  führt  uns 
am  zu  Kinderhof  gehörigen  Lieske-Friedhof 
vorbei,  der  bereits  zur  Ordenszeit  als  Begräb¬ 
nisstätte  diente,  wie  Bodenfunde  solches  be¬ 
stätigten.  Ein  wenig  weiter  westwärts  befindet 
sich  die  Freibadeanstalt  mit  geräumigen  Kabi¬ 
nen.  Wo  der  Weg  vom  Friedhof  auf  die  Straße 


Schloß  ausfüllte.  In  welchem  Jahr  dos  geschehen  nach  Bahnhof  Gerdauen  bzw.  Altendorf  stößt, 
sein  soll,  weiß  man  nicht  3©ht  es  links  weiter  auf  der  Hindenburgstraße 

entlang,  wo  sich  hochrechts,  sehr  versteckt,  die 
Die  schwimmende  Insel  von  Jansonsche  Schloßanlage  befindet. 

...  .  .  ,  e.  ,  Ist  man  an  Pumpstation  und  Stadtschule  vor- 

r  i  !?  ira  J  ,  e.  .  Stu^DL  hI-LSivd]n  bei,  liegt  links  eine  Schlucht,  die  ein  heute  meist  von  ist  erwähnenswert.  Von  besonderer  Schön-  Fischreiher  kamen  täglich,  sich  ihre  beute  am 

Friedrich  Rast  bei  der  Philosophischen  Fakul-  irodcner  Graben  durchzieht.  Sicher  bildete  diese  heit  und  Größe  war  der  Nordenburger  See.  aber  Fischre.chluin  zu  holen,  ln  der  Arklitter  Forst 
tät  der  Königsbergs  Universität  eine  Disser-  Schlucht  früher  einen  Teil  des  die  Burganlagen  auch  der  siebenundsechzig  Hektar  große,  bei  Forst  hatte  der  schwarze  Storch  seinen  Horst 
'd’’°n  “b„er  dle  schwimmende  Insel  in  Gerdauen  schülzenden  Sees.  Etwas  weiter  rechts  zweigt  den  Ortschaften  Arklitten  Molteinen  gelegene  und  in  einem  Erlenbruch  bei  Althagel-Schätzels- 
WÜLtLeTr,  d^Ac  fnrr!ti»  Ar*  die  Straße  nach  Neuendorf  ab,  wo  ein  ansehnii-  Arklitter  See  hatte  seine  Reize.  An  seinem  höfchen-Egloffstein  brütete  der  Kranich 

t  *  ?»  n  e-  k-  c,  nun  m  er»*  ches  Sied  1  ung  sc  jebiet  entstanden  war?  ihm  ge-  Nordufer  befand  sich  das  gräfliche  Gut  Arklitten  Zu  den  romantisch-reizvollsten  Landschaft*- 

Hoi  9enüber  der  großangelegte  Friedhof.  In  Neuen-  mit  Schloß  und  Park.  Vom  Schloß  aus  bot  sich  gebieten  des  Kreises  gehörte  der  Allestausee 

Masecovius,  der  spatere  berühmte  Professor  der  dorf  bejtand  eine  Reiter-Schützengilde.  Zu  Ihr  dem  Besucher  eine  schöne  Aussicht  auf  die  mit  zwischen  Friedland  und  Schippenbeil.  Die  frucht- 
Theologie,  semeinR^pondenten  selber  geslellt.  qehört<,n  dje  Ortschaften  Adamswalde.  Grün-  weißblühenden  Seerosen  geschmückte  Wasser-  baren  Ländereien  Groß-Schönau  und  Kaydann 
Der  Zeit  entsprechend  wurde  die  Dissertation  hej  Klinthenen,  Neuendorf,  Peißnick  und  ßäche.  Fünfzig  Meter  vom  östlichen  Ufer  und  mit  dem  steilen  bewaldeten  Uler  und  dem  idyl- 
£ext  vorgetegt  Sie  um  faß  e  Xrausen  oinhundertfünfziq  Meter  vom  westlichen  Ufer  lischen  Höllengrund  waren  zu  jeder  Jahreszeit 

I  m  Die  Straße  in  Richtung  Friedland  führt  uns  entfernt  lag  die  eiförmige  Insel.  Da  gab  es  hohe  das  beliebteste  Ziel  vieler  Heimatfreunde  Ge- 

m„nH  vnn  sS’nehen  Präfekt  von  Hennen  und  crst  zur  Schrebergartenanlage,  wo  rund  hundert  Erlen  und  Pappeln,  Weidenqestrüpp  und  Schilf,  kennzeichnele  Pfade  am  Alleufer  entlang  er¬ 
möglichten  allen,  die  gut  zu  Fuß  waren,  ein 
interessantes,  unbeschwerliches  Wandern  zwi¬ 
schen  Friedland  und  Schippenbeil.  Versteckt 
liegende,  ungestörte  Badeslellen  luden  in  den 
heißen  Sommermonaten  Wanderlustige  und 
Wassersportler  von  nah  und  fern  zum  stunden¬ 
langen  Verweilen  ein.  Und  in  gestrengen  Win- 
termonalen  tummelle  sich  die  Jugend  auf  der 
oft  meterdirken  Eisfläche. 

Auch  hier  gab  es  Wasservögel  aller  Art  die 
den  Stausee  bevölkerten,  und  in  den  hohen 
Baumkronen  hatten  Fischreiher  und  schwarze 
Störche  Ihren  Horst.  Sogar  der  im  Aussterben 
begriffene  buntschillernde  scheue  Eisvogel  fand 
hier  ln  den  steilen  Uferwanden  die  besten  Vor¬ 
aussetzungen  für  seine  eigenartigen  Lebensbe¬ 
dingungen 

Der  Ausbruch  des  Zweiten  Weltkrieges  be¬ 
reitete  auch  diesem  heimatlichen  Idyll  ein  jähes 
Ende.  Als  um  den  25.  Januar  1945,  bei  zwanzig 
Grad  Kälte,  die  Brücke  bei  Friedland  gesprengt 
und  den  unzähligen  Treckfahrern  die  Flucht 
durch  diese  Stadt  unmöglich  gemacht  wurde, 
diente  die  mit  einer  starken  Eisdecke  versehene 
Alle  an  der  schmälsten  Stelle  den  Flüchtlingen 


Schloß  Arklitten  im  Kreis  Gerdauen 


Hofmarken  in  Löwenstein  und  Kröligkeim 


X/\  I  II  stein,  Kreis  Gerdauen, 

f  \  M  I  wurde  im  14.  Jahrhun- 

/  \  III  dert  vom  Deutschen  Or- 

2.  f  \  J.  I  I  I  4.  I  den  als  bäuerliches  Zins¬ 

dorf  gegründet  und  in 

der  herzoglichen  Zeit  dem  Hauptamt  Rastenburg  unterstellt.  Die  Löwensteiner  hielten  mit 
großer  Traditionsfreudigkeit  bis  zum  Verlust  der  Heimat  an  vielen  alt  überkommenen  Bräuchen 
und  Ordnungen  fest.  So  kam  es,  daß  in  diesem  Dorf  —  das  gleiche  gilt  auch  für  Kröligkeim  — 
die  . Hofmarken “  nicht  in  Vergessenheit  gerieten,  wälsrtnd  sonst  überall  in  Preußen  im  Zuge  der 
Stein-Hardenbergschcn  Reformen  diese  uralten  Eigentumsmerkmale  rasch  verschwanden. 

Die  hier  wiedergegebenen  Hofmarken  entstammen  dem  Dorfe  Kröligkeim.  Ihre  Bedeutung 
von  links  nach  reasts:  .Haspel":  Peter  Zacbau;  .Sparren“:  Ludwig  Wolf;  .Mistforke" :  Gott¬ 
fried  Blumenau;  „Vier":  Gottfried  Weiss. 


Bande  seines  „Erleuterten  Preußen*  (1735)  den 
.Historisch-Physischen  Bericht  von  der  schwim¬ 
menden  Insel  bey  Gerdauen,  insgemein  der 
Schwimmbruch  genannt*  in  deutscher  Fassung 
wiederholte  und  kommentierte.  Indem  damals 
schwülstigen  Stil  des  Barock  lesen  wir:  Mit  dem 
Schwimmbruch  hat  .die  Natur  bey  Gerauen  ein 
recht  artiges  Kunstwerk  zu  wege  gebracht . . 

.Es  ist  ein  Stück  grasichtes  Land,  welches  auf 
der  See  daselbst  nach  Beschaffenheit  des  Win¬ 
des  seinen  Stand  oft  verändert,  und  durch  sel¬ 
bigen  von  einem  Ende  des  Ufers  biß  zu  dem 
anderen  hin  und  wieder  getrieben  wird.  Das 
Erdreich  daran  bestehet  aus  Wurtzeln,  Sprock, 

Schilff,  Rohr,  Blätter  und  wenig  Erdej  welches 
lichterloh  flammet,  wenn  es  dürret  und  an  einer 
Flamme  angezündet  wird.  Uber  diese  Materie 
wachset  Graß,  welches  den  Kühen  die  bei  An¬ 
landung  des  Schwimmbruchs  zur  Weide  dahin¬ 
auf!  getrieben  werden,  biß  an  den  Leib  reichet. 

Die  Leute  der  Stadt  beurtheilen  nach  der  Be¬ 
wegung  des  Schwimmbruchs  das  zukünftige  Ge¬ 
witter,  nemlich/wenn  es  nach  der  Schleuse  hinge-  Gerdauener 
trieben  wird,  bedeutet  es  ihnen  Regen,  so  es  Schützengilc 
aber  nach  der  gegenüberstehenden  Seite  zu-  reichen  Pro 
fahret,  klar  und  schön  Wetter.*  mehrere  Tai 

Weiter  erfahren  wir,  daß  der  Schwimmbruch  Charakter  c 
früher  nur  aus  einem  Stück  bestand,  auf  dem  Der  Kreis 
hundert  Stück  Vieh  weiden  konnten.  Im  Laufe  natürlichen 


Es  stand  in  der  Zeitung 


Vor  130  Jahren: 

Frankturt/Main,  4.  November  1839 

Die  Bundeszentralhehörde  stellte  in  einem 
längeren  Berich!  über  die  seit  1832  im  Bundes¬ 
gebiet  vorgekommenen  Unruhen  fest,  daß  in 
allen  Fällen  emigrierte  polnische  Revolutionäre 
zumindest  als  Teilnehmer,  meist  aber  führend 
beteiligt  waren. 

Vor  50  Jahren: 

Stettin,  I.  November  1919 

Die  Sperrung  der  deutschen  Ostseeküste  durch 
alliierte  Kriegsschiffe  wird  streng  gehandhabt. 
Alle  Schilfe  werden  angehalten  und  in  die  Hä¬ 
fen  zurückgeschickt,  aus  denen  sie  ausgelaufen 
sind.  Ausländische  Schifle  werden  nicht  in  deut¬ 
sche  Ostseehäfen  gelassen. 

Vor  40  Jahren: 

Königsberg,  I.  November  1929 

Die  hiesige  Albertus-Universität  hat  Frau 
Elisabeth  Böhm,  der  Gründerin  und  Präsidentin 
der  deutschen  landwirtschaftlichen  Hausfrauen- 
vereine,  ihr  Ehrenbürgerrecht  verliehen.  Dies 
ist  die  erste  derartige  akademische  Auszi  <h- 
nung,  die  bisher  in  Deutschland  einer  Frau  zu¬ 
teil  wurde. 


Vor  100  Jahren: 

Berlin,  12.  November  1869 

In  der  Debatte  über  die  Kreisordnung  spra- 

rti?a"cifreuBlsci’en  Abgeordnetenhause  Brau- 
«hitsch-Elbmg  und  v.  Eulenburg-Dcuf sch  Crone 
über  das  Steueraufkommen,  das  den  Kommunen 
zustehen  soll. 


Vor  90  Jahren: 


Berlin,  7.  November  1879 


Im  Bereich  des 

Breslau  arbeiten  317 

Köaigsbergor  188. 


Ober-AppelationsgertdilM 
Referendare,  im  Bereich  de« 
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„  Mit  vollen  Segeln” 


Kirchen  visitation  im  Amt  Balga  Anno  1575  /  Von  Pastor  Walsdorff 


„Fallschirmjäger,  du  Dussel,  biste  blind?"  Erst 
im  Zurückblicken  sah  ich.  daß  es  ein  Hauptmann 
war,  aber  da  saßen  wir  schon  auf  der  Friedhofs¬ 
mauer,  Zwei  Stunden  später  waren  wir  beim 
Regiment. 

Nun  habe  ich  Wiedersehen  gefeiert  mit  der 
Kirche  von  Bladiau,  und  diesmal  hatte  ich  mehr 
Zeit,  mich  mit  ihr  zu  befassen,  mit  ihrer  Ge¬ 
schichte,  ihren  Pfarrern  und  den  Geschlechtern, 
die  im  Laufe  der  Jahrhunderte  in  diesem  Got¬ 
teshaus  das  Evangelium  hörten  und  in  Gestoh¬ 
len,  Schnitzereien  und  Wappen  über  die  Zeit 
hinweg  ihre  Spur  hinterließen.  Den  Heraus¬ 
gebern  und  ihren  Helfern  gebührt  der  Dank 
nicht  nur  der  Heiligenbeiler  und  Bladiauer  für 
diese  eindrucksvolle  Dokumentation  einer  ost¬ 
preußischen  Kirche.  Sie  sollte  auf  vielen  Weih¬ 
nacht«!  isrhen  tu  finden  sein 


Das  Innere  der  Kirche  von  Bladlau 


Fotos  aus:  .Bladian " 


Iselln  Gundermann  und  Carl  WUiisdi:  Die  Kirche 
von  Bladlau.  Verla«  Wolfgang  Weidlich,  Frankfurt 
am  Main,  104  Sellen  (18x26  cm)  mit  60  Abbildungen. 
Leinen.  24.80  DM. 


Ein  prächtiges  neues  Buch  liegt  auf  dem 
Schreibtisch:  .Die  Kirche  von  Bladiau  in  Ost¬ 
preußen.*  In  jahrelanger  Vorarbeit  haben  die 
Herausgeber  Iselin  Gundermann  und  Carl 
Wünsch,  unterstützt  vom  Heiligenbeiler  Kreis¬ 
chronisten  Emil  Johannes  Guttzeit  und  Emst 
Boehm-Schreinen  (f),  das  Material  für  dieses 
Buch  zusammengetragen,  und  wohl  nur  selten 
werden  Geschichte  und  Gestaltung  einer  Dorf¬ 
kirche  so  eingehend  geschildert  wie  in  diesem 
Fall.  Als  besonderer  Glücksfall  kommt  die  foto¬ 
grafische  Begeisterung  des  verstorbenen  Ernst 
Boehm  dazu,  die  es  ermöglichte,  daß  der  Band 
mit  60  ausgezeichneten  Fotos  ausgestattet  wer¬ 
den  konnte. 

Die  Kirche  von  Bladiau  steht  nicht  mehr,  sie 
ist  im  April  1945  ein  Opfer  des  Krieges  gewor¬ 
den,  und  so  ist  der  neue  Band  ein  Buch  der 
Erinnerung  —  nicht  nur  an  gute  Tage.  Das  alte 


Gotteshaus  von  Bladiau  war  die  letzte  ostpreu¬ 
ßische  Kirche,  die  ich  betreten  durfte.  Doch  da¬ 
mals  hatten  wir  gar  keine  Zeit,  uns  in  die  Schön¬ 
heit  des  Innenraums  zu  vertiefen  und  sie  in 
uns  aufzunehmen  . . . 

Am  30.  Januar  1945  war  es,  an  einem  Montag. 
Kurz  nach  Mitternacht  hatten  wir  den  Melde¬ 
kopf  unseres  Korps  in  der  Königsberger  Hufen- 
kaseme  geräumt  und  waren  mit  300  Mann  nach 
Südwesten  aufgebrochen,  um  zu  den  Resten  un¬ 
serer  Division  und  der  Korpstruppen  zu  stoßen, 
die  jetzt  bei  Heiligenbeil  sammelten,  nachdem 
sie  am  12,  Januar  bei  Schloßberg  den  Anfangs¬ 
stoß  der  Sowjetoffensive  aufgefangen  hatten. 
Wir  paar  Königsberger,  die  als  Ortskundige 
die  Führung  übernehmen  sollten,  hatten  uns 
erst  kräftig  gekabbelt,  ehe  wir  uns  entschlossen, 
nicht  über  die  Autobahn  zu  marschieren,  son¬ 
dern  über  die  Reichsstraße  1.  Wir  ahnten  nicht, 


Als  Luther  erfuhr,  wie  in  Preußen  unter  Her¬ 
zog  Albrecht  das  Werk  der  Reformation  so  si¬ 
cher  durchgeführt  werden  konnte,  wie  in  kei¬ 
nem  ande  ren  deutschen  Gau,  jubelte  er,  daß  das 
Evangelium  hier  mit  vollen  Segeln  einherzöge 
ln  der  Tat  war  der  Herzog  selbst  ein  sehr  ak¬ 
tiver,  evangelischer  Christ,  und  das  prägte  sich 
auch  noch  weiterhin  aus.  So  wurde  für  die 
Kirche  soviel  wie  möglich  gesorgt.  Wir  haben 
aus  dem  Reformationsjahrhundert  rlidce  Bände 
mit  Visitationsrezessen  erhalten,  die  ein  groß¬ 
artiges  Bild  von  dem  kirchlichen  Leben  im  Land 
geben. 

Das  Amt  Balga  wurde  mit  seinen  beiden 
Städten  Zinten  und  Heiligenbeil  und  elf  wei¬ 
teren  Kirchdörfern  im  Jahre  1575  visitiert 
(Ostpr.  fol.  1279).  Die  Berichte  geben  auch  über 
rein  kirchliche  Dinge  hinaus  manch  interes¬ 
sante  Auskunft.  So  finden  wir  für  jeden  Ort 
Verzeichnisse  der  Einwohner,  die  irgendwie 
kirchgeldpflichtig  waren. 

Die  Visitation  wurde  von  Ort  zu  Ort  durch- 
getührt.  Sie  begann  im  Amtssitz,  in  Balga,  und 
endete  in  Bladiau.  Für  Balga  wird  Simon 
Scholius  (oder  Ungefüge)  als  Pfarrer  genannt. 
Es  folgen  H  e  i  1  i  g  e  n  b  e  i  1  (Christopherus 
Langaeus  und  Johannes  Geissler),  G  r  u  n  a  u 
(Andreas  Finkeltausch),  Waltersdorf  (Pau¬ 
lus  Fischer).  Lin  den  au  (Petrus  Reinhardus). 
Eisen  b  erg  (Petrus  Meisner),  Hohen- 
fürs!  (Martin  Schwilligk),  E  i  c  h  h  o  1  z  (An¬ 
dreas  Hinz)  und  Tiefensee  (Joannes  Peis- 
ger).  In  Zinten  arbeiten  wieder  zwei  Theo¬ 
logen:  Valentinus  Schulz  sen.  et  jun.  Es  schlie¬ 
ßen  Hermannsdorf  (=  Hermsdorf) 
(Joachimus  Kalb),  Dt.-Thierau  (Zacharias 
Holstein)  und  3  1  a  d  i  a  u  (Petrus  Bierwolff). 

Von  den  15  genannten  Pfarrern  sind  nur  drei 
aus  Preußen:  der  Waltersdorfer,  der  aus  Dt.- 
Thierau  (geboren  in  Bartenstein)  und  der  Bla¬ 
diauer  (geboren  in  Heiligenbeil).  Auch  der 
jüngere  Schulz  aus  Zinten  ist  wohl  schon  hier 
geboren.  Unbekannt  sind  die  Heimatgebiete 
der  Pfarrer  aus  Balga  und  aus  Eisenberg.  Hinz 
in  Eichholz  stammt  aus  Danzig.  Thüringer  sind 
Geisler,  Finkeltausch  (Erfurt)  und  Reinhardus 
(Gotha).  Ebenso  finden  wir  drei  Schlesier 
(Schulz  sen  ,  J.  Kalb  aus  Breslau  und  Langaeus 
aus  Menserburg).  Der  wohl  noch  junge  Hohen- 
fürster  Pfarrer  kam  aus  dem  Württemberger 
Land,  Preisger  aus  .Liffland'.  Zweierlei  mag 
erklären,  weshalb  so  erstaunlich  viele  Pfarrer 
von  auswärts  nach  Preußen  gekommen  sind. 
Zunächst  war  es  von  Anfang  an  so:  Speratus, 
Bischof  in  Marienwerder,  war  ein  Schwabe; 
Grarmann,  der  Dichter  von  „Nun  lob,  mein  Seel, 
den  Herren*  und  Pfarrer  in  Königsberg, 
stammte  aus  Franken;  Aurifaber  in  Königsberg 
war  Breslauer.  Dazu  kam,  daß  die  Universität 
in  Königsberg  noch  jung  war,  der  Nachwuchs 
eben  erst  im  Land  geschult  werden  konnte,  und 
deshalb  gern  von  weiterher  in  dies  kirchlich 
besonders  gestraffte  und  sichere  Gebiet  Fremde 
kommen  mochten. 

Die  Visitationsberichte  geben  auch  über  den 
Bildungsgang  der  Pfarrer  ein  anschauliches 
Bild.  Nur  von  dreien  ist  nicht  bekannt,  wann, 
wo  und  ob  sie  studiert  haben.  Es  ist  durchaus 
möglich,  daß  sie  ohne  reguläres  Studium  ins 
Amt  kamen  und  lediglich  ein  gelindes  Kollo¬ 
quium  hatten  bestehen  müssen.  Der  Livländer 
Peisger  und  der  Breslauer  Kalb  sind  von  Auri¬ 
faber  ordiniert.  Von  dem  Grunauer  Pfarrer 
heißt  es,  fast  entschuldigend,  daß  er  „in  der 
Jugend  sehr  versäumet*  sei,  also  wohl  keine 
Universität  besucht  hatte. 

Alle  anderen  haben  mehr  oder  minder  lange 
studiert,  am  längsten  Hinz  aus  Eichholz,  der 
auch  als  einziger  einen  akademischen  Grad 


.Baccalaureus  besaß  (Wittenberg  drei,  Frank¬ 
furt  fünf  und  Leipzig  fünf  Jahre),  ihm  folgt 
Langaeus,  der  viereinhalb  Jahre  in  Wittenberg, 
Krakau  und  Frankfurt  studierte,  dann  sieben 
Jahre  an  der  Altstädtischen  Schule  in  Königs¬ 
berg  „einen  Kollegen  vertrat"  und  zugleich  an 
der  Albertina  noch  Vorlesungen  gehört  hat. 
Meisner  war  sieben  Jahre  in  Leipzig,  Schulz 
sen.  insgesamt  fünf  Jahre  immatrikuliert  (Wien 
und  Krakau).  Von  Scholius,  der  vier  Jahre  in 
Wittenberg  gewesen  ist,  heißt  es,  daß  er 
„Dr.  Luther  Philippum  gehört*  habe,  ähnlich 
von  Schwilligk,  der  fünf  Jahre  in  Tübingen 
war,  „hat  Schnepffum  und  Brenzium  gehört", 
die  beide  bei  der  Reformation  Württembergs 
entscheidend  mitgearbeitet  hatten. 

Das  Dienst-  und  Lebensalter  der  Pfarrer  vari¬ 
ierte  sehr  stark  Der  Baccalaureus  war  70  Jahre 
alt  und  24  Jahre  am  Ort,  .ein  alter,  verlebter 
Kirchendiener'.  Der  Grunauer  stand  37  Jahre 
in  Preußen  im  Dienst,  war  aber  früher  in  Bla¬ 
diau  und  Uderwangen.  Scholius  saß  25  Jahre  in 
Balga,  Langaeus  15  in  Heiligenbeil.  Fischer  ist 
■/war  erst  seit  zweieinhalb  Jahren  in  Walters¬ 
dorf,  war  aber  davor  12  Jahre  im  Dienst  in 
Dt.-Wilten  und  in  Jesau.  Reinhardus  übte 
20  Jahre  in  Lindenau  sein  Amt  aus,  Schulz  sen. 
25  Jahre  in  Zinten.  Die  Hermannsdorfer  hatten 
ihren  Pfarrer  schon  11  Jahre,  die  Tiefenseer  den 
ihren  acht  Jahre.  Der  junge  Holstein  war  im¬ 
merhin  schon  drei  Jahre  in  Dt.-Thierau,  Schwil¬ 
ligk  zweieinhalb  Jahre  in  Hohenfürst  und 
Schulz  jun.  eben  ein  Jahr  bei  seinem  Vater  in 
Zinten. 

Die  Beurteilung  der  Pfarrer  ist  teilweise 
recht  freundlich,  vor  allem  bei  den  älteren  Her¬ 
ren,  teilweise  wird  aber  auch  kein  Blatt  vor  den 
Mund  genommen.  Wird  bei  Fischer  einerseits 
gesagt,  daß  er  ,im  examine  hätte  besser  ant¬ 
worten  sollen',  so  heißt  es  zugleich  entschuldi¬ 
gend  ,ein  alter,  gebrechlicher  Mensch,  an  einem 
Schenkel  lahm*.  Bei  dem  jungen  Holstein,  der 
nur  ein  Jahr  studiert  hat.  weißt  es  .schwach 
bestanden',  dann  aber,  daß  er  in  der  Predigt 
sehr  wohl  bestanden  hat. 

Uber  die  Familienverhältnisse  erfahren  wir 
wenig,  nur  vom  Zintener  Pfarrhaus  ist  gewiß, 
daß  dort  auch  eine  Pfarrfrau  war. 

Uber  die  Schulen  und  die  Lehrer  wird  nur 
wenig  gesagt.  Tiefensee  ist  zu  klein,  als  daß 
es  eine  Schule  haben  könnte.  In  Hermannsdorf 
und  Dt.-Thierau  ist  (seit  langem)  kein  Schul- 


Dle  Kirche  von  Bladiau  war  Endpunkt  der  Visitation 


meister,  es  soll  aber  unbedingt  Abhilfe  ge¬ 
schaffen  werden.  Waltersdorf  scheint  eine 
Schule  zu  haben,  von  einem  Lehrer  ist  aber 
nichts  gesagt,  ln  Zinten  soll  ein  besonderer 
Schulmeister,  in  Heiligenbeil  ein  Kantor  einge¬ 
stellt  werden. 

In  Balga  ist  Georgius  Schönfeld  Lehrer,  in 
Grunau  Nicolaus  Pösselius,  in  Lindenau  Peter 
Radaw,  in  Eisenberg  Martin  Lemke,  in  Hohen¬ 
fürst  Hans  Waldung,  in  Eichholz  Bartholomäus 
Kursener  und  in  Bladiau  Martins  Schulte.  In 
Grunau  und  Eisenberg  waren  die  Lehrer  ihrem 
Gewerbe  nach  Schneider,  Waldung  war  Kürsch¬ 
ner.  Bei  den  anderen  ist  kein  zweiter  Beruf 
genannt.  Schönfeld  stammt  aus  Thüringen. 
Schulte  aus  Amswald/Neumark,  Pösselius  aus 
Bayern,  die  anderen  mögen  Preußen  sein,  Kur¬ 


sener  stammt  aus  Friedland  Es  fehlt  nicht  an 
Lob,  aber  auch  nicht  an  Tadel.  Radaw  ist  ein¬ 
mal  in  eine  Schlägerei  verwickelt  gewesen. 
Lemke  und  Waldung  können  den  Katechismus 
nicht,  der  Kürschner  führt  darüber  hinaus  ,ein 
gottloses  Leben'.  Kursener  ist  zwar  offiziell 
Diakon  und  Schulmeister,  aber  kein  Lateiner 
und  ziemlich  schwach.  Der  Balgaer  Lehrer  ist 
jung  und  gilt  als  fleißig,  Schneider  Pösselius 
ist  ein  tüchtiger  Mann,  Martinus  Schulte  ist  in 
Stettin  auf  dem  Gymnasium  gewesen  und  ,ein 
sittsamer  Geselle',  trotzdem  wird  festqeslellt, 
daß  für  Bladiau  ein  Diakon  vonnöten  isL 
Wir  sehen  an  diesen  teilweise  recht  intimen 
Daten  und  Bemerkungen,  daß  schon  etwas  ge¬ 
tan  wurde,  daß  das  Evangelium  in  Preußen 
nicht  zum  Stillstand  kommen  sollte. 


Das  Gotteshaus  von  Bladiau 


Zu  einem  neuen  Buch  über  eine  evangelisdie  ostpreußische  Dorikirche 


daß  die  Autobahn  just  in  diesem  Augenblick 
„zugemacht*  wurde.  Mit  zwei  Pistolen  und 
sechs  Panzerfäusten  wären  wir  ein  Fressen  für 
jeden  Sowjetstoßtrupp  gewesen  . . . 

Uber  die  Neue  Reichsbahnbrücke  durch  Kö¬ 
nigsberg  und  noch  etliche  Kilometer  waren  wir 
schweigend  marschiert,  sahen  manchmal  Feuer¬ 
schein  und  hörten  das  Grummeln  der  Front. 
Dann  saßen  wir  irgendwo  noch  im  Dunkeln  bei 
einer  Flakabteilung  auf,  die  in  die  gleiche  Rich¬ 
tung  strebte.  Nur  langsam  ging  es  vorwärts  und 
als  es  hell  wurde,  war  die  Abteilung  endgültig 
steckengeblieben,  hoffnungslos  in  den  Men¬ 
schenstrom  verkeilt,  der  nach  Westen  strebte. 
Also:  „Danke  schön"  und  herunter  von  den 
Kanonen,  truppweise  nach  Heiligenbeil,  wie  der 
führende  Oberleutnant  befahl. 

Zu  dritt  stampften  wir  los.  „Bladiau*  las  ich 
auf  dem  Ortsschild  —  und  dann  hatten  uns  auch 
schon  die  „Kettenhunde*  und  brachten  uns  in 
ein  provistorisch  eingerichtetes  Auffanglokal. 
Da  half  kein  Protest,  kein  Hinweis  auf  die  in 
der  Nähe  stehende  eigene  Einheit:  „Alarm¬ 
bataillon“  hieß  die  Parole.  Personalienaufnahme 
und  dann:  „Drüben  in  der  Kirche  sammeln." 

Dort  warteten  schon  mehr  Soldaten  auf  ein 
ungewisse*  Schicksal,  als  wir  eintraten.  Flüch¬ 
tig  kam  mir  zum  Bewußtsein,  daß  diese  Dorf¬ 
kirche  sehr  schön  und  reich  ausgestattet  war, 
aber  im  Moment  waren  wir  nicht  empfänglich 
dafür.  Wer  läßt  sich  schon  gern  vom  Helden- 
klau  kassieren?  Scheinbar  gleichgültig  gingen 
wir  durch  den  Raum,  immer  zu  zweit  den  drit¬ 
ten  gegen  Sicht  abdeckend,  und  dann  hatte  der 
Franzi  aus  Eger  gefunden,  was  wir  suchten: 
Eine  unverschlossene  Tür!  Im  Handumdrehen 
waren  wir  draußen.  Zwischen  den  verschneiten 
Gräbern  atmeten  wir  tief  durch  und  gingen 
langsam  weiter  —  doch  da  kam  uns  ein  langer 
Schlaks  in  Uniform  entgegen:  „Was  seid  ihr 
denn  für  welche?" 


1.  November  1969  /  Seile  14 
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Jahrgang  20  /  Folge  44 


Wartenburg  (Ostpr.)  Nr.  1“  ln  Lüneburg  statt.  Der 
Aufforderung,  »Ich  an  diesen  beiden  Veranstaltun¬ 
gen  recht  zahlreich  zu  beteiligen,  wurde  von  uhje™" 
Orteisburger  Landsleuten  ln  erfreulichem  Maue 

Folge  geleistet.  „ _ 

Den  Auftakt  zur  Jubiläumsfeier  bildete  am  Vortag 


3uä  den  oftpceuf;i|tf)en  üjeimntftrifen 


-neues 


aunaat  z>ut  «  —  —  —  —  — -  ... 

die  Ehrung  der  Gefallenen  der  Ostpr.  Jager-  „is»1I.|„„ 

Bataillone  am  Denkmal  des  2.  Hannoverschen  t>cr  langjährig 
Dargonor-Regiments  Nr.  IC.  bei  der  auch  die  KreU-  athletlkverbandes, 
Gemeinschaft  einen  Kranz  nledcrlegte.  Um  17.30  Uni*  Gründung  der  ira 
begann  der  Festakt  im  Fürstensaal  des  altehrwürdi-  ieten  aus  den  deu 


■  Präsident  des  Deutschen  Leicht- 
:  Dr  Max  Danz-Kassel  (ai),  der  die 

Träditlonsgcmelnschaft  der  Leichtath- 

•nen  Ostgebieten  durch  Dr.  Her- 
Asco  Königsberg,  1953  ln  Augs- 
nterstutzt  hatte,  einen  ewigen 
Tradillonsstaffel  (Sieger  von  1955 
)  stiftete,  und  sein  ElnversUnd- 
Traditionswettkampfe  mit  Treffen  der 
ln,  Rahmen  der  Deutschen 
durchzufUhren.  hat 
Kirnt  tu.  Ende  Februar  1970  mit  Neu- 

Gesamtvorstandcs  angekündigt.  Dr.  Danz 

■ST  ■■durch  den  j,,,,  Moy..  ln  Mhen 
woraufhin  die  Sprecher  der 
i  lu  dcr.cn  auch  die  Ostdeutschen 
Danzig  und  Hans-Joachim  Walde- 
mlt  Ihrem  Mißtrauensantrag  er- 
Danz  sich  beim  Verbandstag  ln 
Februar  nicht  mehr  zur  Wahl 
und  die  Spitzenathleten  bis  dahin  vom 
“  -  schauf fele-Stuttgart  betreut 


DIE  KARTEI  DES  HEIMATKREISES  BRAUCHT  DEINE  ANSCHRIFT 
MELDE  AUCH  JEDEN  WOHNUNGSWECHSEL 
Bel  allen  Schreiben  an  die  Landsmannschaft  Immer  die  letale  Heimatstadt  angeben. 


gen  Lüneburger  Rathauses,  ln  dessen  Verlauf  auf  die 
Geschichte  der  ehemaligen  Ostpr.  Jtiger-Batalllone 
hingewiesen  wurde  und  ihre  besonderen  Leistungen 
entsprechende  Würdigung  fanden.  Unter  großer  Be¬ 
teiligung  nicht  nur  der  JubilBumsgÄste,  sondern  auch 
der  Lüneburger  Bevölkerung  fand  um  19.30  Uhr  vor  „-.deutschen  Sportler 

dem  Rathaus  der  Große  Zapfenstreich  statt,  aus-  . — 

geführt  von  der  Bundesgrenzschutzabteilung  i  " 

Lüneburg  und  dem  Musikkorps  des  Bundesgrenz¬ 
schutzkommandos  Nord. 

Im  Lauf  des  Nachmittags  hatten  sich  bereits  die 
Ehemaligen  der  Ortclsburger  und  Passenhelmer 
Schulen  lm  Lokal  Hai  vensleben  zu  Ihren  Jahres¬ 
zusammenkünften  eingefunden.  Am  Abend  trafen 
sich  alle  zu  fröhlichem  Beisammensein. 

Von  der  Kameradschaft  Yorckschei  Jäger  waren 
für  Sonntag,  12.  Oktober,  die  Besichtigung  des  er¬ 
weiterten  Ostpreußlschcn  Jagdmuseums,  die  Haupt¬ 
versammlung  und  am  Nachmittag  eine  Beizjagd  In 
Revieren  nahe  Lüneburgs  vorgesehen. 

Ebenfalls  am  Sonntag  fand  das  Orteisburger 
Heimattreffen  mit  etwa  600  Besuchern  lm  Schützen- 
haus  in  Lüneburg  statt,  ln  dessen  Mittelpunkt  ein 
Ltchtblldervortrag  über  eine  Reise  durch  Ost¬ 
preußen  stand,  der  von  den  Anwesenden  mit  leb¬ 
haftem  Interesse  verfolgt  und  mit  reichem  Beifall 
bedacht  wurde.  Frau  v.  Lojewski  brachte  hervor¬ 
ragende  Aufnahmen  und  verstand  es.  durch  leben¬ 
dige  Schilderung  Ihrer  zahlreichen  Erlebnisse  bei 
ihren  mehrfachen  Besuchen  ln  Ostpreußen  die  Zu¬ 
hörer  bis  zum  letzten  Augenblick  zu  fesseln. 

Max  Brenk.  Krelsvertreler 

326  Bad  Pyrmont.  Postfach  120 


bert  Schmtdtke  (t). 
bürg  maßgeblich  u 
Wanderpreis  für  die 
bis  1969  Ostpreußen!) 
nls  gab,  die 


Allenstein-Stadt 

Bücher  Allenstclncr  Autoren 

Meine  lieben  Allenstelner,  wie  In  Jedem  Jahr, 
wenn  das  Welhnachtsfest  näher  und  näher  rückt, 
möchte  Ich  Euch  auf  einige  Bücher  von  Allenstelner 
Autoren  aufmerksam  machen,  die  sich  besonders 
als  Weihnachtsgeschenke  eignen.  Der  Familie,  den 
Kindern,  Freunden  und  Bekannten  könnt  Ihr  ge¬ 
wiß  eine  besondere  Freude  damit  bereiten,  aber 
auch  für  Euch  selbst  sind  sie  ein  schönes  Geschenk. 

In  sehr  feiner  Ausstattung,  einem  Rohleinenbänd¬ 
chon,  sind  soeben  im  Martin  Verlag  ln  Buxheim 
unter  dem  Titel  „Geliebtes  Leben"  die  schönsten 
Gedichte  von  Hedwig  Blcnkowskl-Andersson  er¬ 
schienen.  Ihr  alle  kennt  die  Dichterin,  kennt  einige 
Ihrer  Gedichte;  noch  von  zu  Hause,  aus  dem  Allen- 
stclner  Volksblatt,  aus  dem  Ostpreußenblatt  dann 
sowie  aus  dem  Allenstelner  Brief.  Einige  vielleicht 
auch  aus  westdeutschen  Zeitungen  und  Zeitschriften. 
Das  Bändchen  enthält  außer  den  44  schönsten  Ge¬ 
dichten  der  Jahre  1933—1909  auch  dlo  Aphorismen 
der  Dichterin  und  ist  mH  vier  sehr  zarten  und 
schönen  Blumenblldcrn  von  Ingrid  Wagner-Andors- 
son.  der  Schwester  der  Dichterin,  geschmückt.  Ihr 
könnt  diese  schöne  Geschenkausgabe  obendrein  mit 
einer  eigenhändigen  Widmung  der  Dichterin  er¬ 
werben,  wenn  Ihr  an  sie  selbst  schreibt  (6571  Hoch¬ 
stetten  Uber  Kirn).  Ihr  könnt  das  Bändchen  auch 
tm  Buchhandel,  Uber  unsere  Geschäftsstelle,  den 
Buchversand  des  Kant-Verlages  oder  bei  mir  be¬ 
stellen.  Es  kostet  6,80  DM. 

Den  Kindern  ein  Buch  zu  Weihnachten  zu  schen¬ 
ken.  war  schon  bet  uns  zu  Hause  gute  Sitte.  Es 
sollte  so  bleiben.  Für  die  Kleineren  gibt  es  da  ein 
hübsches  Bändchen  unserer  Allenstelner  Autorin 
Eva  Maria  Wiesemann,  „Anja  und  Ihr  Dackel  Nicki“, 
im  Schneider  Verlag,  München.  Eine  hübsche  Ge¬ 
schichte  von  der  kleinen  Anja,  die  am  Rande  des 
Kudipper-Forstes,  Im  Schulhaus  (ihr  Vater  war  Leh¬ 
rer).  groß  wurde  und  mit  den  Tieren,  zumal  ihrem 
kleinen  Dackel,  aufwuchs.  Dieses  Bändchen  ist  am 
besten  über  den  Kant-Verlag  oder  die  örtliche 
Buchhandlung  zu  bestellen.  Von  Eva  Maria  Wiese¬ 
mann  gibt  es  auch  noch  ein  zweites  Schneider-Buch 
und  zwei  Bücher  (unter  dem  Namen  Eva  Sirowatka) 
lm  Boje  Verlag. 

Den  größeren  Kindern  könnt  Ihr  ein  sehr  schönes 
Jugendbuch  von  Marie  Lacombe  Brückner  schen¬ 
ken,  das  den  Titel  „Sybille  reist  ans  Mittelmeer" 
trägt  und  ebenfalls  lm  Schneider-Verlag,  München, 
erschienen  ist.  Der  Preis  bei  beiden  Jugendbüchern 
Ist  sehr  gering,  die  „Anja“  kostet  nur  2.80  DM.  die 
„Sybille“  3,80  DM.  Bitte  denkt  auch  an  die  Schnei- 
derbücher  unserer  beiden  Autorinnen,  Eva  Maria 
Wiesemann  und  Marie  Lacombe -Brückner,  wenn 
Eure  Kinder  zu  Kindergeburtstagen  etwas  mitneh¬ 
men  müssen.  Sie  schenken  damit  ein  wenig  Helmat¬ 
atmosphäre!  Die  Bücher  sind  sehr  schön  ausgestattet 
und  eignen  sich  gut  als  Geschenk,  trotz  des  sehr 
niedrigen  Preises. 

Und  nun  noch  ein  Wort  zu  unserer  Allensteiner 
Sammlung:  Heimat  ln  uns.  Ich  habe  noch  ganz 
wenige  Exemplare  zurückgehalten.  Wer  also  diese 
Sammlung  von  Gedichten  und  Geschichten  noch  als 
Weihnachtsgeschenk  wünscht,  schreibe  sofort  an 
unsere  Geschäftsstelle  oder  an  mich.  Es  können 
noch  acht  signierte  Exemplare  zum  Preis  von 
8.  DM  abgegeben  werden.  Wer  zuerst  bestellt. 
beko(nmt  eins!  Auch  einige  unsignlerte  Exemplare 
kann  ich  noch  vermitteln,  sie  werden  im  Rahmen 
des  Allenstelner  Briefes  durch  eine  freiwillige 
Spende  bezahlt,  die  Jeder  naeh  seinem  Ermessen 
festsetzen  darf. 

Georg  Hermanowski.  Erster  Stadtvertreter 

53  Bonn-Bad  Godesberg,  Zeppelinstr.  57 

Gesucht  wird 

Frau  Gertrud  Jähnke  oder  Jöhnke.  geb.  5.  Ok¬ 
tober  1921.  Frau  J.  soll  ln  Allenstein  wohnhaft  ge¬ 
wesen  sein. 

Evtl.  Zuschriften  erbitten  wir  an  die  Geschäfts¬ 
stelle  der  Stadt  Allcnsteln.  4650  Gelsenkirchen, 
Dickampstraße  13. 


Leichtathletik  meiste  rsthaften 

Rücktritt  für  F"rt*>  ' 
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bei  den  Aktiven 


seinen 
wählen  des 

war  L-.  -  -  _ 

in  Ungnade  getanen 

National . -  — 

Hermann  Salomon 
Schlesien  gehören, 
reichten,  daß  Dr. 

Saarbrücken  am  28 
stellen  will  t— J  — 
stellverlr.  Vorsitzenden 
werden« 

D  e  r  ^5 nU  ^po  rt  le  ^  die**  "Tfc^- PI  ay  Trophäe“” 

ehTe  A uszelch n u n g^Ur  vorbildliches  Auftreten  dem 
r\c t h»i it ephpn  Tlschtennlsvizoweltmeister  und  Zwei- 
WeUrar.gliste  Eberhard  Schüler.  Flatow.DUs- 
d,Sr  bläßlich  der  TIschtennlsweltmolsterschaften 

mFrühmhrM9!nMünchen.  Schülers  Dank:  „Diese 
Auszeichnung  lsl  mir  so  viel  wert  wie  eine  Europa¬ 
meisterschaft”. 

Vlzcwcltmelstcr  Eberhard  Schüler  gewann  mit  sel- 
j‘1'  nianc  bei  den  internationalen  belgischen 
TUcht  e  n  n i »meist  e  rs  eh a ften  In  Antwerpen  den  Titel 
im  Mixed-Doppel  vor  dem  englischen  Poar  BnmosJ 
WrighLlm  Einzel  wurde  Diane  Schüler  Zweite  und 
gewann  mit  Agnes  Simon  das  Damendoppel. 

Hamburgs  Tischtennis-Repräsentative  mit  doi  mehr¬ 
fachen  Hamburger  und  norddeutschen  Meisterin  Eva 
Kathleen  Zemke-Angerburg  waren  recht  erfolg¬ 
reich  bei  Ihrer  zehntägigen  Nordlandreise  mit  Stegen 
über  zwei  stadtmannschnften,  einem  Unentschieden 
In  Stockholm  und  einer  knappen  Niederlage  ln  Hel- 
sinkt  Bei  einem  internationalen  Mammut- rurnier 
ln  Stockholm  mH  IHM)  Teilnehmern  wurde  die  AnRer- 
burgerin  sensationell  Turniersiegerin  im  klnzel  und 
mit  ihrer  holländischen  Partnerin  auch  Im  Damen- 


Jmannschaft.  zu  denen 


Heydekrug 

Gratulationen  Im  Ostpreußenblatt 

Mehrfache  Rückfragen  haben  gezeigt,  daß  Unklar¬ 
heiten  darüber  bestehen,  wie  die  Jubiläen  ln  unse¬ 
rem  Ostpreußcnblatt  behandelt  werden.  Es  Ist  selbst¬ 
verständlich,  daß  nicht  Jedes  Geburtstages,  Hoch¬ 
zeitstages  usw,  ln  der  Rubrik  „Wir  gratulieren“  ge¬ 
dacht  werden  kann.  Nach  den  Richtlinien,  die  atch 
das  Ostpreußenblatt  gegeben  hat.  werden  folgende 
Gratulationen  (kostenlos)  aufgenommen:  zum  75.  Ge¬ 
burtstag,  zum  SO.  Geburtstag  und  darüber  hinaus 
für  Jedes  Geburtsjahr,  ferner  anläßlich  goldener, 
diamantener  und  eiserner  Hochzeiten.  Außerdem 
können  bedeutendere  Ernennungen,  bestandene 
Prüfungen  (darunter  auch  Abitur)  gebracht  werden. 
Zweckmäßigerwelse  werden  die  erforderlichen  An¬ 
gaben  von  den  Angehörigen  schon  rechtzeitig  dem 
Ostpreußenblatt  ln  Hamburg  (Rubrik  „Wir  gratu¬ 
lieren“)  zugeschickt.  Bel  den  Geburtstagen  sind  fol¬ 
gende  Angaben  notwendig:  Name,  Vorname,  evtl. 
Geburtsname.  Beruf.  Helmatwohnort  und  -kreis. 
Jetziger  Wohnort  und  Geburtstag.  Weitere  Einzel¬ 
heiten  können  —  wegen  einer  einheitlichen  Behand¬ 
lung  und  aus  Platzmangel  —  nicht  gebracht  werden. 
Selbstverständlich  bleibt  es  den  Angehörigen  un¬ 
benommen,  besondere  Glückwünsche  unter  den 
„Famllien-Anzelgen"  gegen  Bezahlung  der  üblichen 
Kosten  zu  bringen  (vergl.  das  Ostpreußenblatt!). 

W.  Buttkereit,  Krelsvcrtreter 

233  Eckemförde,  Lindenweg  13 


Rastenburg 

Eine  erfreuliche  Mitteilung 

Dem  ausverkauften  Stadtplan  Ist  auf  vielseitige 
Nachfrage  eine  zweite,  aber  letzte  Auflage  gefolgt. 
Bitte  sofort  bestellen  (kostet  nur  3,—  DM)  bei  Paul 
Langhals,  Bad  Oldesloe,  Ptllauer  Straße  17.  Unser 
drittes  Heimatblatt  „Rund  um  die  Rastenburg“  Ist 
in  Vorbereitung  und  kommt  wohl  im  kommenden 
Monat  zum  Versand.  Lieber  Landsmann,  hast  Du 
daran  gedacht,  daß  Porto  und  Druck  bezahlt  wer¬ 
den  müssen!?  Hast  Du  auch  nicht  vergessen,  die 
beiden  ersten  durch  eine  Spende  zu  honorieren“ 
Bitte  auf  Postscheckkonto  Nr.  62  20.  Verbandskasse 
Wesel.  Postscheckamt  Essen.  Spende  Kreisgemein¬ 
schaft  Rastenburg.  Kto.-Nr.  292  802  Wer  unser 
Heimatblatt  nicht  bekommt,  wende  sich  per  Karte 
an  die  Geschäftsstelle.  Patenschaft  Rastenburg. 
423  Wesel.  Brüner-Tor-Platz  7.  Seine  Adresse  wird 
nicht  mehr  stimmen! 

Heinrich  Hilgendorff.  Kreisvertreter 

2321  Flehm 


Ortelsburg 

Der  11.  und  12.  Oktober  ln  Lüneburg 
Das  letzte  diesjährige  Helmattreffen  fand  am 
12.  Oktober  in  Verbindung  mit  der  225-Jahr- Feier 
des  Orteisburger  „Jäger-Bataillons  Graf  Yorck  von 


FritzüWalter  Kautz  75  Jahi 

Mitbegründer  der  Landsmannschaft  Ostpreußen 


Ara  7.  November  begeht  der  Kreisvertreter  dieser  Verein  zu  einer  stattlichen  . .  von  werferin  l»B9. 
in  Johannisburg,  Oberst  a.  D.  Fritz-Walter  160  Reitern.  Diese  im  wesentlichen  aus  bäuer-  Der  Motor  des 
autz,  in  seinem  neuen  Heim  in  5351  Kommern-  liehen  Betrieben  stammende  Gemeinschaft  bil-  der  Königsberger 
id,  Am  Bruch  10,  seinen  75.  Geburtstag.  Die  dete  den  Grundstock  einer  Grenzschutzschwa-  tm  Mehrkampfpa 
reisgemeinschalt  und  seine  Freunde  aus  der  dron.  Aber  nicht  nur  diese  Aufgabe  gab  dem  '/gen 'und  deraun 
Landsmannschaft  Ost-  Verein  Inhalt,  sondern  auch  diö  vielen  gesell-  Bräuten  Die  o» 
DreuBen  gratulieren  schaftlichen  Veranstaltungen,  so  Jagden,  Huber-  (Weltrekord).  Wal 
#  S&mS  ’in  -  herzlich.  tusjagden  und  Reiterfeste.  Seine  militärische  2CreAs,'  Waldc 

Fritz-Walter  Kautz  Vergangenheit  ließ  ihn  Vorsitzender  des  Krie-  J  1,1  en' 

!  wurde  in  Gut  Roggen-  gervereins  in  Morgen  (Kumilsko)  werden  ®*e  Kunstturnei 

I  hausen,  Kreis  Neiden-  Eine  seiner  segensreichsten  Leistungen  war  LayJjJj 
f  bürg,  geboren.  Er  be-  die  Arbeit  im  Vorstand  der  landwirtschaftlichen  der  besten  mH  so 
i  suchte  nach  Privat-  Genossenschaft.  Nachdem  es  dort  in  der  Nazi-  Dcn  Hamburger  s 
unterricht  das  Gym-  zeit  mit  anderen  Vorsitzenden  nicht  so  recht  der  ostdeutsche 
nasium  in  Marienwer-  klappte,  holte  man  Ihn  trotz  seiner  dem  Regime  xiko  Ulrich  l.ibc 
der.  anschließend  war  feindlichen  Gesinnung  als  Vorsitzenden  zurück,  jj*j'  *^yfn@'DHtchi 
ja er  bei  dem  Kadetten-  er  leitete  die  Genossenschaft  bis  zu  seiner  Reak-  d"m  sinnhuc!,"  : 
korps  in  Köslin  und  tivierung  im  Jahre  1935.  in  dieser  Zeit  verkaufte 
C.i  l.ichlerfelde  Von  er  sein  Gut  an  die  OsIpreuBische  I.andgesell-  w "7!"  \v! 

HflBBHÜ  <,or'  zo(!  Pr  als  Leut-  Schaft  zur  Aufsiedlung.  Schottland  eine  p 

nant  im  Kgl.  Jäger-  Landsmann  Kautz  kam  zum  Luftgaukommando  die  ostdeutschen 
sgimeni  zu  Pferde  Nr.  9  (Insterburg)  in  den  nach  Königsberg.  In  nur  sieben  Jahren  ließen  *®el?5er 

rsten  Weltkrieg,  wurde  später  zur  Flieger-  Tüchtigkeit  und  militärische  Begabung  ihn  vom  zungen  "Gerwtn!" 
uppe  als  Beobachter  abkommandiert  und  über-  Hauptmann  zum  Obersten  aufsteigen.  Im  Ver-  Ostpreußen/Dortr 
bte  einen  Absturz.  1920  wurde  er  als  Ober-  lauf  des  Krieges  war  er  Kommandeur  der  Luft-  Köln.  der  *°  au< 
utnant  verabschiedet.  In  Jena,  wo  er  National-  parks  Gutenfeld  bei  Königsberg,  Riga  und  Wie-  mer  dabei* warer 
lonomie  studierte,  lernte  er  seine  Frau  ner  Neustadt.  Dort  geriet  er  in  amerikanische  Bandura,  schlesi 
»nnen.  Gefangenschaft.  Entlassen,  fand  er  seine  Familie  Dortmund  und  si< 

Als  durch  Abtrennung  vom  Reidi  seine  Hei-  im  Rheinland  und  in  Westfalen.  Als  Undarbei-  SSe^t’uTs^p/ 
at  an  Polen  fiel,  gab  sein  Vater  das  dort  ter  begann  er  den  Wiederaufbau.  Mönchengladbach 

egende  Gut  auf  und  erwarb  das  Gut  Adl.  Seine  Liebe  zur  Heimat  und  zu  seinen  Lands-  «haften  mit  ostdi 
larheim  bei  Gehlenburg,  Kreis  Johannisburg,  ieuten  ließ  ihn  früh  mit  diesen  Verbindung  auf-  platzen"^  küi""C 
ieses  Gut  übergab  der  Vater,  Oberamtmann  nehmen  und  sie  sammeln.  Er  gehört  zu  den  Mit-  10:8,  9.  Dortmund 
autz,  Im  Jahre  1929  dem  Sohn  zur  eigenen  begründern  der  Landsmannschaft  Ostpreußen,  ,e-  Der  Küntgsbc 
ewlrtsdiaftung  und  zog  selbst  nach  Arys.  Das  deren  Landesvertretung  er  seitdem  angehört.  dem  Neuling  Ro 
iteresse  an  der  Sicherung  des  Vaterlandes  und  In  selbstloser,  mühevoller  Arbeit  gründete  er  scSüesHdi^Tram 
am  Fortkommen  der  bäuerlichen  Betriebe  des  die  Kreisgemeinschaft  Johannisburg.  Auch  die  Schluß  auf  Platz 
reises  brachte  F.-W.  Kautz  bald  in  die  Arbeit  Bruderhilfe  Ostpreußen  dankt  ihm  ihre  Entste- 
ir  die  Öffentlichkeit.  So  zählte  er  zu  den  Mit-  hung.  Unter  seiner  Leitung  erfolgte  die  Uber¬ 
liedern  des  Kreistages,  In  den  er  als  bewußt  nähme  der  Patenschaft  für  seine  Kreisgemein- 
eutschnationaier  gewählt  wurde.  Dies  noch  zu  schaft  durch  den  Kreis  Flensburg-Land.  Die 
ner  Zeit,  da  es  schon  einigen  Mutes  bedurfte,  Kreischronik  verdankt  ihm  ihr  Entstehen.  Seine 
ch  nicht  zu  der  regierenden  nationalsozialisti-  gesamte  Arbeitskraft  stellte  er  selbstlos  der 
hen  Partei  zu  bekennen.  Er  konnte  sich  aber  Kreisgemeinschaft  zur  Verfügung.  Er  organi- 
jf  das  Vertrauen  stützen,  das  er  sich  durch  slerte  Treffen,  schaffte  die  Mittel  herbei,  ver- 


Elchniederung 

Unser  Heimathuch  kam  rum  Versand 

Unser  Hctmatbuch  „Der  Kreis  Elchniederung“ 
Band  II  Hegt  nun  endlich  in  den  Händen  der  ersten 
Vorbestellcr  und  hat  sie  sicher  sehr  erfreut. 

Auf  den  Inhalt  des  Buches  wurde  In  unserem 
Ostpreußenblatt  wiederholt  hingewiesen.  Denen,  die 
das  übersehen  oder  vergessen  haben  und  nun  da¬ 
nach  fragen,  sei  kurz  mitgeteilt,  daß  sein  Äußeres 
dem  des  ersten  Bandes  gleicht.  Es  ist  ein  Schmuck¬ 
stück  In  der  Bücherei  eines  jeden  Elchntederungers. 
Es  enthält  auf  430  Selten  33  Aufsätze  zu  den  Themen: 
Die  Landschaft  der  Elchnlcderung,  Zur  Geschichte 
der  Elehniederung.  Die  Bevölkerung  der  Elch- 
niederung.  Zur  Verwaltung  des  Kreises  Elch¬ 
niederung,  Wirtschaft  und  Verkehr  in  der  Elch¬ 
niederung,  Aus  dem  Kulturleben  der  Elchniederung 
und  Das  Schicksal  der  Elchniederung  ab  1933,  Das 
Buch  ist  mH  158  Bildern  aus  allen  Tellen  des  Kreises 
ausgestattet. 

Landsleute  der  Elchniederung  haben  das  Buch  für 
Ihre  Landsleute  geschrieben.  Es  fußt  nicht  auf  alter 
Buchweisheit,  sondern  es  ist  eine  wichtige  Dokumen¬ 
tation  über  die  Elchniederung  zur  Zelt  der  Ver¬ 
treibung. 

Ich  hatte  meine  Freude  daran,  das  Heimatbuch 
zusammcnzustellen.  Indem  Ich  die  Interessen  der 
Landsleute  vertrat,  hatte  Ich  der  meiner  Meinung 
nach  zu  hohen  Preisgestaltung  wegen  manchen 
Ärger  Wer  Buchkenner  ist,  wird  auch  wissen,  daß 
zum  Titel  eines  Buches  der  Verfasser  gehört  und 
nicht  der  Verlag.  Um  das  Buch  den  Landsleuten  nicht 
länger  vorzuenthnlten,  verzichtete  Ich  still  auf 
manche  Rechte. 

Paul  Lemke.  Heimatkretsarchiv 
2820  Bremen  70.  Lobbendorfer  Flur  6 


weicne  Last  sie  ihm  damit  aufbürdet.  Wenn  er 
einmal  —  was  gottlob  selten  vorkomml  —  bei 
einem  Treffen  fehlt,  dann  wird  er  von  den 
Kreisangehörigen  merklich  vermißt. 

Die  Kreisgemeinschaft  dankt  ihrem  Vertreter 
an  seinem  Ehrentag  für  seine  selbstlose  Arbeit 
or  ern  wir  sein  Anliegen  durch  unseren  Zu¬ 
sammenhalt  und  durch  die  Einbeziehung  aller 
Jugendlichen  in  unserer  Arbeit.  Wir  wünschen 
unserem  Kreisvertreter  alles,  alles  Gute.  Möge 
er  in  seinem  neuen  Heim  mit  seiner  Gattin,  den 
inc  ern  und  Enkelkindern  in  Gesundheit  noch 
mÜ«**  ^a*\re  glücklich  verleben,  zum  Wohl  und 
v"  Heimat,  um  die  er  sich  verdient 
gemacht  hat.  «  wimrfA 


Gumbinnen 

Wahlausschreiben  für  die  Wahl  des  Kreistags 
des  Kreises  Gumbinnen 

In  der  Bekanntgabe  ln  Folge  43  des  Ostpreußen¬ 
blattes  Ist  ein  Fehler  enthalten:  Der  Vorsitzende 
des  Wahlausschusses  ist  Herr  Otto  Schöning,  3180 
Wolfsburg,  Stresemannstraße  3. 

Hans  Kuntze.  Kreisvertreter 
2  Hamburg  74.  Schiffbeker  Weg  168 


*G6SCKca»6  Heimat* 


■ivii,  Mim  lästigen  Weg«,  verschieden):  Wertgutschein«  Motorräder.  Autos,  Beklet- 
keine  Formulare.  zum  bevorzugten  Einkauf,  Bar-  düng,  Möbel  usw.  -  sogar 

Fast  500.000  nutzen  seit  Jab-  geld  (besonders  günstiger  landwirtschaniiches  Gerät, 
ren  dae  bewährte  Verfahren  Kure),  Lebenemittel,  Heue-  Renten  und  Wohnungen.  Alle 
mit  den  zahlreichen  Geschenk-  haltageräte,  Femeeher,  Ra-  Waren  liegen  im  Empf  Anger¬ 
möglichkeiten  (je  nach  Land  dios,  Kühlschränke,  Mopeds,  land  zur  raschen  Auslieferung 

bereit 


Jnhrgdng  20  /  Folge  44 


tHis  SXiproifimblail 
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Der  Yorcksche  Marsch  für  die  Yorckschen  Jäger 

Orteisburger  Jäger  gedachten  ihrer  Gründung  vor  225  Jahren 


Dichter  Nebel  machte  einen  Strich  durch  die 
Rechnung  und  verhinderte  die  Hauptattraktion, 
nämlich  den  Absprung  von  Fallsdiirmjaqern  der 
Bundeswehr  mit  anschließender  Gefechtsübung 
auf  dem  Standortübungsplatz  Deutsch-Evern, 
aber  dennoch  war  diese  Begegnung  für  alle  Ost¬ 
preußen  von  der  grünen  Farbe  ein  großer  Tag: 
ln  Lüneburg  hatten  sich  die  Angehörigen  der 
drei  ehemaligen  ostpreußischen  Jägerbataillone 
jusammengefunden,  um  des  Tages  zu  gedenken, 
an  dem  vor  225  Jahren  König  Friedrich  der 
Große  durch  Kabinettsorder  die  Gründung  des 
späteren  Jägerbataillons  Graf  Yordc  von  War¬ 
tenburg  (Ostpreußisches)  Nr.  1  anordnete. 

Schon  in  den  Vormittagsstunden  war  Gele¬ 
genheit  zu  Begegnung  und  Gespräch.  Nach 
Truppenteilen  getrennt  trafen  sich  in  drei  ver¬ 
schiedenen  Lokalen  die  ehemaligen  Soldaten 
des  Jägerbataillons  Graf  Yorck  Von  Warten¬ 
burg,  des  Reservejagerbataillons  Nr.  1  und  des 
!.  (Jüger-)Bataillons  des  Infanterieregiments  2 
irü  ihren  Damen,  um  Erinnerungen  auszutau- 
schon. 

Am  frühen  Nachmittag  versammelten  sidt 
die  Angehörigen  aller  drei  Bataillone  dann  am 
Ehrenmal  des  Hannoversdien  Dragonerregi¬ 
ments  Nr.  17  zur  Totenehrung.  Die  in  Lüneburg 
stationierte  Abteilung  1/6  des  Bundesgrenz- 
sdiutzes  stellte  dazu  nicht  nur  Ehrenposten  am 
Denkmal,  sondern  auch  einen  Ehrenzug  und  das 
Musikkorps  des  Grenzschutzkommandos  Nord 
In  einer  kurzen  Ansprache  betonte  General¬ 
major  a.  D.  Rexilius,  der  letzte  Friedenskom- 
mandeur  des  Orteisburger  Jägerbataillons,  die 
Soldaten  der  drei  Bataillone  seien  im  guten 
Glauben  gestorben,  für  eine  gerechte  Sache  zu 
kämpfen.  Der  Ehrenzug  präsentierte  das  Ge¬ 
wehr  und  unteT  den  Klängen  des  Liedes  vom 
guten  Kameraden  schritten  die  Orteisburger 
und  ihre  Freunde  zum  Ehrenmal,  um  zum  Ge¬ 
denken  der  Toten  Kränze  niederzulegen. 

Ein  Festakt  im  Fürstensaal  des  Rathauses  der 
1000jährigen  Hansestadt  schloß  sich  an.  Vor¬ 
sitzender  Generalmajor  a.  D.  Krüger  begrüßte 
dazu  eine  Vielzahl  von  Gästen  aus  nah  und 
fern,  unter  ihnen  den  ältesten  überlebenden 
Offizier  der  Yorck  jäger,  den  greisen  Oberforst  - 
melsler  Loewe.  Bundesgeschäftsführer  Miltha¬ 
ler  von  der  Landsmannschaft  Ostpreußen,  den 
Orteisburger  Kreisvertreter  Max  Brenk,  den 
Lüneburger  Regienmgspräsidenten  und  den 
Oberbürgermeister  der  Stadt,  der  die  Sol- 
datenfreundlchikeit  Lüneburgs  hervorhob  und 
dem  Treffen  einen  guten  Verlauf  wünschte, 
und  viele  Vertreter  ehemaliger  Jäger¬ 
bataillone.  nicht  zuletzt  aber  ganz  besonders 
die  Abordnung  des  Fallschirmjägerhataillons 
Nr  252  der  Bundeswehr  aus  Nagold,  das  die 
Tradition  der  Ortplsburger  Jäger  übernommen 
hat.  An  sie  wandte  sich  auch  Bundesgeschäfts¬ 
führer  Milthaler,  der  die  Grüße  von  Ostpreu- 
ßensprecher  Reinhold  Rehs  überbradite  und 
hervorhob,  daß  diese  Traditionspflege  einem 
ähnlichen  Ziel  gelte  wie  das  Bemühen  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen,  ostdeutsches  Kul¬ 
turgut  zu  erhalten. 

Kreisvertreter  Max  Brenk  betonte  die  enge 
Verbundenheit,  die  allzeit  zwischen  den  Ortels- 
burgern  und  ihren  Jägern  geherrscht  habe. 
Grußworte  befreundeter  Organisationen  schlos¬ 
sen  sich  an.  so  der  Gardejäger  als  Srhwester- 
bataillon  der  Orteisburger  Jager,  des  Deutschen 
Jägerbundes,  der  Goslarer  Jager  und  anderer 
Verbände. 

Beweqenden  Höhepunkt  des  Abends  bildete 
der  nun  folgende  Große  Zapfenstreich  vor  dem 


Vielversprechendes  Talent 

Der  Boxer  Rüdiger  Schmidtke 

Ein  vielversprechendes  Talent  im  deutschen 
Boxsport  ist  der  junge  Ostpreuße  Rüdiger 
Schmidtke,  der  in  letzter  Zeit  viel  von  sich 
reden  machte.  Rüdiger  Sdtmidtkes  Vorfahren 
stammen  aus  dem  Kreise  Gumbinnen,  wo  sein 
Vater  einen  Bauernhof  besaß.  Nach  dem  Kriege 
wurde  die  Familie  im  Kreise  Fulda  ansässig, 
wo  Vater  Schmidtke  seit  Jahren  in  der  Kreis¬ 
gruppe  der  Ostpreußen  mitarbeitet  (außerdem 
gehört  er  dem  Gumbinner  Kreistag  an).  Rüdiger 
Schmidtke,  der  inzwischen  von  Niesig  im  Kreise 
Fulda  nach  Frankfurt  umgezogen  ist,  wird  von 
der  Fuldaer  Presse  auch  weiterhin  als  „biondei 
Lokalmatador*  bezeichnet.  Einen  seiner  span¬ 
nendsten  Kämpfe  lieferte  er.  als  er  kürzlich  als 
Halbschwergewichtler  im  Schwergewicht  den 
Krefelder  Burghardt  Lembke  klar  nach  Punkten 
schlug.  Mit  79.5  Kilogramm  trat  der  Ostpreuße 
gegen  den  118.5  Kilogramm  schweren  „Krefel¬ 
der  Riesen*  an.  Man  rühmt  an  Schmidtke  seine 
Schnelligkeit  und  seine  saubere  Beinarbeit. 

Sechs  Jahrzehnte  im  Hause  Wettke 

Von  Pettelkau  nach  Hamburg 

Mart«  Riediger,  die  ihr  75.  Lebensjahr  im  vorigen 
Monat  vollendete,  kam  schon  im  Jahre  1909  in  die 
Familie  des  Hauptlehrers  Wettke  in  Pettelkau,  Kreis 
ßrannsberg,  und  Amsdorf/Ermland.  Sie  hat  alle 
Veränderungen  in  dieser  Familie  miterlebt,  schließ¬ 
lich  auch  die  Flucht  aus  der  Heimat  von  Braunsberg 
aus.  Ihre  Hauptaulgabe  sah  sie  stets  in  der  Be¬ 
treuung  der  Jüngste®  der  Familie  und  halte  ihre 
Freude  an  den  Kleinen.  Jetzt  versorgt  Mina  schon 
die  dritte  Generation,  und  zwar  bei  Frau  Braun, 
Hamburg.  Jordanstraße  9,  Aus  diesem  Anlaß  landen 
sich  die  Facnihenmltglieder  Wettke  dort  zo  einem 
Treffen  zusammen  und  ehrten  die  Jubilarin,  In  dem 
stattlichen  Kreis  der  neun  Geschwister  mit  Ange¬ 
hörigen  gab  es  —  wie  aus  demselben  Anlaß  voi 

10  Jahren  _  viel  zu  erzählen  und  Erinnerungen  an 

schöne  und  weniger  gute  Erlebnisse  aufzufrischen 
Hierbei  stand  die  Hebe  Mina.  auch  dank  ihres  guten 
Gedächtnisses,  im  Mittelpunkt.  Mögen  ihr  noch  viele 
gute  Jahr»  m  ihrem  Ihr  so  lieh  gewordenen  Kreis 


Lüneburger  Rathaus,  ausgeiührt  von  der  Grenz¬ 
schutzabteilung  1/6  zu  Ehren  der  ehemaligen 
Jäger  und  zur  Erinnerung  an  ihren  eigenen 
vor  zehn  Jahren  erfolgten  Einzug  in  Lüneburg. 
Die  Truppe  zog  im  Fackelschein  mit  dem  Yorck¬ 
schen  Marsch  auf,  den  die  Orteisburger  Jäger 
als  einziges  Betaillon  als  Parademarsch  führ¬ 
ten.  während  alle  anderen  Jägerbetaillone  meist 
den  .Jäger  aus  Kurpfalz*  spielten. 

Ein  festlicher  Abend  im  Lüneburger  Kurhaus 
schloß  sich  an.  Als  Senior  der  ehemaligen  Ge- 


Zur  Herausgabe  des  neuen  Jtv-Bandes  .Li¬ 
tauische  Geschichten'  von  Hermann  Sudermann 
veranstaltete  die  Buchhandlung  Eleven  und 
Meuter  (Berlin-Sdiöneberg)  einen  Sudermann¬ 
altend. 

Nach  der  Begrüßung  des  interessierten  Teilneh¬ 
merkreises  und  der  Nadtlaßverwalterin  der  Erben 
Sudermann,  Frau  Irmela  Fliedner  (Gütersloh)  führte 
Herr  Meurer  die  Vortragenden  des  Abends,  den 
Autor  Kuno  Felchner  und  den  Regisseur  und  Schau¬ 
spieler  Dr.  Walter  Tappe  ein.  Er  stellte  in  Frage, 
ob  der  Dramatiker  Sudermann  noch  zeitgemäß  sei 
und  betonte  die  Zeitnähe  der  Prosa  des  ostpreußi¬ 
schen  Erfolgsautors. 

Kuno  Felclmer  versäumte  nicht,  kurz  auf  diesen 
Fragenkomplex  einzugehen.  Er  stützte  u.  a.  Herrn 
Meurers  Urteil  über  den  Epiker  Sudermann  durch 


Hermann  Sudermann: 

Litauische 

Geschichten 


den  Hinweis,  kürzlich  sei  ,Das  Bilderbuch  meiner 
fugend'  im  Deutschland  funk  gesendet  worden.  Daß 
auch  der  Dramatiker  Sudermann  oder  der  drama¬ 
tisierte  Epiker  Bedeutung  in  unserer  Zeit  zu  ge¬ 
winnen  vermag,  habe  der  grandiose  Erfolg  der  Ber¬ 
liner  Fehling-Inszenierung  des  Johannisfeuer'  in 
den  schwersten  Zeiten  des  Zweiten  Weltkrieges  ge¬ 
zeigt.  Die  Tatsadle,  daß  in  kurzem  .Die  Reise  nadi 


Der  ungewöhnliche  Weg 

der  Ingelore  Petri  aus  Insterburg 

(Dax  Ostpreußenblalt  vom  27.  September,  S.  5) 

Da  linde  ich  mich  plötzlich  als  Insterburger 
Klassenbeste,  ja.  sogar  als  .immer  Klassenbeste * 
in  den  Spalten  Ihrer  Zeitung  wieder I  Um  Him¬ 
mels  willen,  was  soll  mein  Sohn  von  mit  den¬ 
ken,  der  meine  Schulzeugnisse  einschließlich 
vernichtender  Betragensnoten  leider  kennt I  -  und 
was  soll  vor  allem  Elfi  von  mir  denken,  wenn 
sie  das  liestt  Elli  Lippen  aus  Insterburg,  fetzt 
Frau  Klimpel  in  Ohringen,  beliebte  und  ver¬ 
ehrte  Englisch-  und  Sportlehrerin  dortselbs I  und 
Mutter  eines  Vierteldutzend  begabter  Kinder! 
Ihr  gebührt  die  Stellung,  die  Ihr  Artikel  mir  zu¬ 
schreibt!  Und  außerdem  war  sie  auch  noch  un¬ 
sere  , Sportkanone *.  bei  deren  Starts  auf  der 
Aschenbahn  des  schönen  Insterburger  Stadions 
selbst  männliche  Sportplalzbcnutzer  und  -be- 
sucher  respektvolles  Interesse  zeigten.  Ich  mau¬ 
serte  mich  erst  In  Königsberg,  als  das  Abitur 
näherrückle. 

Diese  Richtigstellung  gebietet  nid il  nur  Fair¬ 
neß  und  die  von  Sexta  bis  heute  hestehende 
Freundschalt  zwischen  . Peter *  u.  .Pummel’ ,  wie 
wir  in  Insterburg  hießen,  sondern  auch  noch 
eine  etwas  ernsthaitere  Überlegung:  So  unge¬ 
wöhnlich,  wie  Journalisten  das  lür  ihre  Stories 
gern  hätten,  war  der  Lebensweg  der  Ingelore 


neralc,  die  aus  den  Orteisburger  Bataillonen 
hervorgingen,  erschien  dazu  auch  Generaloberst 
a.  D.  Kurt  Student,  der  Schöpfer  der  deutschen 
Fallschirmtruppe  des  Zweiten  Weltkrieges. 

Am  folgenden  Sonntag  wurde  den  alten  Jä¬ 
gern  eine  Falken-Beizjagd  in  der  Umgebung 
Lüneburgs  geboten.  Reges  Interesse  fand  auch 
die  bei  diesem  Treffen  erstmalig  anqebotene 
kleine  ßataillonsgeschichte.  Ihr  Verfasser  ist 
Oberst  a.  D.  Gustav  Georg  Knabe,  der  Gründer 
des  Orteisburger  Falkenhofes  ric 


Tilfit'  auf  dem  Bildschirm  erscheinen  werde,  deute 
gleichfalls  in  diese  Richtung. 

Kuno  Felchners  Hauptaugenmerk  jedoch  richtete 
sich  auf  den  Sudermann  der  , Litauischen  Geschich¬ 
ten'.  Wie  brennend  zeitnah  und  wie  zeitlos  zugleich 
sie  sind,  unterbaute  er  mit  sorgsam  gewählten  Zi¬ 
taten  von  Mitscherlich,  Elisabeth  Pfeil,  Richard 
M.  Meyer.  Paul  Fechter,  Irmgard  Leux,  Franz  Wer- 
fel,  Lenz.  Kishon,  Hochhuth. 

Seit  seiner  Studentenzeit  hat  Kuno  Felchner  sich 
io  gewissenhaft  und  verständnisvoll  in  das  Werk 
seines  großen  l^tndsmannes  liineingearbeitet,  daß 
er  heute  als  der  Sudermannexperte  gelten  kann.  Mil 
plastischen  Beispielen,  um  die  er  nie  verlegen  ist , 
veransdiaulichte  Felchner  seine  gerafften  Inhalts¬ 
angaben  und  seine  klar  strukturierten  Gedanken¬ 
gänge.  Sie  wurden  mitunter  sanft  ironisch,  stets  kri¬ 
tisch  und  mit  viel  Wärme  vorgetragen. 

Die  starke  Spannkraft  des  Sudermannschen 
Werks  erklärte  er  nicht  —  wie  ein  Teil  der  Suder¬ 
mannkritiker  —  als  aus  kühler  Berechnung  ent¬ 
standen,  sondern  als  aus  dem  Charakter  Suder- 
manns  organisch  erwachsen.  Weiter  machte  Felchner 
den  komplizierten  Ablauf  der  Arbeitsweise  Suder- 
manns  sichtbar,  die  langen  Zeiten  zwisdien  erstem 
Plan  und  endgültiger  Ausführung  des  Werks.  Vor 
allem  aber  legte  er  die  Schlußformel  nahe,  daß  dem 
Wahlberliner  Sudermann  die  Kraftströme  aus  seiner 
ostpreußischen  Heimat  zuflossen;  daß  nach  Hölder¬ 
lin  Geburt,  nach  Koshon  Heimat  ,das  meiste'  sei. 
Felchners  Vortrag  wurde  ebenso  von  seiner  huma¬ 
nistischen  Bildung  (die  er  auf  dem  Lötzener  Gym¬ 
nasium  empfing)  getragen  wie  von  seiner  Heimat¬ 
verbundenheit.  Fr  überzeugte  durch  Präzision  im 
geistigen  Gehalt  und  durch  literarische  Qualität. 

Dann  las  Dr.  Tappe  .Die  Reise  nach  Tilsit'  Er 
hatte  die  für  eine  solche  Lesung  notwendigen 
Striche  so  vorgenommen,  daß  die  Geschichte  auch 
in  dieser  gekürzten  Form  nichts  von  ihrer  Ge¬ 
schlossenheit  einbüßte.  Mir  überlegener  Sicherheit 
fand  Dr.  Tappe  die  Übergänge  zwisdien  Ernst  und 
Humor.  Seine  nuancierte  Vortragsweise  war  fes¬ 
selnd.  ausdrucksvoll,  aber  weit  entfernt  davon, 
du nh  lautes  Gebaren  oder  übertriebene  Geste  be¬ 
stechen  zu  wollen.  Sie  blieb  so  sparsam  —  unauf- 
dringlidi,  auch  in  mimischen  Mitteln,  daß  haar¬ 
genau  der  Ton  getroffen  wurde,  der  heute  diesen 
Geschiditen  zu  neuem  Erfolg  verhelfen  kann. 

Für  die  Teilnehmer  an  dieser  .Reise  nach  Tilsit 
1969'  wurde  der  Abend  ein  voller  Erfolg.  Berliner 
Ostpreußen  und  ostpreußisdie  Berliner  und  auch 
solche,  die  keine  engen  Beziehungen  zu  Ostpreußen 
haben,  wurden  beeindruckt  und  lausditen  gespannt. 
Zwei  Studenten  gesellten  sich  erst  im  Laufe  des 
Abends  zu  der  .Reisegesellschaft'.  Auf  den  oberen 
Treppenstufen  fanden  sie  allein  noh  Platz  und 
folgten  aus  dieser  Höhe  zunähst  wohl  skeptish, 
dann  gefesselt  dem  Vortrag  und  der  Lesung.  Nads 
der  Veranstaltung  war  zu  erfahren,  daß  sie  von  den 
ostpreußisdien  Erzählern  bisher  nur  Bobrowski  ge¬ 
lesen  und  geschätzt  hatten,  daß  sie  nun  aber  Suder- 
manns  Erzählkunst  höher  einzuschätzen  geneigt 
seien  und  daß  sie  fortan  gern  der  Einladung  ins 
Hermann-Sudermann-Haus  in  Berlin-Grunewald 
folgen  wollten.  Vielleicht  war  dies  der  shönste  Er¬ 
folg  dieser  Veranstaltung!  Dr.  !da  Kunigk 


Petri  schon  von  Aniang  an  nicht,  und  er  wird 
auch  heute  noch  weder  von  ihr  noch  von  den 
Klassengelährlinnen  als  ungewöhnlich  empfun¬ 
den.  Wir  haben  schließlich  last  alle  nicht  nur 
geheiratet  und  Kinder  gekriegt,  sondern  auch 
einen  Berul  erlernt  und  —  zum  Teil  natürlich 
durch  die  Umstände  der  Kriegs-  und  Nachkriegs¬ 
zeit  bedingt  —  diesen  Berul  immer  ausgeübt 
oder  ihn,  nachdem  die  Kinder  nun  groß  sind, 
wieder  aulgenommen.  Und  darunter  durchaus 
nicht  nur  .typische  Frauenberufe'  (ich  könnte 
Ihnen  mit  Beispielen  aus  meinen  beiden  Klas¬ 
sen,  der  Insterburger  und  der  Königsberger,  die¬ 
nen).  Bemerkenswert,  aber  hottentlich  nicht  un¬ 
gewöhnlich,  linde  ich  etwas  anderes:  daß  es 
uns  allen  gelungen  ist.  Familie,  Beruf  und  Haus¬ 
halt  unter  einen  Hut  zu  bringen  ohne  .Auslall¬ 
erscheinungen'.  Wir  haben  weder  vernachläs¬ 
sigte  Schlüsselkinder  großgezogen  noch  im  Be¬ 
ruf  versagt,  noch  unsere  Interessen  aulgegehen, 
sondern  sind  im  Gegenteil  sehr  lebendig  ge¬ 
blieben,  wovon  ich  mich  voriges  Jahr  bei  unse¬ 
rem  30.  Abiturjubiläum  überzeugen  konnte.  Und 
eine  ganze  Reihe  von  Mädchen  aus  meiner  Klas¬ 
se  hat  es  dabei  viel  weiter  gebracht  als  ich  (be¬ 
sonders  wenn  man  anstelle  des  durchaus  nicht 
unbestrittenen  Sozialprestiges  eines  höheren 
Beamten  die  materiellen  Ergebnisse  der  Berufs¬ 
tätigkeit  als  Maßslab  nimmt!) 

Sicher,  es  ist  wörtlich  richtig,  daß  meine  Po¬ 
sition  .bisher  m  Deutschland  noch  von  keiner 


Die  Reise  nach  Tilsit 

Litauische  Geschichten  jetzt  als  Taschenbuch  verlegt 


underen  Frau  erreicht'  wurde.  Aber  schließlich 
existiert  meine  Behörde,  das  Bundesaulsichtsamt 
lür  das  Kreditwesen,  erst  seit  7  Jahren  und  hat 
nur  4  Abteilungen ;  da  ist  das  kein  so  großes 
Kunststück,  daß  wir  —  der  aus  Danzig  stammen¬ 
de  Präsident,  meine  drei  Kollegen  und  ich  — 
keine  Vorgänger  in  vergleichbaren  Positionen 
halten!  (Kolleginnen  in  meiner  Besoldungs¬ 
gruppe  in  anderen  Behörden  gibl's  aber,  auch  auf 
dem  Geld-  und  Kreditsektor,  z.  B.  im  Bundeswirt¬ 
schallministerium).  Allerdings  könnte  sich  die 
Ingelore  aus  Insterburg  lür  sich  selber  durchaus 
auch  eine  höhere  Sprosse  der  Stufenleiter  des 
beamteten  Daseins  als  angemessen  vorstellen; 
doch  das  wäre  dann  vielleicht  auch  heute  noch 
un-  oder  sogar  außergewöhnlich I 
übrigens:  wenn  ich  Wandteppiche  sticke  und 
dabei  über  Vorträge  nackdenke,  wird  wohl 
schon  mal  das  Muster  falsch;  daß  das  Muster 
richtig  wird,  aber  der  Vortrag  falsch  —  diesen 
Umkehrschluß  muß  ich  als  nicht  zulässig  bezeich¬ 
nen! 

Dr.  Ingelore  Bahre,  Berlin 

Vikarin  Käthe  Sendner 

Diesen  Namen  im  Ostpreußenblatl  zu  linden, 
Ist  mehr  als  eine  Überraschung,  isl  ein  so  lieber 
Gruß  der  Heimat,  ist  eine  erschütternde  Freude. 
So  vieles  sieht  wieder  aul: 

Kindertage  in  der  Heimat,  Kindertage  auf 
dem  Nassen  Garten.  Unsere  kleine  Kapelle  an 
der  Berliner  Straße,  gelbgeslrichen  mit  kleinem 
Glockenturm,  Stolz  der  ganzen  Gemeinde.  — 
Kindergottesdiensl  —  Jungschar  —  Frau  Vika¬ 
rin  Sendner.  Sommerlest  der  Frauenlülle  (deren 
Leiterin  sie  war).  Die  Jungschar  unter  der  Lei¬ 
tung  der  Gemeinde-Kindergärtnerin.  Margarete 
Krause,  mit  ihrem  Spiel;  .Das  Fest  im  Walde'. 
Der  Chor  der  Frauenhille  am  Abend  mit  dem 
Lied:  .Luegel,  von  Berg  und  Tal  flieht  schon 
der  Sonne  Strahl ',  bei  dem  Muffel  die  kleine  So¬ 
lopartie  sang  und  zum  Abschluß  die  ganze  Ge¬ 
meinde  aus  /rohem  Herzen:  .Nun  danket  alle 
Gott!' 

Niehl  nur  Feste  steigen  aus  der  Erinnerung 
aul,  aus  der  Erinnerung  an  unsere  arme  und 
doch  so  reiche  Gemeinde,  um  so  vieles  berei¬ 
chert  durch  unsere  Vikarin.  Sonntage  nach  dem 
Gottesdienst.  Frau  Vikarin  Sendner  mit  einigen 
Getreuen  bei  allen  Leuten,  die  nicht  mehr  zur 
Kirche  gehen  konnten:  Ein  hillreiches  Wort,  ein 
Gebet,  ein  Lied  —  Oma  Woop's  Ueblingsliedt 
.Stern,  aul  den  ich  schaue . . .  alles,  Herr,  bist 
Du/'  Es  wurde  auch  unser  Lieblingslied. 

Die  Vikarin:  Nicht  nur  Gottes  Wort  predigend. 
es  lebend,  vorlebendl  Irgendwann  in  den  Hun- 
gerfahren  zwischen  1945  und  1947  in  Königsberg; 
Sie  teilte  das  kümmerliche  Brot  mit  einem  hun¬ 
gernden  Soldaten  aul  der  Straße.  So  trat  Muf¬ 
fel  sie. 

Darum  wurde  auch  immer  wieder  ihr  Name 
laut,  wenn  wir  von  Zuhause  sprachen  und  die 
Frage:  Was  wurde  aus  ihrt  Jetzt  die  Antwort: 
unsere  Vikarin  lebt  und  —  wie  könnte  es  an¬ 
ders  sein  —  arbeitet. 

Dank  an  diesen  Menschen  und  Dank  lür  die¬ 
sen  Menschen! 

Eva  Carstedt,  geb.  Schultz 

Königsberg.  Nassengärter  Feuerweg  50 

jetzt  213  Rotenburg  (Wümme).  Kolbcrger  Sit.  I 


Dr.  v.  Menges  60  Jahre  alt 

Unser  Landsmann  Dr.  Dietrich  Wilhelm 
v.  Menges,  der  am  26.  Oktober  in  Essen  sein 
60.  Lebensjahr  vollendet  hat,  ist  einer  der  ganz 
großen  Wirtschaftskapitäne  Deutschlands.  Auf 
der  elterlichen  Gut  Wangritten  bei  Gerdauen 
geboren,  trat  er  nach  abgeschlossenem  juristi¬ 
schem  Studium  in  den  Dienst  der  Ferrostaal, 
einer  Verkaufsfirma  der  Gute-Hoffnungs-Hütte 
in  Oberhausen.  Schon  vor  1939  war  er  Proku¬ 
rist  des  Berliner  Büros  von  Ferrostaal. 

Nach  dem  Kriege  trat  er  bei  dieser  Firma  wie¬ 
der  ein  und  übernahm  1947  die  Leitung  der 
Essener  Zentrale,  deren  Umsatz  er  von  dem 
Tiefstand  des  Jahres  1945  bis  1960  auf  779  Mil¬ 
lionen  DM  erhöhte.  Mit  sicherem  Blick  wählte 
er  neue  Mitarbeiter  aus  —  nicht  wenige  aus 
Ostpreußen  —  und  knüpfte  in  zahlreichen  Rei¬ 
sen  in  alle  Erdteile  neue  Geschäftsverbindun¬ 
gen.  besonders  nach  Südamerika.  Auch  in  Pe¬ 
king  bemühte  er  sich  um  eine  Belebung  des 
Handels  mit  China.  Im  Jahre  1965  erreichte  er 
den  Gipfel  seiner  Laufbahn.  Er  wurde  General¬ 
direktor  des  gewaltigen  Gute-Hoffnungs-Hütte- 
Konzerns  mit  fast  95  000  Beschäftigten  und 
einem  Umsatz  von  5,6  Milliarden  Mark  im  Jahre 
1968/69.  Seit  dem  Frühling  dieses  Jahres  ist  er 
auch  Präsident  der  Industrie-  und  Handelskam¬ 
mer  von  Essen.  Mülheim  und  Oberhausen.  Trotz 
der  Fülle  der  Ämter  hat  er  das  Interesse  am 
deutschen  Osten  bewahrt.  Er  ist  Mitglied  der 
örtlichen  Gruppe  der  Landsmannschaft  Ostpreu¬ 
ßen,  die  ihm  auf  diesem  Wege  die  besten 
Wünsche  für  die  Zukunft  darbringen  möchte. 

F.  G. 


Das  RÄTSEL  für  Sic... 

Kapselrätsel 

In  jedem  der  nachstehenden  Wörter  ist  ein 
kleineres  dreibuchstabiges  Wort  eingekapselt. 
Die  Anfangsbuchstaben  dieser  Kapselwörter 
nennen,  in  der  angegebenen  Reihenfolge  ge¬ 
lesen.  eine  ostpreußisdie  Kreisstadt. 

Orgelbauer  —  Retorte  —  Ballotade  —  Radau¬ 
macher  —  Salpeter  —  Spanien. 

...und  die  LOS  UND  aus  Folge  43 

Kaste  —  Bauch  Remise  —  Soll  —  Maine  — 
Neger  —  Geld 

SAMLAND 
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BERLIN 

VorsiUendrr  der  Landesgruppe  Berlin:  Kurt  Jur- 
kowslti,  l  Berlin  61,  Stresemannstraße  70— 1®2. 
(Europahaus),  Telefon  18  07  ll 

t.  November,  19.30  Uhr.  HeimalkrcUe  Braunsberg, 
Hellsberg,  Rößel:  Eisbeinessen  in  den  Brauhaus¬ 
sälen  Schöneberg,  Badensche  Straße  52  (U-Bahn 
Schöneberg,  Busse  4,  16,  25,  73,  74). 

W.  November.  18  Uhr.  Großveranstaltung  ln  der 
Schlesienhalle  am  Funkturm:  „Das  Rheinland 
grüßt  Ostpreußen“.  Alle  Ostpreußen  werden  dazu 
herzlich  eingeladcn.  Korten  im  Vorverkauf  in 
der  Geschäftsstelle  der  Landesgruppe,  Strese¬ 
mannstraße  90.  Zimmer  408,  sowie  bei  den  ein¬ 
zelnen  Kreisbetreuern. 

1«.  November,  16  Uhr.  Heimatkreis  Königsberg: 
Kreistreffen  im  Restaurant  Schultheis«,  am  Fehr- 
belllner  Platz  5  (U-Bahn,  Busse  1.  4.  21,  50,  74, 
8G,  89). 

16.  November.  15  Uhr,  Heimatkreis  Goldap:  Kreis¬ 
treffen  im  Gesellschaftshaus  Heumann,  B  65, 
Nordufer  15  (U-Bahn  Amrumer  Straße,  Bus  16). 
16.  November.  15  Uhr,  Heimatkreis  Sensburg:  Kreis¬ 
treffen  im  Restaurant  Rixdorfer  Krug,  B  44. 
Richardstraße  31  (U-Bahn  Karl-Marx-Straße, 
Busse  4  ,  65,  77). 

HAMBURG 

Vorsitzender  der  l^indesgruppe  Hamburg:  Eber¬ 
hard  Wiehe,  2  Hamburg  62,  Am  Ohlmoorgraben 
Nr.  14,  Telefon  5  20  77  67  Geschäftsstelle:  Ham¬ 
burg  13,  Parkallee  86,  Telefon  45  25  42,  Postscheck¬ 
konto  96  05. 

Bezirksgruppen 

Bergedorf  —  Freitag,  14.  November.  Fllmabend. 
Hierzu  wird  noch  eine  Erinnerungskarte  abgesandt. 

Fuhlsbüttel  —  Montag.  10.  November,  19.30  Uhr. 
im  Bürgerhaus  Langenhorn.  Tangstedter  Londstr.  41 
(U-Bahn  Langenhorn-Markt),  Monatszusammenkunft 
der  Bezirksgruppe.  „Weit  leuchtet  der  Sowjetstern“, 
Redakteur  Horst  Zander  berichtet  zu  eigenen  Farb¬ 
lichtbildern  über  seine  Reise  nach  Moskau.  Alle 
Landsleute,  auch  Gäste,  sind  herzlich  willkommen. 

Lokstedt  —  Niendorf  —  Schnelsen  —  Sonnabend. 
1.  November.  19  Uhr,  Vereinslokal  Zur  Doppeleiche, 
Tibarg  82,  nächste  Zusammenkunft  mit  Lichtbilder¬ 
vortrag  aus  der  Heimat.  Alle  sind  herzlich  einge¬ 
laden. 

Heimatkreisgruppen 

Heiligenbeil  —  Sonntag.  2.  November,  15.30  Uhr, 
Restaurant  Feldeck,  Feldstraße  60.  Heimatabend  mit 
Vortrag  von  Oberst  a.  D.  Eberhard  Schoepffer  über 
die  aktuelle  Lage.  Alle  Landsleute  mit  Angehörigen 
und  Bekannten  sind  herzlich  willkommen. 

Osterode  —  Sonnabend,  15.  November,  19.30  Uhr, 
findet  unser  Heimatabend  im  Vereinslokal  Restau¬ 
rant  Kegelsporthalle.  Hamburg  50.  Waterloohain  9. 
statt.  Alle  Mitglieder,  Gäste  und  vor  allem  die  Ju¬ 
gend  sind  herzlich  willkommen.  Das  Lokal  ist  zu 
erreichen  mit  Straßenbahnlinie  14  und  15  bis  Beile¬ 
alliancestraße,  Linie  11  und  S-Bahn  bis  Bahnhof 
Holstenstraße  und  mit  U-Bahn  bis  Christuskirche. 

Sensburg  —  Donnerstag,  6.  November.  16  Uhr, 
Restaurant  Feldeck,  Feldstraße  60,  nächste  Zusam¬ 
menkunft. 

Frauengruppen 

Bergedorf  —  Dienstag,  4.  November,  19  Uhr,  lm 
Holsteinischen  Hof,  trifft  sich  die  Frauengruppe  der 
Ost-  und  Westpreußen.  Bitte  die  fertigen  Weih¬ 
nachtsarbeiten  mitbringen.  Gäste  herzlich  willkom¬ 
men. 

W'andsbek  —  Donnerstag,  6.  November,  19  Uhr, 
Gesellschaftshaus  Lackemann,  Wandsbek,  Hinterm 
Stern  14.  Monatszusammenkunft.  Bitte  Material  für 
Weihnachtsarbeiten  für  den  Basar  und  auch  schon 
fertige  Sachen  mitbringen.  Gäste  herzlich  willkom¬ 
men. 

BREMEN 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Bremen:  l.and- 
gerichtsrat  Gerhard  1‘rcngel,  2871  Varel  II.  Alter 
Postweg,  Telefon  0  <12  21/48  08. 

Bremen  —  Heimatabend  am  Mittwoch,  5.  Novem¬ 
ber,  20  Uhr.  im  Deutschen  Haus  mit  den  Filmen 
.Königsberg"  und  ..Schwarzes  Kreuz  auf  weißem 
Mantel“.  Gäste  willkommen.  —  Auf  die  Vorweih¬ 
nachtsfeier  am  8.  Dezember  lm  Deutschen  Haus  wird 
schon  heute  aufmerksam  gemacht. 

Bremerhaven  —  Das  Vortragsteam  des  Vereins 
Ostpreußisches  Musikstudio  Salzgitter,  Ltg.  Gerhard 
Staff,  zeigt  Sonnabend.  15.  November,  17  Uhr,  in  der 
Wilhelm-Raabe-Schule  den  Lächtbildervortrag  .Das 
Musikleben  ln  Ostpreußen". 

SCHLESWIG-HOLSTEIN 

Vorsitzender  der  Landesgrtippe  Schleswig-Holstein: 
Günter  Petersdorf.  23  Kiel.  Niebuhrstraße  28, 
Geschäftsstelle:  Kiel,  Wilhelminenstraße  47/49, 
Telefon  4  02  II. 

Eutin  —  Freitag,  7.  November,  20  Uhr.  Heimatabend 
ln  den  Bahnhofsgaststätten. 

Heide  —  Montag.  3.  November,  15  Uhr,  Zusammen¬ 
kunft  der  Frauengruppe  im  Heider  Hof.  —  Freitag, 
14.  November.  20  Uhr,  Aula  der  Realschule:  Vortrag 
von  H.  Tschlrner  ßDle  kulturelle  Bedeutung  Ost¬ 
deutschlands“. 

NIEDERSACHSEN 

Landesgruppe  Niedersachsen  e.  V 
Gruppe  Nord:  Friedrich  Wilhelm  Raddatz,  318  Wolfs¬ 
burg.  Am  Stemmeltelch  24,  Telefon  40  45;  Ge¬ 
schäftsstelle:  318  Wolfsburg,  Am  Stemmel'.elch  24, 
Konto  Nr.  100019  Kreissparkasse  Gifhorn,  Haupl- 
zwelgstclle  Gifhorn. 

Gruppe  Siid:  Alfred  Hein  MdL,  332  Snlzgltter-Leben- 
stedt,  Hlnt.  Ostertal  44,  Telefon  (0  53  41)  4  44  26,  Ge¬ 
schäftsstelle:  3  Hannover,  Künlgsw-orlher  Straße  2, 
Telefon  <03  11)  71  46  51.  Bankkonto  Volksbank  Helm¬ 
stedt,  Konto  Nr.  19  791. 

Gruppe  West:  Frcdi  Jost,  457  quakenbrßek.  Hase¬ 
straße  SO.  Telefon  5  17;  Geschäftsstelle:  457  Qua- 
kenbrflek,  Hasestraße  60.  Bankkonto  Landesspar¬ 
kasse  zu  Oldenburg,  Zweigstelle  Cloppenburg, 
Konto  Nr.  80  —  126  204. 

Buxtehude  —  Aus  Anlaß  ihres  20jährigen  Bestehens 
lädt  die  Gruppe  Sonnabend.  8.  November,  19  Uhr, 
zu  einer  festlichen  Stunde  in  das  neuerbaute  Ge¬ 
meindezentrum  Finkenstraße"  ein.  Die  Festansprache 
hält  Amtsgerichtsrat  Gerhard  Prengel,  Bremen.  Der 
Abend  wild  u.  a.  gestaltet  vom  Holstenwallchor, 
einer  lettischen  Tanzgruppe  sowie  von  der  DJO.  Ab 
17  Uhr  ist  eine  Ausstellung  geöffnet,  die  30  Stiche 
alter  ostpr.  Städte,  einen  umfangreichen  Oberblick 
über  das  ostpr.  Buch  sowie  verkäufliche  Bemsteln- 
arbeiten  zeigt. 

Langenhagen  —  Mittwoch.  5.  November.  19.30  Uhr. 
Schabberstunde  Im  Bahnhofshotel.  Thema:  Neue 
Regierung  In  Bonn,  anschließend  Tonbandwidergabe 
und  Filmausschnitte  von  der  Heldengedenkfeier  In 
Göttingen. 

Leer  —  Die  Kreisgruppe  hat  für  Sonnabend.  1.  No¬ 
vember,  das  lm  In-  und  Ausland  beliebte  Rosenau- 
Trio  für  einen  Heimatabend  verpflichtet.  Beginn 
20  Uhr  lm  Kaisersaal  des  Rathauses. 

Norden  —  Der  langjährige  Von.  der  Gruppe. 
Steuerrat  Georg  Ullewelt,  beging  am  37.  Oktober 
»einen  65.  Geburtstag.  Für  seine  Schaffenskraft  und 
stete  Einsatzbereitschaft  wurden  Ihm  von  vielen 
Landsleuten  und  dem  Vorstand  der  Gruppe  West 
herzliche  Glückwünsche  übermittelt. 


NORDRHEIN- WESTFALEN 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Nordrneln-West- 
falen:  Harry  Poley,  41  Duisburg,  DuUsernstraße 
Nr.  24,  Telefon  (0  21  31)  33  92  41.  Stellvertreter:  Erich 
Grlmont,  493  Detmold,  Postfach  29«,  Geschäfts¬ 
stelle,  4  Düsseldorf,  Duisburger  Straße  71,  Tele¬ 
fon  (62  11)  46  26  72. 

Bielefeld  —  Sonnabend,  22.  November,  20  Uhr,  ver¬ 
anstalten  die  Kreisgruppen  der  Ost-  und  West¬ 
preußen  lm  Winfriedhaus  am  Kesselbrink  einen 
Musik-  und  Liederabend.  Bekannte  Chöre  tragen 
ostdeutsches  Liedgut  vor,  verbindende  Worte  spricht 
Dr.  Helmke.  Düsseldorf.  Gäste  sind  herzlich  will¬ 
kommen.  Anschließend  gemütliches  Beisammensein. 

Düsseldorf  —  Donnerstag.  6.  November.  19.30  Uhr, 
spricht  Lm.  Dr.  Heinke  lm  Haus  des  Deutschen 
Ostens  über  Berlin.  —  Freitag,  7.  November,  19.30 
Uhr,  Stammtisch  ln  der  Gaststätte  des  Hauses  des 
Deutschen  Ostens  mit  Königsberger  Fleck. 

Herford  —  Sonntag,  9.  November.  16  Uhr,  lm  Ge¬ 
sellschaftshaus,  Unter  den  Linden,  heimatpolitischer 
Nachmittag.  Eine  besondere  Note  erhält  die  Ver¬ 
anstaltung  durch  die  Anwesenheit  des  Vors,  der 
Landesgruppe  Harry  Poley.  Düsseldorf,  der  zu 
heimatpolitischen  Fragen  Stellung  nehmen  wird.  Der 
Vorstand  der  Gruppe  bittet  alle  Mitglieder,  diesen 
Termin  frelzuhalten. 

Iserlohn  —  Sonnabend,  8.  November.  19.30  Uhr. 
Lichtbilderabend  der  MemeUandgruppe  lm  Hotel 
Weidenhof,  Westfalenstraße,  mit  Aufnahmen  aus 
dem  nördlichen  Ostpreußen.  Alle  ostpreußischen 
Landsleute  mit  Angehörigen  und  Freunden  sind 
herzlich  eingeladen.  Unkostenbeltrag  0,50  DM.  An¬ 
schließend  gemütliches  Beisammensein  und  Tanz. 

Köln  —  Die  MemellSnder  im  Kölner  Raum  treffen 
sich  Sonnabend.  30.  November.  16  Uhr,  In  der  Gast¬ 
stätte  Stadt  Nürnberg.  Köln.  Am  Wetdenbach  24,  zu 
einer  Adventsfeier  (Haltestetle  Barbarossaplatz  der 
Straßenbahnlinien  2,  6,  10,  12,  18  und  21).  Alle  Lands¬ 
leute  sind  herzlich  eingeladen;  auch  Gäste  herzlich 
willkommen. 

Minden  —  Sonnabend.  6.  November,  18  Uhr,  lm 
Saal  der  Gaststätte  BUrgerveretn,  Feier  zum  201ährl- 
gen  Bestehen  der  Kreisgruppe.  Lm.  Erich  GrimonI 
wird  die  Festansprache  halten.  Alle  Landsleute  sind 
herzlich  eingeladen. 

Münster  —  Donnerstag.  6.  November,  20  Uhr.  lm 
Aegldiihof.  Hermann-Sudermann-Abend  anläßlich 
des  Todestages  des  Dichters.  Der  Abend  wird  um¬ 
rahmt  mit  Gedichten  und  vom  Sudetendeutschen 
Kienle-Quartett.  Alle  Landsleute  sind  herzlich  ein¬ 
geladen.  —  Jeden  zweiten  Dienstag  lm  Monat 
Frauengruppe.  15  Uhr.  lm  Lokal  Westhues.  Weseler 
Straße  5. 

Unna  —  Freitag.  7.  November,  ln  der  Sozietät,  und 
Sonnabend,  8.  November,  ln  den  Köndgsborner 
Königsstuben.  Jahreshauptversammlung  mit  Neu¬ 
wahlen  des  Vorstandes. 

HESSEN 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Hessen  nnd  Ge¬ 
schäftsstelle:  Konrad  Opitz,  63  Gießen,  An  der 
Liebighfthe  20.  Telefon  0«  41/3  81  47. 

Frankfurt  am  Main  —  Soraiabend,  1.  November. 
19  Uhr.  Gemeinschaftsveranstaltung  mit  den  Danzi- 


.er  Freunden  lm  Wappensaal  des  Hauses  der 
Heimat,  Goethestraße  29.  mit  Lichtbildervortrag 
„Geschichte  Rußlands“.  Gäste  herzlich  willkommen. 

Kassel  —  Dienstag,  4.  November.  15  Uhr,  heimat¬ 
liche  Kaffeestunde  in  der  Prinzenquelle.  Schanzen¬ 
straße  (Linien  2  und  8).  —  Freitag,  7.  November, 

19.30  Uhr.  Skatabend  und  gemütliches  Beisammen-  i/r.llCD  + 

sein  lm  Bürgerhaus,  Holl.  Straße  (Linie  1).  -  Frei-  HaTTV  KTUSe  T 
tag,  21.  November.  20  Uhr.  Tonfilmabend  „Der  7-au-  ' 

berer  Gottes".  Leitung  Herr  Kosch,  KSV-Heim, 

Damaschkestraße  (Linien  4  und  7).  Es  wird  um  zahl¬ 
reiches  Erscheinen  gebeten. 


*-#> 


RHEINLAND-PFALZ 

l.  Vorsitzender  der  I-andosgruppe  Rheinland-Pfalz: 
Werner  Henne,  675  Kaiserslautern.  Barbarossa¬ 
ring  1,  Telefon-Nr.  22  08. 

Koblenz  —  Monatsversammlung  Sonntag.  16.  No¬ 
vember.  16  Uhr,  in  der  Gaststatte  Scheer,  Weißer 
Straße  45. 

BADEN-WÜRTTEMBERG 

1.  Vorsitzender  der  Landesgruppe  Baden-Württem¬ 
berg:  Max  Voss,  68  Mannheim,  Zeppelinstraße  42, 
Telefon  3  17  54. 

Emmendingen  —  Sonnabend,  8.  November,  lm  Reb¬ 
stocksaal,  Theodor-Ludwlg-Straße,  Feier  zum  zehn¬ 
jährigen  Bestehen  der  Gruppe.  Der  Vors,  der  Lan¬ 
desgruppe,  Voss,  hat  sein  Erscheinen  zugesagt. 

BAYERN 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Bayern:  Walter 
Baasner,  8  München  23,  Clemensstraße  48/IV  li„ 
Telefon  Nr.  30  46  86.  Geschäftsstelle  ebenfalls  dort. 
Postscheckkonto:  München  213  »6 

Füssen  —  Sonntag,  2.  November,  15  Uhr,  im  Hotel 
Luitpold  außerordentliche  Mitgliederversammlung, 
verbunden  mit  einem  Treffen  aller  Landsleute  von 
nah  und  fern  sowie  einer  Ausstellung  unter  dem 
Motto  ..Ostpreußen-Westpreußen  lebt".  Alle  Lands¬ 
leute  sind  herzlich  eingeladen.  Die  Ausstellung  ist 
ab  10  Uhr  früh  durchgehend  geöffnet.  Alle  Heimat¬ 
freunde  und  besonders  die  einheimische  Bevölkerung 
werden  gebeten,  diese  Ausstellung  zu  besuchen.  Ein¬ 
tritt  frei. 


c 


Kamerad,  Ich  rufe  didil 


Arbeitsdienstler  ln  Bordesholm 

Die  RAD-Tradltionsgemelnschaft  Ostpreußen  ver¬ 
anstaltete  ein  Treffen  der  ehemaligen  Kameraden 
aus  dem  Raume  Hamburg/Sehleswig-Holstein. 
Kamerad  Feist  (Kiel)  hatte  dazu  ln  das  schöne  und 
sehr  gastliche  Haus  „Zur  Linde“  ln  Bordesholm  ein¬ 
geladen.  dessen  vorzügliche  Küche  und  Konditorei 
weithin  bekannt  sind.  Bel  bestem  Wetter  hatten  sich 
mehr  als  fünfzig  Teilnehmer  (einschl.  Frauen)  ein¬ 
gefunden.  Der  Geschäftsführer  der  Gemeinschaft, 
Kamerad  Soyka,  Uberbrachte  die  Grüße  des  erkrank¬ 
ten  Vorsitzenden  Klöß  und  bedauerte  es,  daß  auch 
Ehrenpräsident.  Obergeneralarbeltsführer  a.  D. 
Eisenbock,  nicht  erscheinen  konnte.  Er  dankte  dem 
Kameraden  Feist  für  diese  so  ganz  unkonventionelle 
und  nur  vom  Geiste  der  Kameradschaft  getragene 
Veranstaltung,  die  wie  auch  lm  vorigen  Jahr  ln  Win¬ 
sen  der  sichtbaren  und  spürbaren  Inneren  Ver¬ 
bundenheit  und  Erhaltung  der  Traditionsgemein¬ 
schaft  dient.  Das  Treffen  nahm  mit  ungezwungenen, 
frohen  Erzählungen  und  Erinnerungen  einen  sehr 
harmonischen  Verlauf. 


Auskunft  wird  erbeten  . . . 


.  .  .  Herbert  A  ß  m  a  n  n,  aus  Königsberg ;  Boto 
B  r  1  e  n,  aus  der  Umgebung  von  Gerdauen;  ferner 
über  Horst  Berg,  Willy  M  u  h  1  a  c  k,  Hans  Prleß 
und  Walter  V  e  r  s  e  k.  sämtlich  aus  Ostpreußen 
(Heimatort  unbekannt).  Die  Genannten  haben  alle 
lm  März  1930  an  der  Burgschule  ln  Königsberg  das 
Abitur  gemacht  und  werden  von  einem  Freundes¬ 
kreis  gesucht. 

.  .  .  Waldemar  B  a  u  m  a  n  n,  geb.  März  oder 
April  1931  ln  Ebenfelde,  Kreis  Gerdauen.  Er  lebte 
bis  1940/41  ln  Lötzen  und  ist  dann  mit  seiner  Mut¬ 
ter  unbekannt  verzogen. 

.  .  .  Fräulein  Hedwig  Dschlrsk  bzw.  Dcirczk 
polnische  und  russische  Sprache  und  hart  1946  mit 
Irmgard  R.ischke  unter  polnischer  Verwaltung  ln 
Granzin,  Kreis  Stolp/Pommem,  gearbeitet.  Es 
könnte  möglich  sein,  daß  sie  jetzt  verheiratet  Ist 
und  einen  anderen  Namen  trägt. 

.  .  .  Fritz  G  u  d  a  t,  geb.  11.  Juni  1910  ln  Königs¬ 
berg.  Gesucht  wird  die  Ehefrau  Grete  Gudat,  geb. 
Simonelt.  aus  Königsberg.  Ziethenstraße  11,  oder 
sonstige  Angehörige  für  die  Deutsche  Dienststelle 
)n  Berlin  (Nachlaßsaehen) 

. . .  Bernhard  K  e  m  p  a  (geb.  28.  November  1928), 
aus  Rummau-Ost,  Kreis  Orteisburg.  Er  wurde  Ende 
Februar  1945  von  den  Sowjets  aus  Raschung.  Guts¬ 
hof  v.  Platten,  Kreis  Rößel.  verschleppt  und  ist  seit¬ 
dem  vermißt. 

.  .  .  Gertrud  K  n  u  t  h,  geb.  Reuter,  Lehrerin  ln 
Allenburg.  Kreis  Wehlau. 

.  .  .  Helmut  Krauseneck,  aus  Bonslack,  bei 
Tapiau,  Kreis  Wehlau. 

.  .  .  Liesbeth  K  r  e  y.  geb.  Schuster  (geb.  22.  Mal 
1905),  aus  Wchlau,  Glumsberg. 

.  .  .  Revierförster  Rudolf  L  a  e  k  n  e  r,  aus  Schön¬ 
waldau.  Kreis  Insterburg.  Er  war  während  des 
Krieges  Leutnant  in  einem  Infanterie-Regiment  und 
lag  lm  Februar  1944  im  Reservelazarett  VI IT  ln  Bres¬ 
lau. 

.  .  .  Lina  Lange,  geb.  Lagerpusch,  aus  Ragnlt, 
Hlndenburgstraße  46.  Nachdem  sie  lm  August  1944 
mit  Ihren  beiden  Kindern  nach  Berlin  verzogen 
ist,  fehlt  Jede  weitere  Nachricht. 

.  .  .  Gertrud  und  Kurt  Leltmeler,  Kinder  des 
Lehrers  Leitmcier.  aus  Erlenbruch,  Kreis  Ragnlt; 
ferner  über  Ewald  Ruddlgkelt,  Bauer  aus 
Bruchfelde.  Kreis  Ragnlt. 

. . .  Frau  Grete  L  e  n  k  e  1 1  (geb.  19.  August  1912  ln 
Insterburg),  wohnhaft  gewesen  ln  Insterburg.  Hin- 
denburgstraße  14.  Nach  der  Flucht  wohnte  sie  bis 
1948  in  Greifswald/Mecklenburg,  Bahnhofstraße  59. 
und  ist  von  dort  mit  unbekanntem  Ziel  verzogen. 

.  .  .  Helene  L  o  p  p  (geb  etwa  1910/11),  aus  Kö¬ 
nigsberg.  Sie  wird  von  Ihrer  Tochter  Elisabeth 
Lopp,  die  bei  den  Pflegeeltem  Emil  und  Auguste 
F  r  1  e  b  e  ln  Königsberg,  Altroßgärter  Predtgerstr. 
Nr.  3  war,  gesucht. 

. . .  Familie  Walter  Luntu,  aus  Pr.-Holland  oder 
Umgebung.  Die  Familie  Lunau  wird  von  einem  ehe¬ 
maligen  französischen  Kriegsgefangenen,  Michel  B  a  - 
cot.  gesucht. 

.  .  .  Fräulein  Edeltraut  O  d  s  z  u  c  k  (geb.  1015), 
aus  Tilsit.  Es  könnte  möglich  sein,  daß  sie  Jetzt 
verheiratet  Ist  und  einen  anderen  Namen  trägt. 

. . .  die  Witwe  des  Lötzener  Stadtrates  O  u  m  a  r  d. 
Sie  hat  nach  der  Flucht  ln  München  noch  einmal 
geheiratet  und  führt  heute  den  Namen  Schöner. 

.  .  .  Bruno  R  o  g  g  e  (geb.  20.  Juli  1912)  mit  Ehe¬ 
frau  und  drei  minderjährigen  Kindern,  aus  Königs¬ 
berg.  Der  Gesuchte  war  zuletzt  ln  Prag.  Die  Ehe¬ 
frau  befand  sich  1945  mit  den  Kindern  auf  der 
Flucht  und  kam  bis  Binz/Inscl  Rügen:  seitdem  fehlt 
Jede  Nachricht. 

. . .  Max  Schulz  (geb.  23.  Dezember  1905  ln  Skul- 
detnen),  aus  Hohenberge,  Kreis  Elchniederung,  zu¬ 
letzt  Soldat. 

.  .  .  Familienangehörige  von  Professor  Hermann 
Settegaat,  geboren  ln  Ostpreußen,  zuletzt  Pro¬ 
fessor  für  Tierzuchtlehre  ln  Berlin. 

.  .  .  Schwester  Emma  S  k  1 1  g  I  e  s,  früher  Waisen¬ 
haus  Bethesda  ln  Allenburg.  Die  Gesuchte  kann 
über  das  Findelkind  Helderose-Chrlstlne  Dlnse,  ver¬ 
mutlich  klentlach  mit  Heiderose  Crispien,  geb.  6. 


c 


Bestätigungen 


April  1944  ln  Tapiau.  Kreis  Wehlau,  zweckdienliche 
Angaben  machen. 

.  .  .  Hedwig  Stanchl,  jetzt  etwa  48  Jahre  alt, 
aus  Wehlau  oder  Umgebung.  Sie  kam  etwa  1947/48 
ln  die  Bundesrepublik. 

.  .  .  Maria  S  u  c  k  oder  Lude,  aus  Kreuzingen.  Kreis 
Elchnlederung.  Die  Gesuchte  hatte  eine  Kusine  im 
Kreis  Wehlau. 

.  .  .  Familie  Wunsch,  aus  Eichwalde,  bet  Allen¬ 
burg;  ferner  über  Familie  Dorwlch  oder  deren 
Kinder  Willi  und  Therese,  aus  Schönwalde,  Kreis 
Wehlau. 

.  .  .  Franz  Z  1  n  y  oder  Jlny,  aus  Ostpreußen  (Hei¬ 
matort  unbekannt). 

...  die  Angehörigen  des  am  17.  Januar  1969  ln 
Herne  verstorbenen  Rentners  Otto  Richard  Dm- 
oder  Clrczk,  aus  Mehrungen.  Sie  beherrschte  die 
n  a  t,  geb.  am  19.  Februar  1884  ln  Guttpettem,  Kreis 
Schloßberg  (Plllkallen). 

Zuschriften  erbittet  die  Geschäftsführung  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen  —  Abteilung  Such¬ 
dienst  —  3  Hamburg  13,  Parkallee  86. 
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Wer  kann  bestätigen,  daß  Paul  Brozewski  aus 
Deuthen.  Kreis  Allenstctn.  vom  1.  Oktober  1940  bis 
19.  Februar  1941  beim  Relchsarbcitsdlenst  in  Bialla, 
Kreis  Johannisburg  gewesen  Ist? 

Wer  kann  bestätigen,  dnß  Kurt  Kaiser,  aus  Ti¬ 
plau,  Rentens-traße  1,  lm  Sommer  1939  bet  der  Firma 
Pfeiffer  &  Kunst  auf  dem  Flugplatz  In  Griesllenen, 
Kreis  Allensteln,  gearbeitet  hat? 

Wer  kann  bestätigen,  daß  Minna  WeatphaL  aus 
Zlnten,  Kreis  Helligenbeil,  1937  (ein  halbes  Jahr)  in 
der  Spulchenfabrlk  Königsberg-Ratshof  als  Arbei¬ 
terin  tätig  gewesen  ist? 

Zuschriften  erbittet  che  Geschäftsführung  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen  —  Abteilung  Such¬ 
dienst  —  2  Hamburg  13,  ParkaBee  88. 


Sein 

Leben 

galt 

der 

Wirtschaft 


Am  28  September  verstarb  nach  kurzer, 
schwerer  Krankheit  Dr.  Harry  K  r  u  s  e  ,  Syndi¬ 
kus  und  geschäftsführendes  Vorstandsmitglied 
des  Landesverbandes  Bayern  e.  V.  der  heunat- 
vertriebenen  und  mitte  Ideutsdien  Wirtschaft, 
München.  -  Im  68.  Lebensjahr  beendete  der 
Tod  sein  arbeitsreiches,  voll  erfülltes  Lebe«, 
geprägt  durch  Schaffenskraft  und  beispielhafte 
Initiative.  Dr.  Kruse  begann  seine  Laufbahn 
bei  der  Industrie-  und  Handelskammer  Sagan/ 
Schlesien.  Nach  mehrjähriger  Tätigkeit  aU 
Syndikus  des  Arbeitgeberverbandes  für  den 
Regierungsbezirk  Köslin  und  verschiedener 
Wixtschaftsverbände  erfolgte  1933  seine  Be¬ 
rufung  an  die  Industrie-  und  Handelskammer/ 
Gauwirtschaftskammer  Ostpreußen  in  Königs¬ 
berg.  Nach  der  Vertreibung  widmete  sich 
Dr,  Kruse  frühzeitig  der  Beratung  heimatver- 
triebener  Unternehmer  in  Bayern  und  über¬ 
nahm  im  August  1948  die  Geschäftsführung  der 
.Vertretung  der  ostdeutschen  Betriebe*,  Mün¬ 
chen,  der  Vorgängerorganisation  des  jetzigen 
Verbandes  der  heimatvertriebenen  und  mittel¬ 
deutschen  Wirtschaft. 

An  seinem  Grabe  wurde  die  Persönlichkeit 
von  Dr.  Kruse  —  auch  namens  des  Haupt¬ 
verbandes  in  Bonn  und  der  Interessengemein¬ 
schaft  der  in  der  Zone  enteigneten  Betriebe 
e.  V.,  vom  Vorsitzenden  des  Landesverbandes 
Bayern  e.  V.  der  heimatvertriebenen  und  mit¬ 
teldeutschen  Wirtschaft,  Richard  Blokesch,  ge¬ 
würdigt. 

Namens  des  Bayerischen  Staatsministers  tür 
Arbeit  und  soziale  Fürsorge,  Dr.  Fritz  PrrkL 
legte  Ministerialrat  Dr.  Dengler  als  letzten 
Gruß  und  äußeres  Zeichen  des  Dankes  für  seine 
verdienstvolle  Tätigkeit  einen  Kranz  am  Grabe 
des  Verstorbenen  nieder  und  brachte  zum  Aus¬ 
druck,  daß  die  bayerische  Flüchtlings-  und  Aus¬ 
gleichsverwaltung  mit  Dr.  Kruse  zwei  Jahr- 
zehnte  lang  auf  das  engste  verbunden  war. 
Sie  habe  in  ihm  einen  der  besten  und  treuesten 
Helfer  beim  großen  und  schwierigen  Werk  der 
Eingliederung  der  Vertriebenen  und  Flüchtlinge 
hochgeschätzt. 

Brigadegeneral  Grunwald  t 

Kommandeur  der  Femmeldeschule  Feldafing. 

Am  19.  September  starb  mitten  in  der  Aus¬ 
übung  seines  Dienstes  der  Kommandeur  der 
Fernmeldesuchule  Feldafing,  Brigadegenerai 
Grunwald. 

Jugend  und  Friedensmilitärzeit  hatte  der  am 
12.  Juli  1914  in  Königsberg  geborene  General 
in  Ostpreußen  verlebt.  Nach  dem  Abitur  war 
er  1934  beim  Nachrichtenversuchskommando 
Königsberg  als  Fahnenjunker  eingetreten.  1938 
wurde  er  zum  Leutnant  in  der  Nachrichtenab¬ 
teilung  1  in  Königsberg  befördert.  Während  des 
Zweiten  Weltkrieges  bewährte  er  sich  in  ver¬ 
schiedenen  Stabs-  und  Generalstabsstellungen 
sowie  als  Kommandeur  der  Nachrichtenabtei¬ 
lung  23  im  Rußlandfeldzug.  Nach  dem  Krieg  in 
der  Industrie  tätig,  wurde  er  ab  1956  wieder 
Soldat  und  1967  Kommandeur  der  Femmelde¬ 
schule  des  Heeres  in  Feldafing. 

ln  seiner  Gedenkrede  würdigte  der  stellver¬ 
tretende  Schulkommandeur,  Oberst  v.  Winning, 
Wert  und  Persönlichkeit  dieses  passionierten 
ostpreußischen  Soldaten: 

•Seine  besondere  Sorge  und  Liebe  galten  dem 
Ausbildungs-  und  Erziehungsauftrag  der  Schule. 
Den  zukünftigen  Offizier  und  Unteroffizier  nicht 
nur  fachmännisch  zu  schulen,  sondern  Ihn  vor 
allem  charakterlich  zu  bilden,  war  sein  Ziel,  Er 
wollte  keine  engstirnigen  Befehlsempfänger, 
er  wollte  selbständig  denkende  und  handelnde 
Soldaten.  Er  forderte,  ebenso  wie  von  sich  selbst, 
von  seinen  Mitarbeitern  Leistung  und  Haltung, 
doch  hatte  er  für  jeden  und  für  alles  Verständ- 
nis.  Nur  wenn  ein  Soldat  vorsätzlich  gegen  die 
soldatische  Ordnung  verstieß  oder  die  Tugenden 
Treue,  Ehrlichkeit,  Pflichterfüllung  mißachtete, 
horte  sein  Verständnis  auf.  Sein  offener,  auf¬ 
rechter,  gerader  Charakter  ertrug  keine  Heudie- 
im,  keine  Unkameradschaftlichkeit,  keine  egoi¬ 
stische  Überheblichkeit  * 


Bericht  aus  Südostpreufeen 

Mitgliederversammlung  der  Geineinschatt  evgl.  Ostpreußen 


Am  Sonnabend  vor  dem  Erntedankfest  tagte 
kn  Gemeindehaus  der  Hauptkirche  St  Michaelis 
in  Hamburg  die  Gemeinschaft  evgl.  Ostpreußen. 
Die  Mitglieder-Versammlung  wurde  durch  den 
Vorsitzenden  Dr.  Lothar  Graf  zu  Dohna  (früher 
Tolksdorf,  Krs.  Rastenburg,  jetzt  Göttingen)  er¬ 
öffnet.  Um  100  Teilnehmer  waren  erschienen, 
davon  gegen  60  Mitglieder.  Nach  dem  Jahres¬ 
bericht  für  1968,  erstattet  durch  den  Schrift¬ 
führer,  Pfarrer  Marienfeld,  und  dem  Kassenbe¬ 
richt  (Kassenprüfer  Konrektor  Lange,  früher 
Bartenstein,  jetzt  Bochum-Langendreer)  wurden 
einige  Satzungsänderungen  angenommen  (der 
Vorstand  darf  auch  mehr  als  10  Mrtcpeder  haben 
und  die  Mitgliederverwunmlung  darf  nötigen¬ 
falls  im  Zeitraum  von  zwei  Jahren  _  bisher 

jährlich  —  tagen). 

Direktor  Meyer  —  München,  gab  «n  keben- 


^tebencht  0bBr  Sudostpreußen  im  Jahre 
wort’una  eJ  “Ter  wieder  unset«  Verant- 
unserer*  Evni  tr  J?°U  nodl  'ebenden  Glieder 

gehen  er  lLKr^.UnterStrid1'  von  d<>rPn  Er' 
Koffeon  *e  Berichten  konnte.  Nach  einer 

S  Trir;  Diis  -  mcht  so 

gen  c  der  nach  don  Kriegshandlun- 

Dörfer  S°WJeU  verbrannten  Städte  und 

durch  Hi«  ij1?™  d€n  oft  überraschenden  Aufbau 
durch  die  Polen  nach  1945. 

srtek!6  gehalten  von  Pfarrer  Moder- 

hei.  stür!adc’  Jetzt  Hamburg-Rahl- 
EftftManff  au{  die  Verkündigung  des 

VwMmnli ung65  ^  sdl,oß  dip  Mitgfieder- 

W.  Murienfeld 
Pfarrer,  Schriftführer 
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Junger  Ostpreuße 

in  der  Meisterschafts-Military 


Unter  Beteiligung  von  131  Pferden  wurden  tin 
Zentrum  der  Vielseitigkeitsreiterei,  Luhmühlen, 
drei  Vielseitigkeitsprüfungen  mit  Querfeldein¬ 
ritten  in  tunt  Abteilungen  entschieden,  wobei 
die  schwere  Military  als  Deutsche  Meisterschaft 
19ti9  zur  Austragung  kam  In  dieser  9.  Deut¬ 
schen  Military-Meisterschalt,  wo  11  der  19  ge¬ 
starteten  Pferde  in  der  Wertung  blieben  und 
der  35|ahriqe  Otto  Aminerinann  aus  Jaderberg 
mit  dem  englischen  Pferd  Alpaca  sich  den 
Meistertitel  holte,  startete  auch  der  junqe  Ost¬ 
preuße  Marlin  Plewa  aus  Vreden/Westf.,  und 
konnte  sich  aut  dem  Pferd  Pergola  bestens  be¬ 
hauptete  er  wurde  bei  15.67  Minusminkten 
Fünlter 

ln  dei  mit  43  Pterden  besetzten  Vormilitary 
die  durch  die  Stiftung  von  4000  DM  seitens  des 
FORS  (Fördererkreis  Olympischer  Reiterspielei 
in  zwei  Abteilungen  mit  je  13  Geldpreisen  aul- 
geteilt  werden  konnte,  wurden  erfreulicher¬ 
weise  auch  verschiedene  Trakehner  mit  Erfolg 


herausgebrachi.  So  kamen  in  der  einen  Abtei¬ 
lung  der  Trakehner  Salran  v.  Sinus  xx  unter 
Sabine  Schell  auf  den  7  und  der  Trakehner  Pe¬ 
gasus  v  Pregel  unter  Christian  Bötel  auf  den 
8.  Platz  In  der  zweiten  Vormilitary  belegte  der 
Trakehner  Homei  v.  Hansakapitän  unter  Hel¬ 
mut  Rethemeier  den  7  Rang,  der  Trakehner 
Skotdi  untei  Michael  Himmelsbach  den 
II  Platz. 

Auch  in  der  oflenen  Stubbendorll-Vielseitig- 
keitsprülung  mit  43  Startern  wurde  die  Tra¬ 
kehnerin  Elena  v  Ehrenschild  3  Preisträqerin 
(Hans  G  Bottcrmannl 

In  der  Hannoverschen  Jumoren-Landes- 
meisterschaft  der  Vielseitigkeitsreiter  ritt  der 
neue  Meister,  ermittelt  in  einer  Stubbendorff- 
Priifunq  Kl  L.  bei  26  Startern  den  Trakehner 
Garant  und  ebenso  war  der  Meisterschafts¬ 
dritte,  Burkhard  Wähler  aus  Kloster  Medingen, 
auf  dem  Trakehner  Caravelle  v  Ramzes  be¬ 
ritten 


3  Haupt-  und  12  Landgestüte  in  Preußen 


OSTPREUSSENS 


LEBENDES 


ln  einem  Buch  von  Dr.  E.  J.  Zum  aus  dem 
Jahre  1902  wird  über  die  Pferdezucht  Preußens 
berichtet: 

Nach  der  Zahlung  von  1892  hatte  das  König¬ 
reich  Preußen  einen  Pferdebestand  von 
2  647  388  Stück 

Der  preußische  Staat  treibt  Pferdezucht  in 
drei  Hauptgestüten,  nämlich  in: 

a)  Trakehnern  mit  den  12  Vorwerken  Bajohr- 
gallen,  Birkenwalde,  Burgsdorfhof,  Danz- 
kehmen,  Guddin,  Gurdszen,  Jodszlaunen. 
Jonasthal,  Kalpukin,  Mattuschkehmen,  Tauke- 
mischken  und  Vorwerk  Trakehnen.  Genanntes 
Hauptgestüt  liegt  in  Ostpreußen  (Reg.-Bez. 
Gumbinnen,  Kreis  Slallupönen)  und  nimmt 
4150  Hektar  Bodenfläche  ein. 

b  Graditz.  mit  den  3  Vorwerken  Repitz  (links 
der  Elbe),  Dohlen  und  Neu-Bleesem  (wie  Gra¬ 
ditz  selbst,  rechts  der  Elbe  gelegen).  Graditz  ge¬ 
hört  zur  Provinz  Sachsen  (zum  Reg.-Bez.  Merse¬ 
burg:  und  Kreise  Torgau)  und  liegt  unweit  von 
der  Stadt  Torgau.  Genanntes  Hauptgestüt  ist 
mit  5  Hauptbeschalem  versehen  (unter  ihnen 
der  braune  Vollbluthengst  .St.  Gatien",  wel¬ 
cher  in  England  280  000  Mk  gekostet  hatte)  und 
hat  einen  Bestand  von  44  Mutterstutenj  es  be¬ 
treibt  die  Zucht  englischen  Vollblutes.  In  Repitz 
befinden  sich  5  Hauptbeschäler  und  130  Mutter¬ 
stuten,  und  dient  dieses  Gestütsvorwerk  zur  Er- 
zürhtung  von  englischem  Halbblut,  welches 
hauptsächlich  zur  Besetzung,  Versorgung  von 
Landgestüten  mit  Zuchtmaterial  bestimmt  und 
verwandt  wird. 


Das  Brindzei- 
chen  der  ost- 
(ircuBlAchen 
üandECstfltr 
jm  i«n 


Du  Brandzei- 
-hen  de«  wem- 
ireuOischen 
LandKestUts 
Harlenwerder 


c)  Beberbedc.  Dieses  Gestüt  befindet  sich  erst 
»eit  1875  in  den  Händen  Preußens  und  war  vor¬ 
her  ein  kurfürstlich  hessisches  Leibgestüt.  Es 
hegt  nahe  bei  Hofgeismar  im  Reinhardswalde 
m  der  Provinz  Hessen-Kassel.  Zur  Zeit,  als  der 
Kurfürst  von  Hessen  noch  Besitzer  von  Beber- 
beck  (resp.  des  Gestüts  auf  der  Sababurg)  war 
wurde  ein  edles,  hartes,  großes,  ausdauernde!- 
Reit-  und  Wagenpferd  in  Beberbedc  gezüchtet 
Von  diesem  Schlage  übernahm  Preußen  15  Stu¬ 
ten,  außerdem  16  Sennerstuten  aus  Lopshorn 
Mil  Übernahme  von  Beberbedc  wurde  das 
Hauptgestüt  zu  Neustadt  a.  d.  Dosse  aufgege¬ 
ben  und  versetzte  man  des  letzteren  Pferde 
(75  Stuten)  nadi  Beberbedc.  Gegenwärtig  wird 
in  Beberbedc  starkes,  gängiges,  edles  Halbblut 
erzüchtet.  7  Hauptbeschäler  (darunter  4  eng¬ 
lische  Vollblüter)  und  108  Mutterstuten  bilden 
seinen  Bestand 

Preußen  besitzt  aber  außer  den  3  Haupt- 
geslüten  12  Landgestüte,  darunter 

das  ostpreußische  (litauische)  Lundgeslüt, 
welches  umfaßt  die  Landgestütsmarställe  zu 
Braunsberq  Gtidwallen,  Insterburg,  Rastenburq. 


Wie  der  Vater,  so  die  Tochter 

Zwei  Bayerisdie  Junioren-Meisterschaften 
der  Reiter,  von  den  drei  auf  dem  Fohlenhol 
Ritterswörlh  in  Zell  bei  Geisenfeid  ausgetrage¬ 
nen  Titelkämpfen,  holten  sich  die  Schwestern 
Barbara  und  Dorothee  Pohlmann  aus  München- 
Riem  und  zwar  Barbara  im  Springen,  wobei  cie 
noch  Vizeineisterin  in  der  Dressur  wurde,  und 
Dorothee  in  der  Vielseitigkeit.  Die  Eltern  die¬ 
ser  Jugendmeisterinnen  stammen  aus  dem  Reg.- 
Bezirk  Marien werder.  Der  Vater  Ottokar  wai 
ein  bekannter  deutscher  Militaryreiter,  det 
auch  in  der  Olympia-Military  1960  in  Rom  star¬ 
tete  und  der  in  seinen  Jugendjahren  zur  er¬ 
folgreichen  Mannschaft  der  ländlichen  Marien¬ 
burger  Reiter  in  den  Wettkämpfen  um  die  ost- 
preußische  Provinzial-Reilersfandarle  gehörte. 


DEMKMAI 


In  der  ersten  bundesdeutschen  Olympia-Brieimarkenserie  mit  dem  Blickpunkt  München  1972 
war  auth  ein  Motiv  dem  bekannten  deutschen  Heiter  Frhr.  v.  Langen  gewidmet  Hier  einige 
der  Entwürfe  für  die  stark  abgelehnte  Frhr.-v.-langen-Marke. 


Redaktion  dei  Beilage  .Trakehner  Pferd  —  Oot- 
preußen»  lebende«  Denkmal":  Mirko  Altqever, 
3140  Utoetxirq,  WedeklndstraBe  10 


Ebendaselbst  werden  510 — 520  Beschäler  (dar¬ 
unter  32  englische  Vollblut-,  die  übrigen  Halb¬ 
bluthengste)  gehalten.  Der  Brand  befindet  sich 
bei  den  von  Landgestülshengsten  erzeugten 
Fohlen  aul  dei  rechten  Hinterbacke.  Diesen 
Brand  muß  aber  nicht  jeder  Besitzer  von  Fohlen, 
welche  Landgestütshengste  erzeugten,  anbrin¬ 
gen  lassen.  Den  Brand  des  Landgestüts  in  Ost¬ 
preußen  siehe  oben. 

Das  westpreußische  Landgestüt  m  Marten- 
werder.  Dasselbe  ist  besetzt  mit  2  Vollblut-  und 
124  Halbbluthengsten.  Sein  Brandzeichen  siehe 
nebenstehend. 


Zur  bundesdeutschen  Spitzenklasse  an  Springreitern  gehör I  auch  der  letzt  in  Berlin  lebende 
M anlred  Kloeß.  ein  geborener  Ostpreuße,  der  seine  reiterlichen  Anlangsgründe  einschließlich 
seiner  Schulung  hei  dem  früheren,  bekannten,  führenden  ostpreußischen  Springreiter  Alired 
Radschun,  jetzt  in  Dannenberg,  erhielt. 


IlIPPO-ALLERLEl 


Das  Bronzene  Deutsche  Reiterabzeichen  muß 
ab  I.  I.  1970  jeder  Anwärter  für  Reitwart-Prü- 
fung  nach  der  APO  (Ausbildungs-  und  Prüfungs¬ 
ordnung)  bei  der  Zulassung  zum  Vorbereitungs¬ 
lehrgang  besitzen.  Für  den  Fahrtwart-Anwärter 
kommt  analog  das  Bronzene  Deutsche  Fahrer¬ 
abzeichen  in  Frage. 

Wer  Amateur-Reitlehrer  werden  will,  muß 
vor  dem  Besuch  des  Vorbereitungslehrganges 
mit  abschließendem  Examen  das  Silberne  Deut¬ 
sche  Reiterabzeichen  besitzen.  Für  den  Amateur- 
Fahrlehrer  ist  eine  Vorbedingung  der  Besitz 
des  Deutschen  Fahrer-Abzeichens  in  Silber. 

Der  Stallmeister  in  der  deutschen  Reiterei 
und  Pferdezucht  ist  ein  geprüfter  Beruf,  der  die 
Pferdepfleger-  oder  Bereiter-Prüfung,  eine  vier¬ 
jährige  Rerulspruxis  und  ein  Mindesialtei  von 
22  Jahren  voraussetzt.  Auch  der  Pferdepileger 
ist  jetzt  zu  einem  Lehrberuf  mit  zweijähriger 
Ausbildung  mit  einer  Prüfung  geworden. 


Trakehner-Zuchtverein  auch  in  den  USA 


im  Staate  Virginia  (USA)  ist.  wie  das  Ver- 
bandsblatt  .Trakehner  Pferde"  berichtet,  eine 
Zuchtvereinigung  für  Trakehner  Pferde  gegrün¬ 
det  worden.  Präsident  ist  Daniel  S.  Gafford,  Pe¬ 
tersburg  (Virginia). 

In  einem  bebilderten  Prospekt  stellt  die  Ver¬ 
einigung  den  Trakehner  vor.  Es  wird  der  Ur¬ 
sprung,  die  Geschichte  und  die  Bedeutung  die¬ 
ser  Zucht  erklärt.  Weiter  wird  gesagt,  es  waren 
schon  seit  vielen  Jahren  Trakehner  Pferde  Dach 
den  USA  importiert,  aber  die  Bildung  der  jetzi¬ 
gen  Vereinigung  sei  der  erste  Versuch,  diese 
Einzeltiere  zu  registrieren  und  zusammenzufas- 
sen,  so  daß  diese  großartige  Zucht  auch  in  USA 
erhalten  und  gefördert  werden  möge,  um  den 
amerikanischen  Reiter  mit  einem  Pferd  auszu¬ 
rüsten,  das  elegant  ist  und  besonders  für  Tur¬ 
nier-  und  Sportzwecke  gezüchtet  wurde  so  wie 
in  Europa  seit  mehr  als  237  Jahren. 

Diese  amerikanische  Trakehner  Vereinigung 
hat  mit  dem  Trakehner  Verband  in  Hamburg 
nur  insofern  eine  Verbindung,  als  die  für  den 
Export  geeigneten  Pferde  nachgewiesen  wer¬ 
den.  Die  amerikanische  Züchtervereinigung  ist 
selbständig  in  ihrem  Handeln,  aber  sie  lehnt 
sich  im  Aufbau  der  Stutbudiführung  und  der 


Koni  rolle  stieng  an  die  Bestimmungen  in  West- 
Deutschland  an. 

Es  ist  auch  ein  besonderes  Brandzeichen  ent¬ 
worfen  worden,  das  keine  Gemeinsamkeit  mit 
der  Elchschaufel  hat,  denn  diese  ist  ja  gesetz¬ 
lich  gegenüber  jedem  anderen  Gebrauch  ge¬ 
schützt. 

Für  den  Aufbau  der  Trakehner  Zucht  in  den 
USA  stehen  mehrere  importierte  Stuten  und  2 
Hengste  zur  Verfügung.  Es  sind  dieses  Cara- 
jan  II,  Fuchs,  geb.  1961  v.  Carajan  u.  d.  Blitzrot 
v.  Hirtensang,  und  Mikado,  Rappe,  geb.  1964  v 
Impuls  u.  d  Mirabel  v.  Maigraf  xx.  Carajan  II 
wurde  im  Trakehner  Gestüt  Birkhausen  und 
Mikado  von  Curt  Rosenau,  Brunstein.  Kr.  Nort¬ 
heim.  gezüchtet. 

22  jährige  Stute  siegte 

Bei  einem  Turnier  in  Neuhaus  konnte,  wie  uns 
Herr  v.  Reden-Lütcken  in  Kahlesand  schreibt, 
die  22jährige  Stute  Tatjana,  im  Besitz  von  Frl. 
Ursula  Cords  aus  Altenbruch,  ein  nicht  leicht 
aufgebautes  Springen  fehlerfrei  gewinnen.  Der 
Vater  Tatjanas  ist  der  Trakehner  Tropenwald 
und  die  Mutter  eine  hannoversche  Stute. 


überall  Trakehner  Zuchthengst 

Das  Trakehner  Pferd  hat  in  der  Bundesrepu¬ 
blik  in  allen  Landesteilen  einen  erheblichen 
Einfluß  gewonnen.  Viele  der  Trakehner  Hengste 
zählen  zu  den  am  stärksten  benutzten,  so  in 
Schleswig-Hotstein  der  Fuchs  Malachit,  der 
jährlich  zwischen  90  und  100  Stuten  deckt,  davon 
die  Hälfte  etwa  Holsteiner  Stuten. 

Auf  der  Deckstelle  in  Altenrade  bei  Harry 
Bösel,  einem  gebürtigen  Pommer,  werden  all- 
lährlidi  zwischen  70  und  80  Stuten  belegt. 

Im  hannoverschen  Gebiet  deckte  der  Hengst 
Trautmann  v  Steril  auf  der  Station  Rethem 
jährlich  zwischen  90  und  100  Stuten.  Sein  Nach¬ 
folger  Hessenstein  wird  ebenso  stark  benutzt. 

In  Oldenburg  hat  sich  G.  Vorwerk  in  Cappeln 
den  Trakehner  Hengst  Magister  geholt,  der  an 
100  Stuten  gekommen  ist. 

In  Ostfriesiand  deckte  der  Trakehner  Schim¬ 
mel  Rosenberg  im  vorigen  Jahr  fast  150  Stuten. 

Im  Rheinland  und  in  der  Pfalz  haben  die 
Trakehner  Hengste  stets  die  höchsten  Bedek- 
kungsziffern  unter  den  Warmblütern. 

In  Württemberg  stand  1960  der  Trakehner 
Sdiimmelhengst  Pregel  mil  76  Stuten  an  der 
Spitze.  Er  wäre  auf  90 — 100  Stuten  gekommen, 
wenn  er  nicht  vorzeitig  gesperrt  worden  wäre. 

Im  Marbacher  Hauptgestüt  werden  seit  eini¬ 
ger  Zeit  nur  Trakehner  Hengste  als  Hauptbe¬ 
schäler  der  Landespferdezucht  verwendet 

Gegenwärtig  sind  das  Pei  saldo  und  Kastor. 
Im  ganzen  hat  das  Württembergisdie  Haupt- 
und  Landgestüt  7t  Warmbluthengste,  davon 
sind  52  in  Württemberg  stationiert:  die  übri¬ 
gen  in  Baden.  25  Hengste  sind  reine  Trakehner, 
30  Hengste  sind  Nachkommen  des  Ostpreußen 
lulmotid.  7  Nachkommen  des  Trakner  Rappen 
Goiddollar,  9  Hengste  gehören  anderen  Ost¬ 
preußischen  Zuchtlinien  an 

In  Bayern  stehen  14  Trakehner  Hengste. 
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Hlit  gcntuliecen. . . 


zum  97.  Geburtstag 

Losch,  Adelheid,  aus  Tilsit,  Hohe  Straße  57,  Hotel 
Königlicher  Hof,  Jetzt  ln  Mitteldeutschland,  zu  er¬ 
reichen  Ober  Ihren  Sohn  Dr.  Hermann  Lesch, 
874  Bad  Neustadl,  Reeder  Strafte  I,  am  8.  November 

zum  94.  Geburtstag 

Sobolewskl,  Marianne,  aus  Könlgsberg-Ratshof, 
Lochstädter  Straße  9,  Jetzt  46  Dortmund,  Münster- 
Straße  144,  am  3.  November 

zum  92.  Geburtstag 

Gerwlen,  Auguste,  aus  Plllau  I,  Am  Graben  30, 
Jetzt  207  Ahrensburg,  Wald,  Bonselsweg  99,  am 

1,  November 

zum  91.  Geburtstag 

Hesselberg,  Anna,  aus  Groß  Lcschiencn,  Kreis  Ortels- 
burg,  jetzt  2117  Tostedt,  Bremer  Straße  12,  am 

5.  November 

zum  90.  Geburtstag 

Buchholz,  Therese,  geh.  Schröder,  aus  Llrtitenfeld, 
Kreis  Helllgenhell,  Jetzt  bei  Ihrem  Sohn  Hugo 
Buchholz,  236  Bad  Segcberg,  Theodor-Slorm-Str.  80, 
am  4  November 

Dangetat,  Mathilde,  geb.  Hoftmann,  aus  Memel  und 
Wehlau,  Jetzt  bei  Ihrer  Tochtor  Dr.  med.  Edeltraut 
Burgschweiger,  8301  Pfotlrach,  am  26.  Oktober 
Latla,  Anna,  aus  Seehausen,  Kreis  Angerburg,  Jetzt 
2215  Hademnrschen.  Sperberwerg,  Rentnerwohn¬ 
heim,  am  I.  November 

Simon,  Marie,  geb.  Bennat,  aus  Insterburg-Sprindt, 
Jetzt  bei  ihrer  Tochter  Frau  Schäfer,  5  Köln  80, 
Holweide,  am  5.  November 
Schüler,  Leopold,  aus  Seestadt  Plllau.  Jetzt  219  Cux¬ 
haven,  Strichweg  76,  am  6.  November 

zum  89.  Geburtstag 

Maltern.  Emil,  aus  Angerburg,  Jetzt  2211  LSgerdorf 
über  Itzehoe,  Schlllerstraße  29,  am  8.  November 
Redner,  Emma,  geb,  Soth,  aus  Mohrungen,  Abbau. 

lotst  753  Pforzheim,  Morsestrnße  I,  am  25.  Oktober 
Stabr,  Ida,  geb.  Sthönles,  aus  Engelstein,  Kreis  An¬ 
gerburg,  jetzt  3139  Hltzacker  an  der  Elbe,  Siedlung 
Meudelfitz,  Feldweg  5,  am  6.  November 

zum  88.  Geburtstag 

Dzleran,  Friedrich,  aus  Kalgendorf,  Kreis  Lycfc,  Jotzt 
284  Diepholz,  Hürde  bei  Murza,  am  27.  Oktober 
Mendrlnna,  Karoline,  aus  Podlelken.  Kreis  Osterode, 
letzt  56  Wuppertal-Elberfeld,  Mainstraße  22,  bei 
Zache  la,  am  29.  Oktober 

Prawdzlk,  Mario,  aus  Finsterwalde,  Kreis  Lydc,  Jetzt 
337  Seesen,  Am  Propstbusch  2,  am  2.  November 

zum  87.  Geburtstag 

Kulschewskl,  Rudolf,  aus  Alt-Kriewen,  Kreis  Lyck, 
Jotzt  3201  Himmelsthür,  Schulstraße  II,  am  27.  Ok¬ 
tober 

Lumm,  Gustav,  aus  Reinkenwalde,  Kreis  Schloßberg, 
Jetzt  4951  Nordhnmmern  über  Kinden,  am  6.  No¬ 
vember 

Pahlke,  Marie,  geb.  Hammoser,  aus  Ludwigsfclde, 
Kreis  Fischhausen,  Jetzt  bei  ihrer  Tochter  Gerda 
Lange,  226  Niebüll,  Nordcrguth  13,  am  17.  No- 
vohlbÄV ' 

Rhein.  August,  aus  Groß  Mansdorf,  Kreis  Croß  Wer¬ 
der,  jetzt  53  Bonn-Bad  Godesberg  I,  Annaberger 
Straße  106,  am  7.  November 
Runge,  Amalie,  aus  Habichtswalde,  Kreis  Labiau. 
Jelzl  bei  Ihrem  Enkel  in  Litauen,  zu  erreichen  über 
Erna  Riemann,  23  Kiel  14.  Karlsbader  Straßo  69. 
am  4.  November 

Saliiskl,  Marie,  geb.  Puul,  aus  Angerburg,  jetzt  3353 
Bad  Gandersheim,  Burgstraße  12,  am  2.  November 

zum  86.  Geburtstag 

Andresen-F.mdrn,  Fritz,  Fregattenkapitän  a.  D„  zu- 
|l  tzt  Ortelsburg,  Kaiserstraße  13a,  Jetzt  233  Ek- 
kemförde,  Piltaucr  Straße  1,  am  4.  November 
Gavk,  Wllhelmlne,  aus  Ebendort.  Kreis  Ortelsburg, 
Jetzt  407  Rheydt,  Taunusstraße  6/8.  am  8.  No¬ 
vember 

Kawald,  Albert,  aus  Groß  Engelau,  Kreis  Wehlau, 
Jetzt  3383  Harlingerode,  LangenbergstrnOe  18,  am 

2,  November 

Kolnlschke,  Luise,  aus  Kreuzborn,  Kreis  Lyck,  Jetzt 
3492  Brockel  über  Höxter,  Klosterstraßo  9,  am 

3,  November 

zum  85.  Geburtstag 

Borowy,  Auguste,  aus  Borschimmen,  Kreis  Lyck,  jetzt 
44  Münster,  Stomstraße  37a,  am  30.  Oktober 
Erdtmann,  Martha,  aus  Tapiau,  Kreis  Wehlau,  Jetzt 
799  Friedrichshofen,  Katharinenstraße  34,  am 
30.  Oktober 

Gromzik,  Gottlieb,  aus  Puppen,  Kreis  Ortelsburg, 
jetzt  8721  Zeilltzhelm,  Unterfrankenstraße  135b, 
am  t.  November 

Klclnschmldt,  Gustav.  Maurerpolier  und  Bauer,  aus 
Fric-drichshcide,  Kreis  Treuburg,  jetzt  bei  seiner 
Tochter  Frieda  Fischer,  2153  Neu  Wulmtorf,  Hin- 
denburgstraße  73,  am  24.  Oktober 
Ktiscbat,  Lina,  geb.  Eder,  aus  Puschfelde,  Kreis  Eben¬ 
rode.  Jetzt  24  Lübedc-Moisling,  Niendorfer  Straße 
Nr.  109a,  am  7.  November 

Manteuflel,  Louise,  aus  Königsberg,  Ottokarstraße, 
Jotzt  2  Hamburg  39,  Opitzstraße  18a,  am  2.  No¬ 
vember 

Slmanowski,  Franz,  aus  Lindenwiese,  Kreis  Anger¬ 
burg,  Jetzt  3091  Rllzenbergen  2  über  Verden,  am 

6.  November 

Urhsdiat,  Friedrich,  aus  Groß  Friedrichsdorf,  Kreis 
Elchniederung,  jetzt  315t  Woltorf,  Altersheim,  am 

7.  November 

Walter,  Ida,  geb.  Massalsky,  aus  Kuckerneese,  Kreis 
Elchniederung,  Jetzt  219  Cuxhaven,  Schlllerstr.  68, 
Altersheim,  am  26.  Oktober 

nun  84.  Geburtstag 

Ewert,  Albert,  aus  Labsau,  Kreis  Königsberg,  Jetzt 
7968  Saulgau,  Friedrich-Llsl-Straße  6,  am  2.  No¬ 
vember 

Gerladi,  Frieda,  aus  Königsberg.  Straußstraße  11,  Jetzt 
75  Karlsruhe,  Weinbrennerstraße  60,  am  t.  No¬ 
vember 

Joswig,  Johann,  aus  Markshöfen,  Kreis  Ortelsburg, 
jetzt  722  Dauchingen,  Lerchenweg  1,  am  1.  No¬ 
vember 

Krlszun.  Johann,  aus  Usken,  Kreis  Lyck,  jetzt  237 
Rendsburg,  Bugcnhagenweg  45,  am  3.  November 
Matzko,  Friederike,  aus  Guskon,  Kreis  Lyck,  jetzt 
2111  Wistedt,  am  2.  November 
Pauller,  Eugen,  au»  Angerburg,  Jetzt  2901  Huntlo¬ 
sen,  Im  Sonnenwinkcl  1,  am  8.  November 
Schwaak,  Bertha,  aus  Tcschmit,  Kreis  Königsberg. 
Richard-Wagner-Straßo  17,  Jetzt  4  Düsseldorf,  Iller- 
Straße  87,  am  31.  Oktober 


zum  83.  Geburtstag 

Glese,  Amanda,  geb.  Kohts,  aus  Königsberg.  Kaiser¬ 
straße  43,  Jetzt  7031  Gürtingen,  Im  Pfad  17,  am 
30.  Oktober 

zum  82.  Geburtstag 

Aschendort,  Auguste,  aus  Neuendorf,  Kreis  Lyck. 
jetzt  235  Neumünster,  Stegewaldstraßc  12,  am 

1.  November 

Benzko,  Friedrich,  aus  Stettenbach,  Kreis  Lyck,  jetzt 
353  Wresen,  Hauptstraße  43,  nm  6.  November 
Bernalzkl,  Auguste,  geb.  Borowskl,  aut  Ortelsburg, 
Jetzt  33  Helmstedt,  Stendaler  Straße  7,  am  7.  No¬ 
vember 

Czcrllnslci,  Julie,  geb.  Kuschmlerz,  aut  Kreuzhofen, 
Kreis  Johannisburg,  und  Jägerswalde,  Kreis  Sens- 
burg,  Jetzt  435  Reckllnghausen-SÜd,  Oderstraße  10. 
am  1.  November 

Elsenblatter,  Frieda,  geb.  Kiebl,  aus  Priedland,  Kreis 
Bartenstein,  Mühlenstraße  27,  jetzt  zu  erreichen 
über  Ihre  Tochter  Gertrud  Walsdorfer,  545  Neu¬ 
wied,  Rudolf-Troot-Slraße  12,  am  26.  Oktober 
Hllllnger,  Fritz,  aus  Lissen,  Kreis  Angerburg,  Jetzt 
7531  Klsselbronn,  Hauptstraße  16,  am  2.  November 
Jatchlnskl,  Karoline,  aus  Groß  Sdiiemancn.  Kreis 
Ortelsburg,  Jotzt  4  Düsseldorf-Nord,  Pahlshof  34, 
bei  Pede,  am  1.  November 
Koyro,  Ottilie,  aus  Noußberg,  Kreis  Lyck,  Jetzt  4782 
Erwitte,  An  der  Frledcnselcbc,  am  1.  November 
Klung,  Gustav,  aus  Wchlau,  Ankerstraße  2,  Jetzt 
24  Lübeck,  Margaretenstraße  37,  am  tt.  November 
Mrotzek,  Gottlieb,  aus  Lyck,  Jetzt  2302  Flintbek. 

Am  Wald  1,  am  2.  November 
Moncta,  Charlotte,  aus  Gortau,  Kreis  Lyck,  jelzl  44 
Münster-Glcvonbeck.  Nordhornstraße  25,  am  30.  Ok¬ 
tober 

Schneppat,  Marie,  aus  Kelchendorf,  Kreis  Lyck,  Jetzt 
2  Hamburg  26,  Monier  Weg  29c,  bei  Foerstor,  om 

4.  November 

zum  81.  Geburtstag 

Blank,  Ludwig,  aus  Groß  Gablick,  Kreis  Lützen,  Jetzt 
3042  Munster,  Freudenthalstraße  10.  am  30.  Oktober 
Bremer,  Ewald,  aus  Lissen,  Kreis  Anqerburg,  Jetzt 
497  Bad  Oeynhausen,  Wiesenstraße  29,  am  8.  No¬ 
vember 

Danlelzlk,  Marte,  geb.  Rogowski,  aus  Klein-Lasken. 
Kreis  Lyck.  Jetzt  75  Karlsruhe,  Kornerstraße  48. 
am  29.  Oktober 

Dolenga,  Emil.  Schulleiter  aus  Skomatzko,  Kreis  Lyck, 
Jetzt  2304  Laboe,  Hoikondorter  Weg  36,  am  30.  Ok¬ 
tober 

Emst,  Paul,  aus  Lyck,  Jetzt  2  Hamburg  72,  Mahlhan« 
Nr.  6d,  am  4.  November 

Homuth,  Emma,  aus  Alt-Kriewen,  Kreis  Lyck,  Jetzt 
8881  Baldingen  69 

Jegodtka,  Martha,  geb.  Uwtß,  aus  Johannisburg. 

Jetzt  4501  Belm,  Am  Ickerbach  22,  am  31.  Oktober 
Kniitb,  Martha,  geb.  Kcrwin,  aus  Schwe.nten,  Kreis 
Angerburg,  letzt  6555  Sprendlingen,  Feldgasse  10, 
am  6.  November 

Nikotowskl,  Wilhelm,  aus  Bobcra,  Kreis  Lyck,  letzt 
2409  Süseler  Moor,  am  27.  Oktober 
Schellwat,  Lydia,  geb.  Picrstzkl,  aus  Schwengels,  Kreis 
Holligcnbell,  jetzt  2101  Meckelfeld,  Appenstedtor 
Wog  18,  am  30.  Oktober 

Sdiuran,  Fritz,  aus  Angerburg,  jetzt  285  Bremerba¬ 
ven,  Am  Twischkamp  12b,  am  2.  November 
Senl,  Wilhelmine,  aus  Worfengrund,  Kreis  Ortels- 
burg.  Jetzt  2  Hamburg  53,  Kleiberweg  72,  am 

2.  November 

Trotte,  Franz,  Wagenmeisler  a.  D.,  aus  Eydtkau. 
Kreis  Ebenrode,  Hindenburgstraße  31,  jetzt  325  Ha¬ 
meln,  Rulkcrsslr  aßc  1,  am  4.  November 
Wichmann,  Richard,  aus  Plllau  I,  Breite  Straße  18, 
letzt  752  Bruchsal,  Bismarckstraße  6,  am  5.  No¬ 
vember 

Witt,  Gertrud,  geb.  Sypli,  aus  Königsberg,  Nachttgal- 
lensteig  23,  Jetzt  24  Lübeck,  Braunstraße  13/15. 
am  4.  November 

zum  80.  Geburtstag 

Becker,  Wally,  aus  Widminnen,  Kreis  Lötzen,  Jetzt 
287  Delmenhorst,  Katharinenweg  30,  am  6.  No¬ 
vember 

Boltsch,  Ida,  geb.  Balzer,  aus  Talheim,  Kreis  An¬ 
gerburg,  Jetzt  480t  Oesterweg  214  über  Bielefeld  II, 
am  4.  November 

Dombrowskl,  Friedrich,  aus  Jakubnen,  Kreis  Anger¬ 
burg,  jetzt  1  Berlin  SW  81,  Alexandrtnerstraße  S6, 

am  8.  November 

Dzlurkiewlcz,  Helene,  aus  Bisdiofsburg,  Kreis  Rößcl, 
Rößeler  Straße  5,  Jetzt  2072  Barteheide,  Struhbarg 
Nr.  24,  atn  1.  November 

Elchler,  Auguste,  geb.  Falkowskl,  aus  Sonnenbora, 
Kreis  Mohrungen.  Jetzt  24  Lübeck,  Elswigstr.  10, 
am  6.  November 

Frey,  Josef,  aus  Groß  Strengein,  Kreis  Angerburg, 
Jetzt  7200  Tuttlingen,  Ludwigstaler  Straße  8,  am 
7.  November 

Gramatzki,  Gustav,  aus  Noubruch,  Kreis  Labiau, 
Jetzt  3091  Cluvenhagen,  Lessei  119,  am  4.  November 
Homulb,  Emma,  aus  Alt-Kriewen,  Kreis  Lyck,  Jetzt 
8861  Baldingen  69,  bei  Nördlingen 
Ktcpnlch,  Max,  aus  Krummcndorf,  Kreis  Sensburg, 
Jetzt  207  Ahrensburg,  Rosenweg  21 
Kraulten,  Gustav,  Oberstabsintendant  i.  R„  aus  Agilla, 
Kreis  Labiau  und  Königsberg,  Schillerstraße  12a, 
Jetzt  3327  Salzgitter-Bod,  Ernst-Reuter-Straße  18, 
am  30.  Oktober 

Krüger,  Lisotte,  aus  Rodental,  Kreis  Lötzen,  Jetzt 
684  Lampertheim,  Ringstraße  88,  am  26.  Oktober 
Leiblacher.  Emma,  geb.  Jeditzki,  aus  Surminnen. 
Kreis  Angerburg,  jetzt  5826  Ennepetal-Milspe,  Vör- 
derstraße  31.  am  3.  November 
Mlkuschelt,  Hedwig,  aus  Stelnadcer,  Kreis  Inster¬ 
burg,  Jetzt  8871  Unterknöringen  142,  Aber  Günz- 
burg,  am  3.  November 

Moskal,  Henriette,  geb.  Wawzin,  aus  Secgutten,  Kreis 
Johannisburg,  jetzt  439  Gladbeck,  Westerwälder 
Straße  18,  am  29.  Oktober 

Nltsdi.  Hermann,  aus  Groß  Galbuhnen,  Kreis  Rasten¬ 
burg,  Jetzt  53  Bonn-Bad  Godesberg  I,  Beethoven¬ 
straße  54,  am  8.  November 
Paeger,  Franz,  aus  Krähenberge,  Kreis  SChloßberg, 
jetzt  44t  Warendorf,  Dretbrüdcenstraße  31a,  am 

3.  November 

Rlbltzkl,  Hermann,  aus  Araau,  Kreis  Osterode,  JJotzt 
463  Bochum,  Grabelohstraße  213,  am  2.  November 
Sdietiler,  Therese,  verw.  Lepsien,  geb.  Broschinski, 
aus  Königsberg,  Uebigstroße  2,  Jetzt  446  Nord¬ 
horn,  Marienstraße  83,  am  5.  November 
Sdiirrmadier,  Hans,  aus  Seestadt  Plllau,  Jetzt  2362 
Wahlstodt,  Btrkenweg,  am  31.  Oktober 
Schuran,  Anna,  geb.  Berella,  aus  Angciburg,  Jetzt 
285  Bremerhaven.  Am  Twischkamp  12b,  aiu  4.  No¬ 
vember 

Wlluda,  Samuel,  Schneidermeister,  tos  Königsberg, 
Kummeraner  Straße  30,  Jetzt  2359  Wakendorf  2, 
am  29.  Oktober 

zum  75.  Geburtstag 

Brosowslci,  Meta,  geb.  Trutnau,  aus  Schule  Spucken, 
und  Schnedcenwalde,  Kreis  Elchniederung,  jetzt  zu 
erreichen  über  ihre  Toditer  Hanndien  Ziegler,  2 


Hamburg  39,  Wolllsonwog  31,  am  5.  November 
Dunkel,  Emil,  Kaufmann  und  Hotelbesitzer,  Schippen¬ 
beil,  Markt  3,  Jetzt  64  Fulda,  Magdeburger  Str.  64, 
am  3.  November 

Flrahn,  Hedwig,  geb.  Kuhn,  aus  Warladc,  Kreis  Heils- 
berg,  Jotzt  2071  Hoisbüttel,  Brennerkappel  24,  «m 
6.  November 

Gott,  Fritz,  aus  Plllau  I,  Marktplatz  I.  Jetzt  233  Ek- 
kernförde,  Diestelkamp  17,  om  28.  Oktober 
Gruhn,  Emma,  aus  Kornellen,  Kreis  Mohrungun,  jeizt 
2941  Neustadtgödens,  Grodenstraße  178,  nm  20.  Ok¬ 
tober 

Krawolltzki,  Eugen,  aus  Senlken,  Kreis  Lyck,  Jetzt 
7594  Kappelrodeck,  Hauptstraße  1.  am  6.  November 
Krause,  Maria,  aus  Landsberg,  Kreis  Pr.-Eylau,  j<  i/l 
2308  Rethwisch  bei  Preetz,  am  30.  Oktober 
Peter,  Johanna,  aus  Königsberg,  Hohenzollernstr.  II, 
Jetzt  24  Lübeck,  Stellbringstraße  22,  am  5.  No¬ 
vember 

Saborowskl,  Johanna,  aus  Rarncdcslelde,  Kreis  Lyck. 
jetzt  474  Oelde.  Robert-Kodi-Straße  4,  am  28.  Ok¬ 
tober 

Slegert,  Erna,  geb.  Grabowski,  aus  Osterode,  Schul¬ 
straße,  Jetzt  1  Berlin  45,  Am  Pfarradcer  3,  am 
6.  November 

Siemens,  Paul,  aus  Lyck  und  Nordenburg,  Kreis  Ger- 
dauen,  Jotzt  6471  Glashütten,  nm  31.  Oktober 
Sobotta,  Ida,  geb.  Duscha,  aus  Röschken,  Kreis  0-.it  - 
rode,  Jetzt  407  Rheydt-Odenkirchen,  Talstraße  115, 
am  6.  November 

Spchraus,  Wanda,  aus  Eythienen,  Kreis  Saarland,  Jetzt 
24  Lübedc.  Kirchwerder  Straße  I,  am  16  Oktober 
Szameltat,  Max,  Gärtner,  aus  Walkenau,  Kreis  In¬ 
sterburg,  Jetzt  8503  Altdorf,  Pretoriusslraße  9,  am 
24.  Oktober 

Thomas,  Martha,  aus  Insterburg,  Otto-Relnker-Str.  5. 
Jetzt  287  Delmenhorst,  EIsa-Brandström-Straße  9. 
am  3.  November 

ZJerek,  Anna,  aus  Pillau  II,  Memcter  Straß.  jel/t 
5868  Letmathe-Roden,  Am  Hang  28,  am  5.  No¬ 
vember 

Zimmermann,  Magdalena,  geb.  Tschammer,  ,uis  Kö¬ 
nigsberg,  jetzt  2407  Bad  Sdiwartau,  Peterstraße  II, 
am  7.  November 

zur  goldenen  Hochzeit 

Bortsdr,  Paul  und  Frau  Anna,  geb.  Schmidt,  aus 
Sportohnen,  Kreis  Mohrungen,  jetzt  I  Berlin  61, 
Solmsstraße  7,  am  3,  November 
Baruth,  Rudolf  und  Frau  Martha,  geb.  Knorr,  aus 
Königsberg,  Oberhabcrbcrg  87,  Jetzt  46  Dortmund- 
Bradcel,  Thraneslraße  40,  am  1.  Novomber 
Borkowski,  Adolf  und  Frau  Selma,  geb.  Schultz,  aus 
Reidithai,  Kreis  Mohrungen,  Jetzt  3001  Krühenwin- 
kol  über  Hannover 

Chlench,  Otto  und  Frau  Ida,  geb.  Scbeyko,  aus  Lin¬ 
densee,  Kreis  Jobannlsburg,  jetzt  3501  Weimar, 
Kreis  Kassel,  Am  Siebenborn  27,  ain  7.  November 
Daumonn,  Karl,  Kaufmann,  und  Frau  Anna,  geb. 
Wldimann,  aus  Königsberg,  Mühlenberg  1,  Jetzt 
317  Gifhorn,  Isenbütleler  Weg  8,  am  31.  Oktober 
Fältln,  Gustav  und  Frau  Marie,  geb.  Pawelzik,  aus 
Surmau,  Kreis  Sensburg,  letzt  238  Schleswig,  Gal- 
genredder  82,  am  4.  November 
Grlsard,  Fostbetriebsassistent  l.  R.,  und  Frau  Martha, 
geb.  Kernbach,  aus  Großwaltorsdorf,  Kreis  Gumbin¬ 
nen,  jetzt  221  Itzehoe,  Haidkoppel  50,  am  7.  No¬ 
vember 


&  IsasiA“  s 

KunuU^Otto  und  Frau  Clementlne,  geb.  Senkbetl, 
„®  s  Groß  Sonnenberg.  Kreis  Rosenberg.  Jetzt  51 
A eichen  Kruqonofen  12,  om  8.  November 
Kuhn,  August  und  Frau 

Mühlhausen.  Kreis  Pr.-Halland.  Jetzt  3282  Stcit»- 
bergen.  Kirchslraße  62,  am  30.  Oktober 
Malso,  Fritz  und  Frau  Anna.  geb.  Viktor,  aus  Mai- 
hofen,  Kreis  Lyck,  Jetzt  2803  Kirchweyhe,  Im  Wie- 
senri  runde  11,  flin  3t.  Oktober 
Marotzkl,  August  und  Frau  Imma  gob  Beyer  .u. 
Angerburg,  Raslenbmger  Straße  10.  Jetzt  in  Mittel¬ 
deutschland.  zu  erreichen  über  Günther  MaroWU. 
43  Essen-West.  Untordorfstraße  31.  am  20,  Sep- 

Plrnkos/  Friedrich  und  Frau  Berta,  geb.  Badorrek, 
aus  Willenberg.  Kreis  Braunsberg,  Jetzt  45  Osna¬ 
brück,  Rotenburger  Straß"  ll.  am  6.  ^nvember 
Pretkschal.  Eduard  und  Finu  Bertha,  aus  HablchU- 
walde,  Kreis  Labiau,  Jetzt  439  Gladbeck.  Hermann- 
slroßo  16,  Altersheim,  am  I.  November 
Pulver  August  "  I  Frau  Berta,  geb.  Kielmano.  aus 
Leegen,  Kreis  Ebnnrode.  Jetzt  8451  Schwrnd  14 

über  Amberg  . 

Rothnlak.  Johann  und  Frau  Anna,  geb.  Kurok,  aus 
lkta,  Kreis  Sensburg,  Jetzt  In  Mitteldeutschland, 
zu  erreichen  über  Frilz  Bredenberg,  2  Friedlich*- 
gabe,  Königsberger  Straße  27,  am  3i.  Oktober 
Sieg,  Reiner,  Sohn  des  verstorbenen  Volkssdrulrek- 
tors  Allred  Sieg  und  Frau  Margarete,  geb.  Schweich- 
ler,  letzter  Wohnort  vor  der  Flucht  Braunsberg, 
Seeligerstraße  69.  hot  das  2.  theologische  Examen 
in  Kiel  bestanden 

Späder,  Adolf  und  Frau  Helene,  aus  Altsnappan,  Kreit 
Schloßberg.  Jetzt  in  Mitteldeutschland,  zu  erroi- 
eben  über  Walter  Späder,  5  Köln- Worringen,  Hollo- 
straße  12,  am  6.  November 
Starschewskl,  Karl  und  Frau  Anna.  geb.  Dombrowskl, 
aus  Alt-Kriewen,  Kreis  Lyck,  Jelzl  8861  Ederhelm  9, 
am  31.  Oktober 

Witt,  Ludwig  und  Frau  Anna,  geh.  König,  aus  Blu¬ 
menfeld,  Kreis  Schloßherg,  jetzt  73  Eßlingen,  Woll- 
straße  39,  am  31.  Oktober 

Woll,  Gustav  und  Frau  Minna,  geb.  Wybories,  aus 
Groß  Llndenau.  Kreis  Samland.  letzt  3  Hannover* 


Bestandene  Prüfung 

Grtlnke,  Georg,  Sohn  des  Maschinenschlossers  Oskar 
Grünkn  und  seiner  Ehefrau  Anna,  geb.  Strohoff, 
aus  Lyck,  Proslker  Vorstadt  1,  Jetzt  5401  Halsen¬ 
bach,  Wiesenstraße  5,  hat  die  Meisterprüfung  Im 
Kfz.-Medi. -Handwerk  mit  gutem  Erfolg  bestanden 

Beförderung 

Bohlmann,  Erwin  (Erich  Bohlmann  und  Frau  Gertrud, 
geb.  Pilug,  aus  Neidenburg,  Kölner  Straße  6,  jetzt 
5331  Thomasberg,  Finkenweg  5),  ist  zum  Oberamts- 
rat  ernannt  worden. 


W<wt>  sollte  es  nicht  für  möglich  halten > 

Auch  heute  noch  müssen  wir  erfahren,  daß  es  im  Bundesgebiet  Ostpreußen 
gibt,  die  von  der  Existenz  unserer  Wochenzeitung  keine  Ahnung  haben.  Audi  in 
Ihrem  Bekanntenkreis  werden  Sie  unter  Umständen  eine  entsprechende  Antwort 
erhalten,  wenn  Sie  das  Gesprädt  einmal  darauf  lenken.  Haben  Sie  dieses 
Thema  sdton  einmal  anfgegriffen? 


Wenn  Sie  uns  einen  neuen  Abonnenten  zuführen,  erhalten  Sie  neben  der 
Ihnen  zustehenden  Werbeprämie  eine  Losnummer  für  unsere  Verlosung  zu 
Weihnachten.  Die  Werbeprämie  wählen  Sie  bilfe  aus  nachstehendem  Angebot 


Für  die  Werbung  eines  neuen  Dauerbe¬ 
ziehers:  Ostproußischer  Taschenkalender  1970; 
Hauskalender  .Der  redliche  Oslpreuße'i  Post¬ 
kartenkalender  .Ostpreußen  iim  Bild  1970*; 
Ostpreußenkarte  mit  ifarblgen  Stfidbewappen ; 
fünf  Elchschaufelabzeichen,  Metall,  versilbert; 
Vierfarbkugelschreiber  mit  Prägung  .Das  Ost¬ 
preußenblatt*;  Autoschlüsselanhänger  oder 
Wandteller,  12,5  cm  Durchmesser,  oder  Brief- 
öfner,  alles  mit  der  Elchschaufelt  Bildband 
.Ostpreußen*  (Longeaviesche-Bücherei) ;  Roman 
von  Michael  Donrath  .Heimkehr  nach  Fried- 
tand“,  .Eine  Dackelballade*  oder  .Katzenge¬ 
schichten“  (Drei  Mohrenverlag).  Arztroman  von 
Behring  .Der  Tod  hat  das  Nachsehen*. 

Für  zwei  neue  Dauerbezieher:  Gasfeuer¬ 
zeug  mit  Elchschaufelwappen;  .Sommer  ohne 
Wiederkehr*  von  Rudolf  Naujok;  E.  Wiechert 
.Heinrich  von  Plauen"  {2  Bände);  schwarze 


Wandkachel  15X15  cm  mit  Elchsdiaufel,  Adler, 
königsberger  Schloß  oder  Wappen  ostpreu- 
ßisdier  Städte.  „Melodie  und  Rhythmus-,  Melo- 
dien  von  Peter  Kreuder  mit  dem  Solisten  Bruce 
Low  u.  a.;  .Zünftige  Blasmusik*  mit  dem  Ori¬ 
ginalorchester  Hoch-  u.  Deutschmeister  u.  v.  a.i 
.Wilhelm  Strienz  singt  seine  großen  Erfolge* i 
.Zauberreich  Oper  und  Operette*;  Zauberflöte, 
Don  Giovanni,  Carmen,  Troubadour  u.  a. 

Für  drei  neue  Dauerbezieheri  Elchsdiaufek 
Plakette,  Bronze  auf  Eichenplattei  Wappenteller, 
20  cm  Durchmesser,  mit  Elchschaufel  oder  Adler; 
.Die  Pferde  mit  der  Elchschaufel*  (D.  M.  Goo- 
dall),  .Eduard  Mörike,  Gesammelte  Werke*, 
Sonderausgabe  ln  einem  Band. 

Wer  mehr  neue  Abonnenten  vermitteln  kann, 
erhält  aul  Wunsch  ein  weilergehendes  Angebot. 
Frsatzlielcrung  bleibt  Vorbehalten 


Hier  abtrennen 


Hiermit  bestelle  Ich  bis  auf  Widerruf 


FÜR  IHRE  NEUWERBUNG! 


£«5  £flpmi|irnbluii 


Organ  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  e.  V. 
Die  Zeitung  erscheint  wöchentlich. 

Den  Bezugspreis  ln  Höhe  von  2,40  DM  bitte  Ich 
monatlich  Im  voraus  durch  die  Post  zu  erheben. 

Ich  überweise  die  BezugsgebUhr  vlertel-/halb- 
jährlich  lm  voraus  an  Das  Ostpreußenblatt,  2  Ham¬ 
burg  M,  Postfach  8041 

a)  aul  Postscheckkonto  Hamburg  84  28 

b)  auf  das  Girokonto  112  244  der  Hamburglsch<-n 
Landesbank,  Hamburg. 

Zutreffendes  bitte  unterstreichen. 


Wohnort 


Kreis 


Straße  und  Hausnummer 


Geworben  durch 


Vor-  und  Zuname 


Vor-  und  Zuname 

Postleitzahl 

Wohnort 

Straße 

und  Hausnummer  oder  Postort 

Datum 

Unterschrift 

vollständige  Postanschrift' 
Als  Werbeprämie  wünsche  ich 


Als  offene  Brietdrucksache  senden  an: 

DAS  OSTPREUSSENBLATT 
Vertriebsabteilung 

Unterschrift  2  Hamburg  13,  Parkallee  88 


Jahrgang  20  /  Folge  4 4 
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1.  November  1969  /  Seite  !• 


UNSER  OSTPREUSSEN 

in  Wort,  Bild  und  Ton 


HERBST  -  ANGEBOT  1969 

J^ant-  Uetdag  GmbH 
2  Hamburg  13  Parkallee  86  Ruf  45  2541 


WILD, 

Spannende  und 


WALD  UND  PFERDE 

unterhaltende  Jagd-  und  Tiergeschichten 


Friedrich  Alfred  Beck 

Mit  spitzgestellten 
Lauschern 

Erfahrungen  und  Erkenntnis  eines  lan¬ 
gen  Jägerlebens  werden  durch  sprach¬ 
liche  Meisterschaft  zu  einem  Hohelied 
der  tiefverwurzelten  Leidenschaft  und 
glückhaften  Erfüllung,  aber  auch  der 
bindenden  Verpflichtung  jägerischen 
Daseins.  272  Seiten,  Leinen 
früher  18,80  DM  jetzt  7,95  DM 


Martin  Kakles 

Elche  am  Meer 

mit  82  Aufnahmen  des  Verfassers,  Der 
Autor  führt  die  Leser  in  die  Wälder 
seiner  ostpreußischen  Heimat  am  Ku- 
riscfaen  Haff,  in  denen  er  viele  Jahre 
auf  Elche  pirschte.  Er  berichtet  in 
packenden,  bewegten  Schilderungen 
und  in  meisterlichen  Aufnahmen.  120 
Seiten,  Leinen  14,80  DM 


Georg  Frhr.  von  Maltzahn 

Geliebtes  Waidwerk 

Der  Autor  hat  hier  ein  Jägerbuch  aus 
dem  Vollen  geschrieben.  Es  wird  Beute 
gemacht  und  Strecke  gelegt;  es  wer¬ 
den  AbschuBzahlen  genannt,  die  sich 
viele  Jäger  von  heute  gar  nicht  mehr 
vorstellen  können.  257  Seiten,  18  Ge¬ 
mäldereproduktionen,  Leinen  24  DM 


Franz  F.  Miller 

Die  erlaubten  Verbote 

Hier  ist  von  Raubjägern  die  Rede. 
Manche  bittere  Wahrheit  wird  in  die¬ 
sem  Erlebnisbuch  des  bekannten  Jagd¬ 
schriftstellers  ausgesprochen.  Ihm  geht 
es  um  den  Schutz  der  in  freier  Wild¬ 
bahn  lebenden  Tiere.  334  S.,  Leinen 
früher  19,50  DM  jetzt  7,95  DM 


Erich  Karschies 

Der  Fischmeister 

Auch  in  diesem  Roman,  der  weite  Ver¬ 
breitung  fand,  geht  es  um  das  Land 
an  Strom  und  Haff,  um  die  Menschen 
dieser  ostpreußischen  Landschaft,  die 
es  gewohnt  sind,  sich  den  Natur- 
gewalten  zu  stellen,  die  stark  sind  in 
der  Liebe  wie  im  Haß.  290  S.  12,80  DM 


DIE  OSTPREUSSEN-TRILOGIE 


Walter  Frevert 


Rominten 

Der  letzte  Oberiorstmeister  von  Ro¬ 
minten  schildert  die  Schönheiten  der 
Rominter  Heide  und  die  Menschen, 
die  dort  lebten.  Besonders  angespro¬ 
chen  wird  der  Leser  durch  die  persön¬ 
lichen  Erlebnisse  mit  führenden  Per¬ 
sönlichkeiten  der  Welt,  die  sich  immer 
wieder  gern  im  historischen  Jagd¬ 
schloß  ein  Stelldichein  gaben.  227  Sei¬ 
ten,  103  Fotos,  1  Karte,  Leinen  28  DM 


Großbände 
von  bleibendem  Wert 


Martin  Helfng 

Trakehnen 

Das  Hauptgestüt  als  Quell-  und  Mit¬ 
telpunkt  der  09tprenßischen  Pferde¬ 
zucht.  189  S.,  100  Fotos,  Leinen  28  DM 


Hans  Kramer 

Elchwald 

Mit  wissenschaftlicher  Sorgfalt  wird 
über  die  stärkste  Hirschart  der  Erde 
berichtet.  Das  Werk  vermittelt  ein  an¬ 
schauliches  Bild  von  der  Entstehung 
und  Entwicklung  des  Elchwaldes.  356 
Seiten,  205  Fotos,  16  Gemälderepro¬ 
duktionen,  1  Karte,  Leinen  34, —  DM 


Walter  Hetschold 

Auf  gefährlichem 
Wechsel 

Der  Verfasser  versteht  es  meisterhaft, 
ungeheure  Spannung  zu  erzeugen  und 
mit  feinem  Humor  und  Güte  zu  ver¬ 
flechten.  Et  führt  uns  in  die  Zeit  des 
gefährlichen  Lebens  nach  1945,  als  die 
deutschen  Jäger  vollkommen  entrech¬ 
tet  und  entwaffnet  waren  und  einige 

—  teilweise  unter  Einsatz  ihres  Lebens 

—  dennoch  jagten.  Aus  jeder  Zeile 
spricht  die  unbedingte  Wahrheit  des 
Erzählten.  222  Seiten  mit  26  Zeich¬ 
nungen,  Leinen 

früher  16.80  DM  jetzt  6,95  DM 


Hans  Krieg 

Ein  Mensch 
ging  auf  Jagd 

Jagderinncrungen  voller  Spannung, 
tiefer  Naturverbundenheit  und  wohl¬ 
temperierter  Jagdlust.  Ein  Buch  voller 
philosophischen  Humors,  der  auch  mal 
einen  Freund  der  grünen  Farbe  trifft. 
226  Seiten,  zahlreiche  Bilder,  Leinen 

24  DM 

Onkel  Knopp 
auf  der  Jagd 

Heitere  Jagdepisoden  eines  lustigen 
Jägers.  116  Seiten,  Leinen  10,80  DM 


Otto  Busdori 

Wilddieberei 
und  Förstermorde 

Jagdliche  Kriminalerzählungen  von 
erregender  Spannung.  Viele  Doku- 
mentarfotos,  335  Seiten,  Leinen 

23,70  DM 

Otto  Kok« 

Wilderer  am  Werk 

Förster  und  Jäger  im  Kampf  gegen  das 
furchtbare  Wirken  des  größten  Wild¬ 
diebs  aller  Zeiten;  Kleinschmidt.  Pak- 
kend,  dramatisch.  193  Seiten,  viele 
Fotos,  Leinen  10,80  DM 


Zum  SO.  Geburtstag  des  Verfassers: 

Dr.  Fritz  Sdillke 

Trakehner  Pferde 
einst  und  jetzt 

Die  Trakehner-Zucht  in  Ostpreußen 
bis  1938,  die  Kriegszeit  mit  der  Ver¬ 
treibung,  der  Wiederaufbau  und  die 
züchterischen  Leistungen  nach  dem 
Zweiten  Weltkrieg  werden  ausführ¬ 
lich  behandelt.  Ein  Buch  für  jeden 
Züchter  und  Pferdefreund.  255  Seiten, 
132  Abbildungen  26  DM 


Daphne  Machin  Goodall 

Die  Pferde 

mit  der  Elchschaufel 

Das  Schicksal  der  Trakehner  —  Flucht 
und  Wiederaufbau,  geschildert  von 
einer  Engländerin.  104  Selten,  22  Fotos 
auf  Kunstdruck,  Leinen  t5,80  DM 

Trakehnen  -  das 
Heiligtum  der  Pferde 

Text  zu  diesem  Bildband  von  Rudolf 
G.  Binding.  Sein  Buch  .Das  Heiligtum 
der  Pferde'  liegt  in  einer  schönen, 
reichbebilderten  Ausgabe  vor.  Der 
Band  ist  ein  Geschenk  für  alle  Men¬ 
schen,  die  unsere  Heimat  und  ihre 
Pferde  lieben.  120  Seiten,  78  Original¬ 
aufnahmen  12,80  DM 


Reitersmann  und  Roß 

ln  Volksmund  und  Dichtung 

Vieles  von  dem,  was  im  Laufe  der 
Jahrhunderte  über  edle  Pferde  gesagt 
wurde,  ist  in  diesem  Büchlein  zusam¬ 
mengetragen.  Um  die  vorzüglichen 
Reproduktionen  alter  Stiche  und  Ge¬ 
mälde  rankt  sich  ein  Reigen  von  Sinn¬ 
sprüchen  aus  alten  Chroniken,  finden 
sich  Verse  von  Claudius  bis  Goethe, 
Worte  von  Mohammed  und  Bismarck, 
44  Seiten  mit  20  Abbildungen  nach 
alten  Stichen.  Gemälden  und  Zeich¬ 
nungen.  Farbiger  Pappband,  glanz- 
kasÄ.,  15x15  cm  4.80  DM 


KENNEN  SIE  DIE  HEIMAT? 


Landkarten  von  Ostpreußen 


Provinz  Ostpreußen 

amtliche  Karte,  1  300  000,  sechsfarbig 

(1937) 

Wappenkarte 
Ostpreußen 

Straßenkarte,  1  :  400  000. 
ostpreußischen  Wappen, 

Größe  85  x  96  rm 

Deutsche  Heimat 
im  Osten 

Ostdeutschland,  von  Berlin  bis  Memel. 
I  :  1  000  000,  Nebenkarten,  farbig, 


5,90  DM 


mit  allen 
vierfarbig, 
5,—  DM 


Rund  ums  Kurische  Haff 

Bildwandkarte  mit  allen  Zeichen  der 
Kurenfischer,  Fischarten,  Schiffahrts¬ 
linien,  Ortschaften  und  Erholungsge¬ 
bieten,  Schiffstypen,  Trachten  und  vie¬ 
len  weiteren  Einzelheiten,  farbig. 
95x70  cm,  gerollt.  Ein  dekorativer 
Wandschmuck,  der  in  jede  Ostpreußen¬ 
wohnung  gehört  —  eine  hübsdie  Er¬ 
innerung  an  die  Heimat  8.40  DM 


Ostdeutsche  Heimat 

Hanns  Karten-  und  Geschichtswerk 
mit  zahlreichen  Landkarten,  Tabellen 
und  Fotos.  50  Seiten,  Atlas-Format. 
Eine  kurzgefaßte,  aber  eindrucksvolle 
Übersicht  über  die  deutschen  Ostge¬ 
biete,  Kultur,  Wirtschaft  u.  a.,  beson¬ 
ders  als  hinweisendes  Geschenk  für 
die  Jugend  zu  empfehlen  6,80  DM 


Bestellzettel  (Bitte  ausschneldeo  und  auf  eine  Postkarte  klebend 
An  den  KANT-VERLAG  2  Hamburg  13,  Parkallee  88 
Ich  bestelle  gegen  Rechnung 


Anzahl 

Titel 

PlPV 

Name  _  Vorname 


Postleitzahl  _  Wohnort - 

Straße - 

Alle  Sendungen  ab  tO  DM  sind  im  Inland  portofrei 

Achtung!  Voreinsendungen  von  Betragen  ln  bar,  Briefmarken  oder  aui 
eines  unserer  Konten  verzögern  die  Auilragsbearbeitunq.  Bitte  erst  Rech¬ 
nung  abwarien,  dann  zahlenl 


1.  November  1969  /  Seite  20 


£>os  Dfipnu&mblaii 


Jahrgang  20  /  Folge  44 


Wußten  Sie  schon 


daß  der  große  bebilderte  Weihnachtskatalog  -BÜCHER,  BILDER,  SCHALLPLAT¬ 
TEN  UND  ANDERE  FESTGABEN«  soeben  erschienen  ist?  Er  wird  jedes  Jahr  für 
alle  Bücherfreunde  und  alle,  die  es  werden  wollen,  kostenlos  verschickt.  Wenn  Sie 
ihn  noch  nicht  erhalten  haben  sollten,  schreiben  Sic  uns  doch  bitte  ein  Kärtchen.  Gern 
reihen  wir  Ihre  Anschrift  in  unsere  große  Interessenkartci  ein  und  informieren  Sie 
regelmäßig  -  unverbindlich  für  Sie  -  über  das  Erscheinen  guter  Ostpreußen-Bücher. 
Der  64seitige  Katalog  enthält  außer  Büchern  auch  Schallplattcn,  Wandschmuck  für 
das  ostpreußische  Heim  und  viele  andere  Erinnerungsgaben  an  die  alte  Heimat. 
Mit  diesem  Katalog  können  Sie  in  Ruhe  wertvolle  und  schöne  Weihnachtsgeschenke 
aussuchen.  Damit  Sie  pünktlich  vor  dem  Fest  bedient  werden,  empfehlen  wir  Ihnen, 
den  Katalog  gleich  anzufordern  bei 

Gräfe  und  Unzer 

Oer  BQcherlieferant  aller  Ostpreußen 

81  Garmisch-Partenkirchen  ■  Postl.  509 


Zwischen  Memel  und  Weichsel 


Schneckentempo  beim  Wiederaufbau 

Allenstein  —  Uber  den  .zu  langsam  fort¬ 
schreitenden"  Wiederaufbau  des  am  7.  Novem¬ 
ber  1968  niedergebrannten  sogenannten  Alten 
Rathauses,  in  dem  sidi  die  Wojewodschafts- 
und  Stadtbibliothek  von  Allenstein  befanden, 
beklagt  sich  die  Zeitung  .Glos  Olsztynski*.  Es 
gehe  nicht  an,  heißt  es  in  der  Zeitung,  daß  eine 
Wojewodsdiaftshauptstadt  für  Monate  oder  gar 
Jahre  auf  ihre  Bibliothek  verzichten  könne. 

Taximangel 

Allenstein  —  Nur  500  Taxis  seien  in  der  gan¬ 
zen  .Wojewodschaft"  Allenstein  registriert, 
schreibt  .Glos  Olsztynski".  Davon  entfallen  auf 


den  Kreis  Allenstein  135,  auf  Bartenstein  31  und 
aul  die  übrigen  Kreisstädte  zwischen  20  und  30. 
Uber  die  wenigsten  Taxis  verfüge  Preußisch- 
Holland.  Allgemein  werde  der  Mangel  an  Taxis, 
namentlich  in  Allenstein,  beklagt. 

Allenstein  soll  Verkehrsampeln  bekommen 

Allenstein  —  Aliensteins  Straßen  sollen  bis 
1973  grundlegend  modernisiert  werden,  heißt 
es  in  der  Zeitung  .Glos  Olsztynski".  Alle  Haupt¬ 
straßen  der  Stadt  erhalten  bis  dahin  Asphalt¬ 
decken  und  Quecksilberdampflampen.  An  den 
Hauptstraßenkreuzungen  werden  Verkehrsam¬ 
peln  installiert.  Diesen  Bericht  veröffentlichte 
i"  Zeitung  unter  dem  Titel  .ehrgeizige  Ziele". 


Coppernicus-Forscfaung 

Allenstein  —  Wer  kann  Auskunft  geben  über 
die  medizinische  Fachrichtung  von  Nicolaus 
Coppernicus?"  fragt  .Glos  Olstynski".  Die  Zei¬ 
tung  sammelt  alle  Einzelheiten  zu  diesem  The¬ 
ma.  In  Verbindung  mit  dem  500.  Geburtstag  von 
Coppernicus  habe  der  Warschauer  Staatsverlag 
für  medizinische  Schriften  den  Medizinhistoriker 
und  Coppemicus-Experten  Dr.  Stanislaw  Fils  be¬ 
auftragt,  über  die  medizinische  Tätigkeit  des  Ge¬ 
lehrten  eingehende  Forschungen  anzustellen 

Auf  Zahnbehandlung  zwei  Monate  warten 

Goldap  —  Der  Kreis  Goldap  sei  .sehr  arm" 
an  Ärzten,  schreibt  die  Zeitung  .Gazeta  Bialo- 
stoka*.  Mit  Zahnärzten  sei  es  im  Kreisgebiet 
noch  schlimmer  bestellt.  Es  gebe  hier  nur  drei 
Zahnärzte.  Auf  einen  Zahnbehandlungstermin 


. n  Goldap  müsse  man  mindestens  zwei  Monate 
warten  Trotz  .luxuriöser  Wohnungsbedingun- 
qen-  die  >">  Kreis  Goldap  jedem  Arzt  geboten 
würden,  könnten  die  Verwaltungsbehörden 
keine  Ärzte  bekommen.  Nun  wolle  man  einen 
Sondergehaltstarif"  für  das  medizinische  Perso¬ 
nal  im  Kreis0  Goldap  bei  den  Behörden  in 
Bialyslok  durchsetzen,  um  durch  besondere 
finanzielle  Vorteile  junge  Arzte  nach  Goldap  zu 
locken. 

Coppernfcus-Schule 

Deutsch-Eylau  —  Anläßlich  der  Feierlichkeiten 
zum  25jährigen  Bestehen  Volkspolens  sei  In 
Deutsch-Eylau  eine  Coppermcus-Buste  enthüllt 
worden,  meldet  „Glos  Olsztynski".  Bei  dieser 
Gelegenheit  sei  eine  Volksschule  der  Stadt  nach 
Nicolaus  Coppernicus  benannt  worden.  opp 


Liebe  Landsleute! 

..Noch  Ist  Polen  nicht  verloren“  —  eine  Redewendung,  die  dus 
gesunde  Nationalbewußtsein  des  polnischen  Volkes  und  die 
Kraft  seiner  Herzen  dokumentiert.  Und  wir?  Lassen  Sie  slat 
nicht  zur  Panik  treiben  —  es  gibt  keinen  Grund  zuin  Resi¬ 
gnieren!  Wir  machen  weiter  und  Sie  können  uns  dabei  helfen. 

Wir  brauchen  Mitarbeiterinnen 

für  die  Abteilung  Werbung  und  Vertrieb 

des  Ostpreußenblattes  (Schrelbmaschinenkenntmsse); 

für  unsere  Abteilung  Kultur  und  Frauenorganisation 

(Stenotypistin); 

für  unser  heimatpolitisches  Referat  <Stenotypistio|. 

Sie  finden  Aufgeschlossenheit  und  gute  Kameraden  bet  uns. 
Versuchen  Sie  es! 

Sie  können  bei  uns  billig  Mittag  essen  und  erhalten  neben 
dem  Gehalt  das  Fahrgeld  für  die  Fahrten  zum  und  vom  Dienst. 
Nach  3  Jahren  Zusatzversicherung! 

Falls  Sie  sich  von  auswärts  bewerben,  helfen  wir  Ihnen  gerne 
beim  Besorgen  eines  Zimmers.  Wohnungen  können  wir  leider 
nicht  vermitteln. 

Landsmannschaft  Ostpreußen 

—  Bundesgeschäftsführung  — 

2  Hamburg  IS.  Parkallee  SC  —  Telefon  «5  25  4142 


Urlaub  /  Relian 


Am  Chiemsee  treffen  sich  alle  Ost¬ 
preußen  zwischen  15.  5.  und  15.  10. 
In  Lambach.  Pension  u.  Gasthaus, 
8221  Seebruck,  Tel.  (0  86  67)  1  83. 


Spessart!  Auch  der  Herbst  u.  Winter 
haben  ln  unseren  Wäldern  seinen 
Reiz  für  Gäste.  Spaziergänge,  ruh. 
Schlaf,  gutes  Essen  (4  Mahlz.).  gehz. 
Räume,  k.  u.  w.  Wasser.  Ferna., 
Aufenthaltsräume,  5  Min.  v.  Wald. 
Das  alles  für  28  Tg.  290,—  DM. 
Pens.  Spessartblick.  6461  Lanzingcn 
bei  Bad  Orb  Telefon  0  80  58 ' 2  64. 


Bad  Salzuflen/Teutoburger  Wald 

Kurheim  Haus  RENATE 
MoltkestraOe  2  a.  Tel.  (0  52  22)  27  24, 
2  Min  v.  Kurpark  u.  Badehäusern 
entfernt.  Ganzjährig  geöffnet. 


Veriehleden«! 


Echtes  Königsberger 

Marzipan  >igen«r  Herstellung 


wiSScI  Olm  ▼  zollfreier  At 

W  «B  S  (r^BL  packungsfreie 

k^Vj  portofrei  ab 

0  Adresse.  Ve 

■Pfm  ^ ~  achtseitigen  ' 

@1 Jfiutebmefo 


reekonfekt,  Randmarzipan,  Herze, 
Sätze  Pralinen,  Baumkuchen 
Baumkuchenspitzen.  Zuverlässiger 
zollfreier  Auslandsversand.  Ver¬ 
packungsfreier  Intandsversand. 
portofrei  ab  25,—  DM  an  eine 
Adresse.  Verlangen  Sie  unseren 
achtscltlgen  Vierfarbenprospekt. 


gegr.  1894  Königsberg  Pr. 

8937  Bad  Wörl.shofen,  Postfach 
Telefon  0  8Z  47  /  «  91 


Für  Ihre  Gesundheit  nnr 
echten  II  A  K  I  garant. 
Bienen-  **  "  F  iw  ■  X  *  naturr. 

Sommerblüte.  5  Kd.  netto  15,50  DM 
Heidehonig.  5  Pfd.  netto  24,50  DM 
Nachnahme  ab  hier.  Rückgaberecht. 
Helmut  Völker,  3102  Hermanns¬ 
burg  52,  Großimkeret  und  Honig¬ 
versand 


Sofort  und  zum  Weihnachts¬ 
fest  lieferbar  ist  das  Helmatbuch 

Am  Memelstrom  and  Ostiluß 

179  S..  75  Abb.,  Preis  DM  15.— 
elnschL  Porto. 

Emst  Hofer 

4  Düsseldorf.  Kaiserstraße  2 


KSnignberger  Fleck 

delikat  gewürzt  nach  original 
ostpreußischem  Rezept.  1/1  Dose 
DM  2,80.  1/2  Dose  DM  1.50. 

Grützwurst  nach  ostpreuOischer 
Hausmacherart,  Li  Dose  DM 
2,40.  1/2  Dose  DM  1,25. 
Fleischerei  Schwarz 
Inh.  Klaus  Wenske 
311  Uelzen,  Veersser  Straße  37 


„Htcoton”  ist  altbewährt  gegen 

Bettnässen 

Preis  DM  5,05.  Nur  in  Apotheken 
erhältlich.  Hersteller:  •MedikaM.i 
8  München  21. 

— 

Sonderangebot 

Heim-  u.  Straßenschuh 
aus  echtem 

tKrimmerbesotz  bi*  Gr  / 

42,  Filzuntersohle  u.  -vf/ 

haltbarer  Poroloufsohle,  ,-th wf 

Gr.  35-42  DM  22,50  T  f! 
Nachnahme.  /r’ 

Schuh -Jost,  Abt.  F  97 

6122  Erbach/Odw.  Gr.  43-46 

~  DM  23,50  | 


Zuverlässige  Privatpflegerin 

zu  älterem  Ehepaar  gesucht  ln  Dauerstellung 
Villenhaushalt.  Putzhilfe  vorhanden,  beste  Be¬ 
dingungen. 

Freundliche  Angebote  an  Prof.  Dr.  mcd.  Hurrk, 
75  Karlsruhe  51.  Graf-Eberstein-straBe  45. 


Retter*  u.  Aussteuer  vom  „Rübezahl” 


8  Tuge  zur /ln sitfit 


da»  große  Stoffmusterbuch  -  Alle*  für  die  Aussleuo»  T 
die  beliebte  Federn-Kollektion-Original-Hondschleiß-  # 
Daunen  u.  Federn.  Bequeme  Teilzahlung  10  Wochen  ▲ 
bis  12  Monatsraten.  Gute  Vordionsfmöglichkciton  T 
k  f.  Sammetbestelter  u.  nebenberufliche  Mitarbeite*  y 
Bewährt  es  OberbeH  mit  ?5iöhriger  Garantie  A 
rot,  blau,  fraise,  reseda  gold  QM  1 

130  x  200  cm  m.  6  Pfd.  Holbdaunen  88,40  T 

140  x  200  cm  m.  7  Pfd.  Halbdaunen  »00,15  Ä 

160  x  200  cm  m.  8  Pfd.  Halbdaunen  114,30  1/ 

80  x  80  cm  m  ?  Pfd  Holhdaunpr»  77.40  Ir 


Das  bekannte  Betten  u.  Aussteuer  -  Spezlbl- Versandhaus  .Rüberahf  4557  Fürstenau 


Itch  suche  eine  rüstige,  einsame 
Rentnerin  mit  stillem  Wesen  als 
Mitbewohnerin  in  meinem  Eigen¬ 
heim.  F.lsa  Slawskl,  2194  Sahlen¬ 
burg,  Ostlandweg  15. 

Wo  findet  eine  ältere,  noch  rüstige 
Beninerin  ein  Zuhause?  Suche 

ein  schö.  ruh.  Leerzimmer.  Kü. 
od.  Koehgelegenh.  bei  einem  He¬ 
ben  Ehenaar  od.  Dame.  Zuschr.  u. 
Nr.  94  574  an  Das  Ostpreußenblott, 
I  2  Hamburg  13. 

Suche  junge  Ostpreunin,  welche  Im 

ärmellosen  Sommerkleid  b.  einem 
Tanz  auf  dem  Pr.-Eylauer  Treffen 
I  In  Verden  die  Frage  stellte:  „Und 
)  Ihre  Frau?“  Zuschr.  u.  Nr.  94  572 
an  Das  Ostpreußenblatt.  2  Hbg.  13. 


Bekanntschaften 


Ostpr.  Witwer.  63  1,70.  ev.,  mit  big., 
Haus  su.  die  Bekanntschaft  einer 
so!.,  gläub.  Landsmännin.  Blld- 
zuschr.  u.  Nr.  94  374  an  Das  Ost- 
prcußenblatt.  2  Hamburg  II. 

Mo.  zw.  Wiederheirat  alleinstehen¬ 
den.  ev.,  gläub.  entschiedenen 
Herrn,  35—45  J.,  kennenlemen. 

Bin  35  J.  u.  habe  einen  8j.  Sohn. 
Zuschr.  u.  Nr.  94  465  an  Das  Ost- 
nreußenblatt.  2  Hamburg  13. 


aaaaaiiBia-ainaaiiaaia 


Gerade  Du  brauchst  Jesus! 

Nie  wird  jemand  ein  wirklicher  Christ  durch  die  Geburt. 

Nur  durch  die  Wiedergeburt  kann  jemand  ein  wirklicher  Christ  werden  I  —  Die 
Wiedergeburt  eines  Menschen  ist  die  völlige  Erneuerung  des  Lebens  von  Gott 
her  gewirkt  (Johannes  3,  3).  — 

Nur  wer  eine  Wiedergeburt  erlebt  hat,  wird  in  den  Himmel  kommen! 

Du  meinst  vielleicht:  Mit  dem  Tode  ist  alles  aus! 

Doch:  Wenn  das  Deine  Meinung  ist,  dann  irrst  Du  Dich  sehr  .  .  .  Die  Toten  werden 
sogar  einmal  auferstehen,  aber  wie  und  wann?  — 

Unbedingt  solltest  Du  das  Heft  lesen,  dessen  Inhalt  Dir  sagt: 

WflMM  uni)  wie  werden  die  oteu  nufersteheu? 

Du  bekommst  das  Heft  völlig  kostenlos! 

Missionswerk  Werner  Heukelbach,  5281  Wiedenest,  Deutschland 


Wir  freuen  uns.  mit  unseren 
Eltern  und  Großeltern 

Rudolf  Baruth 
Martha  Baruth 

geb.  Knorr 

aus 

Königsberg,  Oberhaberberg  87 

am  1.  November  1969  die  gol¬ 
dene  Hochzeit  zu  feiern. 

Gerda  Schöttke.  geb.  Baruth 

Enkelkinder 

Ingrid  Schöttke 

Marlies  und  Lothar  Baruth 

48  Dortmund-Brackel 
Thranestraße  40 


Am  7.  November  1969  feiern 
unsere  lieben  Eltern.  Schwie¬ 
gereltern,  Groß-  und  Urgroß¬ 
eltern 

Emil  Kucklick 
und  Frau  Maria 

geb.  Giesa 

aus  Lötzen 
Jetzt  Homberg, 

Düsseldorf-Mettmann,  Bracht  2 
ihre  goldene  Hochzeit. 

Es  gratulieren  recht  herzlich 
die  Töchter.  Schwiegersöhne, 
Enkel  und  Urenkel 


So  Gott  will,  feiern  am  6.  No¬ 
vember  1969  unsere  lieben,  stets 
fürsorglichen  Eltern 

Artur  Harder 
Paula  Harder 

geb.  Stolp 

aus  Tilsit.  Salzburger  Straße  4 
das  Fest  der  goldenen  Hochzeit. 

Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  noch  viele  gesunde 
und  gemeinsame  Jahre 

ihre  dankbaren  Kinder, 

Enkelkinder 

und  Urenkelkinder 


Am  24.  Oktober  1989  feierten 
unsere  lieben  Eltern,  Schwie¬ 
ger-  und  Großeltern 

Friedrich 

und  Hedwig  Koiberg 

aus  Blumstein.  Kr.  Pr.-Eylau 
jetzt  23  Klei  14. 
Franzcnsbaderstraüe  14 

Ihre  goldene  Hochzeit 

Es  gratulieren  In  Liebe  und 
Dankbarkeit 

die  Söhne,  Schwiegertöchter 
und  5  Enkelkinder 


Am  7.  November  1969  feiern 
die  Eheleute 

August 

und  Berta  Pulver 

geb.  Kielmann 
aus  Lecgen.  Kr.  Ebenrode 
jetzt 

8451  Schwend  14  über  Amberg 
das  Fest  der  goldenen  Hochzeit. 

Es  gratulieren  und  wünschen 
Gottes  Segen  und  gute  Gesund¬ 
heit 

Pfarrer  Herrmann  und  Frau 
der  Posaunenchor  Schwend 
und  alle  ihnen  nahestehen¬ 
den  Mitbürger  von  Schwend 
und  Umgebung 


Das  Fest  der  goldenen  Hoch¬ 
zeit  feiern  am  31.  Oktober  1969 
meine  lieben  Eltern 

Kaufmann 

Karl  Daumann 
und  Frau  Anna 

geb.  Wich  mann 
aus  Königsberg  Pr., 
MUhlcnberg  Nr.  1 
Jetzt  317  Gifhorn, 
lsenbütteler  Weg  Nr.  8 
Von  Herzen  gratulieren  und 
wünschen  weiterhin  beste  Ge¬ 
sundheit  und  einen  wohlver¬ 
dienten  Lebensabend 

Tochter  Ursula  Llppltz 
Enfcet  und  Urenkel 


Ludwig  Witt 
und  Frau  Anna 

geb.  König 

aus  Blumenfeld,  Kr.  Schloüberg 

feierten  am  31.  Oktober  1969 
das  Fest  der  goldenen  Hochzeit. 

Es  gratulieren  herzlich 

die  Kinder 
mit  Angehörigen 

73  EOlingcn  am  Neckar 
Wellstraüe  39 


Am  4.  November  1969  feiern 
unsere  lieben  Eltern  Groß¬ 
eltern 

Gustav  Faltin 
und  Frau  Marie 

geb.  Pawelzlk 

aus  Surmau,  Kreis  Sensburg 
Jetzt  238  Schleswig, 
Galgen redder  82 
das  Fest  der  goldenen  Hochzeit 

Es  gratulieren  herzlich 
die  Kinder 
und  Enkelkinder 


Am  30.  Oktober  1969  feiern 
unsere  lieben  Eltern  und  Groß¬ 
eltern 

August  Kuhn 
und  Frau  Luise 

geb.  Ansheim 
aus  Mühlhausen 
Kreis  Pr.-Holland 
das  Fest  der  goldenen  Hochzeit. 

Es  gratulieren  herzlich 
öle  Kinder 
und  Enkel 

Uber  Rinteln 

Kirchstraße  62 


Meiner  lieben  Frau 

Martha  Sdrinka 

geb.  Homuth 

wohnhaft  gewesen  mit  mir  zu¬ 
sammen  in  Königsberg,  Zollern- 
höhe.  Bartenstein,  Johannis¬ 
burg.  Troppau,  Bielltz,  Nikolei 
(Oberschles),  Greiz  und  Jetzt 
endgültig  in  Lingen  (Ems), 
danke  ich  auf  diesem  Wege, 
auch  im  Namen  unserer  4  Kin¬ 
der  (Siegfried  liegt  nördlich 
Warschau).  9  Enkelkinder  und 
3  Urenkelkinder,  für  die  Treue, 
die  sie  mir  In  SSjährlger  Ehe 
in  Freund  und  Leid  gehalten 
hat. 

Weitere,  und  zwar  möglichst 
glückliche.  Jahre  bei  bester  Ge¬ 
sundheit  zu  verleben,  wünsche 
Ich  uns  beiden. 

Fritz  Sdrinka  (80) 

445  Lingen  (Ems) 

Johannes-Meyer-Straße  2  a 


Am  6  November  1969  feiert 
unser  lieber  Vater  und  Groß¬ 
vater 

Wilhelm  Kaminski 

aus  Arys,  Kreis  Johannisburg 
Jetzt  21  Hamburg  90, 
Stader  Straße  188 

seinen  7  0.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzllchst  und 
wünschen  weiterhin  alles  Gute 

öle  Kinder 

und  Enkelkinder 


Berichtigung 

In  der  Gratulatlonsanzelge 

Hedwig  Reinhardt 

geb.  Heylandt 
muü  es  richtig  heißen: 

I  Berlin  42. 
Manteuffelstraße  46 
>“*d  nicht  Berlin  41. 
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Uhren 

Bestecke 

Bernstein 

Juwelen 

Alberten 


Deutliche  Schrift 

verhindert  Satzfehler 


Nur  noch  7  Wochen 
bi»  Weihnachtenl 
Katalog  69  kostentoil 


Unser  neuer  Jubiläumskatalog  wird 
Ihnen  noch  mehr  Freude  bringen 
als  alle  bisherigen. 

Wenn  er  noch  nicht  in  Ihrem  Brief¬ 
kasten  steckt,  schreiben  Sie  uns 
schnell  Ihre  Adresse I 


WALTER  BISTRICK 

8011  München-VATERSTETTEN 


Nicht  immer  ward 
durch  Sonnenschein 
Euer  Lebensweg  erhellt. 

Nicht  immer  Freud*  und  Glück 
allein 

hat  sich  Euch  zugesellt. 

Jedoch  ln  stiller  Harmonie 
habt  alles  Ihr  ertragen, 

Gott  gebe,  daß  noch  lang 
vereint 

treu  Eure  Herzen  schlagen. 


Zur  goldenen  Hochzeit 
am  7.  November  1969  gratulieren 
wir  unseren  lieben  Eltern 


Otto  Hohendorf 
Ida  Hohendorf 

geb.  Jurgella 

aus  Herrendorf,  Kr.  Treuburg 
Jetzt  753  Pforzheim. 
Edisonstraße  11 


Für  alle  Liebe  und  Güte  danken 
die  Kinder 

Erich  Hohendorf.  Hamburg 
Helmut  Hohendorf. 

Weilheim  (Oberbayem) 
Edith  Schwarz,  Pforzheim 


Jahrgang  20  /  Folge  44 


Am  1.  November  !<j«iy  feiert 
unsere  lieb«  Mutter  und  Om« 

Eliese  Thalmann 

Reb.  Holstein 

«US 

Großheidekrug.  Kr.  SamUnd 
jetzt  221  Itzehoe,  Drossel  weg  13 

Ihren  7  0  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  weiterhin  Gesund¬ 
heit  und  Gottes  Segen 

Ihre  Kinder  und  Enkel 


00 


00 


So  Gott  will,  begeht  am  31  Ok¬ 
tober  IMS  unsere  liebe  Mutter, 
Schwiegermutter,  GroOmutter 
und  Urgroßmutter  Frau 

Martha  Jegodtlw 

geb.  UwlO 

aus  Johannisburg.  OstpreuBen 
ihren  8  0.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzUchst  und 
wünschen  weiterhin  Gottes 
Segen  sowie  die  beste  Ge¬ 
sundheit 

Ihre  dankbaren  Kinder. 
Enkel  und  Urenkel 

1561  Belm  bei  Osnabrück 
Am  Ickerbach  23 


Am  t.  November  1989  feiert 
unsere  liebe  Mutter  und  Groll- 
mutter 

Magdalena  Zimmermann 

geb.  Tschanuner 
•us  Königsberg  Pr,. 

Jetzt  2407  Bad  Schwartau, 
PeterstraBe  11 

ihren  T6.  Geburtstag. 

Dazu  herzliche  Gratulation  und 
die  besten  Wünsche! 

Im  Namen  der  ramilie 
Olga  Schwarz, 
geb.  Zimmermann 


00 


Am  30.  Oktober  I960  vollendete 
unsere  liebe  Mutter 

Lydia  Schellwat 

geb.  Plersetzkl 
aus  Schwengels  bei  Ztnten 
Ihren  8  0.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  weiterhin  Gottes 
Segen  ihr  Mann,  Töchter, 
Schwiegersöhne,  Enkelkinder 
und  Urenkel. 

2101  Meckelfeld 

Appcnstcdter  Weg  18 
den  22.  Oktober  I960 


00 


Wir  freuen  uns,  daü  mein 
lieber  Mann,  unser  guter  Vater, 
Schwiegervater  und  GroQvater 

Gustav  Gramatzki 

•US  Neubruch,  Kreis  Labtau 

am  4.  November  1969  seinen 
0  0.  Geburtstag  feiert. 

Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  weiterhin  Gesundheit 
und  Cotte»  Segen  ln  Dank¬ 
barkeit 

Ehofruu  Minna  Gramatzki, 
geb.  Jodelt 

Erleh  Gramatzki  und  Familie 
Emil  Gramatzki  und  Familie 

3091  Cluvenhagen.  Gessel  119. 
Kreis  Verden  (Aller) 


Am  4.  November  1969  vollendet 
unsere  Ucbe  Mutter,  Schwieger¬ 
mutter,  GroBmutter.  Urgroß¬ 
mutter  und  Schwester 

Ida  Boltsch 

geb.  Balzer 

au«  Talheim,  Kreis  Angerburg 
Ihr  SO.  Lebensjahr. 

Hierzu  die  herzlichsten  Glück- 
und  Segenswünsche. 

Kinder.  Schwiegerkinder. 
Enkelkinder.  Urenkel 
und  Geschwister 
♦801  Oesterweg  214 
über  Bielefeld  II 


00 


Am  5.  November  1069  feiert  «o 
Gott  will,  unsere  liebe,  gute 
Mutti  und  Schwiegermutter, 
Omi  und  Uromi,  Krau 

Therese  Scheffler 

verw.  Lapsion.  geb.  Broschmskl 

au*  Königsberg  Pr.,  Llebigstr.  2 
Jetzt  44fl  Nordhorn,  Marienstr.  83 
Ihren  8  0.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  weiterhin  die  beste 
Gesundheit 

Ihre  Tochter  Liesbeth 
mit  Familie. 

46  Dortmund-Husen 
Ihr  Sohn  Ernst  mit  Frau. 

446  Nordhorn 

ihr  Sohn  Heinz  mit  Familie, 
506  Bensberg-Frankenforst 
und  Tochter  Gerda 
mit  Familie, 

Nerf  Derikum 


Am  2-  November  1969  wird 
unser  Vater,  der 

Gartenbaubesitzer 

Albert  Ewert 

»us  Lapsau,  Kr.  Königsberg  Pr. 
8  4  Jahre  »1t. 

Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  weiterhin  beste  Ge¬ 
sundheit 

seine  Kinder 
Ulrich  Ewert 
nebst  2  Enkelkindern 
7968  Saulgau, 
Frledr.-List-Straße  6 
Annemarie  Mannigel, 
geb.  Ewert 
nebst  3  Enkelkindern 
1  Berlin 
Klau*  Ewert 
nebst  3  Enkelkindern 
7271  Effringen 
Anneliese  Burkhardt, 
geb.  Ewert 
nebst  3  Enkelkindern 
8031  Gröbenzell  (München) 


Anzeigentexte  bitte  deutlich  schreiben! 


J  V  Am  7.  November  1969  feiern  unsere  Eltern 

ff  50  1 

_ Postbetriebsassistent  i.  R. 

Karl  Grisard 

und  Frau  Marta,  geb.  Kembach 

aus  Großwaltersdorf.  Kreis  Gumbinnen 
das  Fest  der  goldenen  Hochzeit. 

Alles  Gute  und  viele  gemeinsame  Jahre  wünschen  die  Kinder 

Hermann  Zander 

Frau  Hildegard,  geb.  Grisard 

Herbert  Blondeck 

Krau  Ursula,  geb.  Grisard 

10  Enkel  und  3  Urenkel 

221  Itzehoe.  Haldkoppcl  60 


Am  6.  November  1969  feiern  das  Fest  der  GOLDENEN 
HOCHZEIT 

Adolf  und  Helene  Späder 

aus  Altsnappen,  Kreis  SchloOberu 
Jetzt  Mitteldeutschland 

Es  gratulieren 

die  Kinder  und  Enkelkinder 
Walter  Spflder 

6  Köln-Worrlngen,  Holtestraße  12 


Unserem  lieben  Vater  Herrn 

Friedrich  Urbschat 

aus  Or.-Frledrlchsdorf.  Kr.  Elchniedcrung 

zum  iS.  Geburtstag  herzliche  Glückwünsche. 

Seine  Kinder 

3151  Woltorf  bei  Peine.  Altersheim,  den  7.  November  1969 


£his  SMipriuftmbluii 


Am  3.  November  1969  feiert 
unser  lieber  Vater  und  Groß¬ 
vater 

Franz  Paeger 

aus 

Krähenberge.  KreU  SchloOberg 
seinen  8  0.  Geburtstag. 


Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  weiterhin  Gottes 
Segen  und  Gesundheit 

seine  Frau  Minna,  geb.  Tinney 
seine  dankbaren  Kinder 
und  Enkelkinder 


441  Warendorf 

Drei brückenstra  Ile  31  a 


Am  4.  November  1969  feiert 
Frau 

Therese  Buchholz 

geb.  Schröder 
aus  Ltchtcnfeld. 

Kreis  HeUigenbcll 
Ihren  9  0.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich 
ihre  Kinder 
und  Enkelkinder 

136  Bad  Scgebcrg 
Theodor-Storm-StraOe  80 


00 


00 


Am  26.  Oktober  1969  feierte 
unsere  Hebe  Mutier.  Schwieger¬ 
mutter  und  Oma  Frau 

Mathilde  Dangelat 

geb.  Hoffman'n 

aus  Memel  (bis  1928)  u.  Wehlau 
Ihren  9  0.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  und  wünschen 
Gesundheit  und  noch  frohe 
Jahre 

Ihre  Kinder 

Enkel  und  1  Urenkel 

Zur  Zelt  bei  ihrer  Tochter 
Dr.  med. 

Edeltrud  Burgschweiger, 
geb.  Dangelat 

8301  Pfettrach  b.  Landshut  (Bay) 


Gott  der  Herr  nahm  nach  lan¬ 
gem.  schwerem,  mit  großer  Ge¬ 
duld  ertragenem  Leiden,  meine 
liebe  Frau,  unsere  gute  Mutter. 
Schwiegermutter.  Großmutter. 
Schwester  und  Tante 

Anna  Reinhardt 

aus  Kreuzburg.  Kr.  Pr.-Eylau 

Im  Alter  von  81  Jahren  zu  sich 
In  die  Ewigkeit. 

'9. 

In  stiller  Trauer 

Gustav  Reinhardt 
Erwin  Reinhardt  u.  Frau  Käthe, 
geb.  Dattenberg 

Gertrud  Janzlk,  geb.  Reinhardt 
»nt/  Jan/lk 

Enkel  und  Anverwandte 

5604  Neviges,  Elsbccker  Str.  5«, 
den  19.  Oktober  1969 

Die  Beerdigung  fand  am  93.  Ok¬ 
tober  1969  statt. 


Am  3.  November  1969  feiert 
unsere  liebe  Mutter.  Frau 

Marianne  Sobolewski 

aus  Königsberg  Pr.-Ratshof. 
Lochs  hielt  er  Straße  9 
Jetzt  46  Dortmund. 
MUnsterstraße  144 
Ihren  9  4.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzüchst  und 
wünschen  weiterhin  Gottes 

Segen 

ihre  dankbaren  Kinder 

Auch  unserer  lieben  Schwester 
Gertrud,  die  am  gleichen 
Tag  Geburtstag  hat.  herzliche 
Glückwünsche. 


Nach  langer  Krankheit  starb 
meine  liebe  Schwester.  Schwä¬ 
gerin  und  Tante 

Wilhelmine  Biganski 


geb.  13.  6.  1889 
Rastenburg 


gest.  10.  10.  1969  , 
Krefeld 


Im  Namen  aller  Trauernden 
Willy  Orzikowsky 

415  Krefeld.  Marktstraße  330 


Meine  liebe  Mutter  und  Schwie¬ 
germutter.  unsere  gute  Groß- 
und  Urgroßmutter 

Lucie  Michel 

geb.  Zeidler 

aus  Gr  -Saalau  bei  Domnau 

ist  Im  83.  Lebensjahre  am  2.  Ok¬ 
tober  1969  plötzlich  und  uner¬ 
wartet  eingeschlafen. 

In  stiller  Trauer 

Alfred  Michel 
und  Frau  Annemarie, 
geb.  Broszeit 

sowie  2  Enke) 

und  l  Urenkel 

21  Hamburg  90,  Thörlstraße  28 


+  Befiehl  dem  Herrn  deine  Wege 

und  hoffe  auf  Ihn; 
er  wird‘8  wohl  machen. 

Psalm  37.  5 

Nach  Gottes  heiligem  Willen  wurde  unsere  liebe  Schwester 


Minna  Nadolny 

geboren  am  30.  April  1893 
zum  Dlakoni&scnamt  eingesegnet  am  23.  Mai  1916 

am  18.  Oktober  1969  nach  schwerer  Krankheit  aus  diesem 
Irdischen  Leben  abberufen. 

Ev.-luth.  Diakonissen- Mutterhaus  Bethanien  (Lotzen) 

Diakonisse  Elisabeth  Gräntng.  Oberin 
Pastor  Paul  Reinhardt,  Vorsteher 

457  Quakenbrück,  den  18.  Oktober  1969 

Die  Beerdigung  fand  statt  am  Mittwoch,  dem  22.  OktobeT  1969. 
auf  dem  evangelischen  Friedhof  in  Quakenbrück. 


Völlig  unerwartet  ist  unsere  liebe  Mutter.  Oma,  Uroma, 
Schwester,  Schwägerin  und  Tante 


Elisabeth  Gronau 

geb.  John 

aus  Königsberg  Pr. 

»m  16.  Oktober  1969  im  86.  Lebensjahre  von 


Im  Namen  der  Hinterbliebenen 

Hildegard  Kurkowski,  geb.  Oronau 
Christel  Gronau 


2202  Barmstedt,  Holstenring  4  und  Krützkamp  » 


Nach  einem  Leben  voller  Liebe  und  Fürsorge  für  uns  ist  beute 
unsere  geliebte  Mutter  und  Schwiegermutter,  unsere  fürsorg¬ 
liche  Omi 

Ida  Didjurgeit 

(eb.  Krafzlk 

atu  Guhaen,  Kreta  Treuburg 
tm  Alter  von  71  Jahren  für  immer  von  uns  gegangen. 

Im  Namen  der  Geschwister 
Waltraud  Robark.  geb.  Didjurgeit 

48  Bielefeld.  rrtedrkhstrafle  n.  den  6.  Oktober  1988 

Die  Beisetzung  fand  statt  am  12.  Oktober  188»  auf  dem  *nw- 

friedhof. 


1.  November  1969  /  Seite  21 


Heute  entschlief  im  81.  Lebensjahre  unsere  liebe,  gute  Mutter 
Schwiegermutter,  Großmutter.  Schwester  und  Schwägerin, 
Frau 

Elisabeth  Monsehr 

geb.  Schmidt 

Gut  Birkenort  bei  Treuburg 


In  stiller  Trauer 


Anneliese  DrUner,  geb.  Monsehr 
Ruth  Monsehr 

Ursula  Bergmann,  geb.  Monsehr 
Dr.  Helmnt  Bergmann 
Cornelia  and  Claudia 


6330  Wetzlar.  Helgebachstraße  38.  den  15.  Oktober  1969 
8398  Pöcking  (Nicderbayem),  Herzog-Otto-Straße  10 


Meine  treue  Lebensgefährtin  und  gute  Mutter,  meine  liebe 
Schwester  und  Schwägerin,  unsere  Tante  und  Großtante 

Maria  Schmidt 

geb.  Plontasch 

aus  Guttstadt,  Ostpreußen 

Ist  am  15.  Oktober  1969  Im  Alter  von  68  Jahren  in  Gottes  Frieden 
heimgegangen. 

Wir  trauern  um  sie 
Hugo  Schmidt 

Herbert  Schmidt  (in  Rußland  vermißt) 
Therese  Schult,  geb.  Plontasch 
und  Anverwandte 


507  Bergisch  Gladbach.  Hauptstraße  346 

Die  Beerdigung  fand  auf  dem  evangelischen  Friedhof  In 
Bergisch  Gladbach  statt. 


Nach  einem  erfüllten  Leben  lat  unsere  liebe  Mutter,  Schwieger¬ 
mutter,  Großmutter  und  Urgroßmutter  von  uns  gegangen. 


Magdalene  Krink 


geb.  Stmmat 


geb.  24  .  5.  1878 


gest.  14.  10.  1969 


Im  Namen  aller  Angehörigen 
Ida  Eder,  geb.  Krink 


241  MÖUn,  Wasserkni  Rer  Weg  125.  den  14.  Oktober  1969 
Die  Beisetzung  war  am  Sonnabend,  dem  18.  Oktober  1969 


Nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  entschlief  am  16.  Oktober  1969 
meine  liebe  Lebensgefährtin.  Schwester.  Schwägerin,  Tante 
Großtante,  unsere  liebe  Freundin 


Charlotte  Gronau 

geb.  Haisinger 
aus  Tilsit,  Ostpreußen 


tm  Alter  von  fast  73  Jahren. 

ln  stiller  Trauer 
Walter  Busch 

und  alle,  die  sie  lieb  hatten. 
1  Berttn-Spandau,  Plchelsdorfcr  Straße  55 

Die  Trauerfeier  fand  am  Montag,  dem  20.  Oktober  1969.  statt. 
Die  Urne  wird  auf  dem  Spandauer  Friedhof,  In  den  Klsseln. 
beigesetzt. 


Für  uns  gelebt, 
von  uns  geliebt! 

Am  XL  Oktober  1969  rief  Gott  der  Herr  unser  über 
alles  geliebtes  Muttchen.  Omchen  und  Ur-Omchen 

Käthe  Parlitz 

geb.  Grtgo 

aus  Lyck 

kn  88.  Lebensjahre  zu  sich  ln  die  Ewigkeit. 

In  stiller  Trauer 
im  Namen  aller  Angehörigen 

Waltraut  Klein,  geb.  Parlitz 

1  Berlin  81,  Segttzdamm  38 

Die  Trauerfeier  fand  am  Dienstag,  dem  28.  Oktober  1968,  um 
11.18  Uhr  auf  dem  Friedhof  Luisenstadt  i.  Berlin  61.  Süd- 
stern  8/12.  statt. 


i 
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Der  Herr  ist  mein  Hirte 
mir  wird  nichts  mangeln. 

Fern  von  uns,  In  ihrer  ulten  Heimat,  ist  am  11.  Ok¬ 
tober  1969  tm  gesegneten  Alter  von  91  Jahren  unsere 

liebe  Oma 

Emma  Waschulewski 

«eb.  Wietzke 

aus  Neumark.  Ostpreußen 

ruhig  eingeschlafen  und  auf  dem  Friedhof  Schlo- 
bitten  beigesetzt. 

In  stiller  Trauer 

im  Namen  der  Hinterbliebenen 

>na  und  August  Marx 


23  Kiel.  Von-der-Goltz-AUee  70 


Meine  liebe  Frau,  unsere  gute  Mutter.  Schwester. 
Schwiegermutter.  Schwägerin  und  Tante 


Elise  Tomescheit 

geb. Jucknat 

aus  Eydtkuhnen  und  Gumbinnen 

ist  am  Freitag,  dem  3.  Oktober  1969.  nach  schwerer, 
mit  großer  Geduld  ertragener  Krankheit  Im  73.  Le¬ 
bensjahre  sanft  entschlafen. 


In  tiefer  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Karl  Tomescheit 

Karl  Heinz  Tomescheit 

Margarete  Krampitz.  geb.  Tomescheit 

\nnellese  Tomescheit,  geb.  Habermann 

Jürgen  Krampltz 


1  Berlin  42.  Imbrosweg  49 


Es  ist  so  schwer,  wenn  sich  der  Mutter  Augen  schließen. 
Die  Hände  ruh'n.  die  einst  so  treu  geschafft. 

Wenn  auch  die  Tränen  fließen  —  wir  sind  getrost, 

Gott  hat  es  wohl  gemacht. 

Nach  langer,  schwerer,  mit  Geduld  getragener  Krankheit  ging 
am  14.  Oktober  1969  meine  liebe  Frau,  unsere  gute  Mutter, 
Schwiegermutter  und  Omi,  Frau 

Anna  Maria  Luise  Zablowski 

verw.  Mflller,  geb.  Kühn 

aus  Gr.-Friedrtchsdorf,  Kreis  Elchniederung.  Ostpreußen 
im  Alter  von  79  Jahren  für  Immer  von  uns. 

In  tiefer  Trauer 

Rudolf  Zablowski 
Arthur  MQIler 

Karl  Heyden  und  Frau  Elfrlede,  geb.  Zablowski 
Zanis  Ernestsons  und  Frau  Gertrud,  geb.  Zablowski 
und  Enkelkind  Carla 

2800  Bremen  66.  Hermannsburg  24 
♦597  Ahlhorn.  Blumenstraße  13 

Die  Beisetzung  hat  am  20.  Oktober  1969  in  Ahlhorn  statt¬ 
gefunden. 


Bruno  Fechner 

aus  Osterode.  Ostpreußen 
gest  16.  16.  1969 


In  tiefer  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Emilie  Fechner.  geb.  Faber 


♦63  Bochum-Harpen.  Harpener  Hellweg  109 


Am  19.  Oktober  1969  verstarb  lm  75.  Lebensjahre  in  Cali 
In  Kolumbien  unser  Bruder 

Martin  Skowronski 

Marwalde 

Kgl.-Preuß.  Rittmeister  a.  D. 

hervorragender  Kampfflieger  lm  Jagdgeschwader  Richthofen 
Ritter  hoher  und  höchster  Orden  aus  dem  1.  Weltkrieg 
deutscher  Konsul  in  Call 

Wir  betrauern  den  Tod  unseren  geliebten  Bruders,  mit  den 
besten  Eigenschaften  der  Erziehung  der  alten  Schule,  auf  das 
Tiefste. 

Die  Geschwister 

Georg  Skowronski.  Berlin 
Christel  Körver.  geb.  Skowronski.  Bonn 
Aga  Busch,  geb.  Skowronski.  Büderich 
Dodo  Seelhorst,  geb.  Skowronski.  Hamburg 


Still  und  einfach  war  sein  Leben. 
Ruhe  hat  ihm  Gott  gegeben. 

Plötzlich  und  unerwartet  nahm  Gott  der  Herr  meinen  geliebten 
Mann,  unseren  guten  Vater,  Schwiegervater.  Großvater.  Ur¬ 
großvater.  Bruder.  SchwBger  und  Onkel 

Hermann  Hasselberg 

aus  Rehfeld,  Kr.  Heiligenbet!,  Ostpreußen 
lm  Alter  von  77  Jahren  zu  sich  in  sein  Reit*. 

ln  stiller  Trauer 
Minna  llasselberg 
und  Kinder 

3511  Gimte.  Gortenstraße  2*.  den  26.  Oktober  1969 


Am  26.  Oktober  1969  verstarb  nach  einem  schweren  aber 
reichen  Leben  unser  gütiger  Vater.  Großvater  und  Urgroßvater 


Rudolf  Zerfowski 


aus  Königsberg  Pr..  Bemstetnstrnße 
lm  84.  Lebensjahre. 

Küfer  im  Blulgerichl  von  1968— 1944. 

Wir  haben  ihm  viel  zu  danken. 


Lotto  Fältln,  geb.  Zerfowski 
Hildegard  Klein,  geb.  Zerfowski 
Franz  Klein 

Edith  Klein,  geb.  Zerfowski 
Rudi  Zerfowski 

Charlotte  Zerfowski.  geb.  Spies 
Erwin  Zerfowski 
li  Enkel  und  6  Urenkel 


24  Lübeck,  Marlistraße  53 


AU  seinen  Freunden  und  Bekannten  aus  der  ostpreußischen 
Heimat  geben  wir  davon  Nachricht,  daß  unser  lieber  Opa 

Erich  Kaufhold 

aus  Königsberg  Pr. 

seiner  im  Mai  verstorbenen  Frau  Fricdel  und  seinem  im 
Februar  verstorbenen  einzigen  Sohn  Gerhard  im  Tode  nach¬ 
gefolgt  ist. 


ln  Trauer  um  unsere  Lieben 

Eleonore  Kaurhold,  geb.  Ucbelgünne 
Gerhard  Kaufboid 
Michael  Kaufhnld 


Kr  fand  ara  16.  Oktober  1969  seine  letzte  Ruhestktte  in  Bad 
Godesberg. 


Aus  einem  arbeitsreichen  und  schaffensfrohen  Leben  nahm 
Gott  heute  früh  nach  langer,  schwerer  Krankheit  meinen 
lieben  Mann,  unseren  guten,  treusorgenden  Vater.  Schwieger¬ 
vater,  Bruder,  Schwager  und  Onkel 


Otto  Manier 


im  66.  Lebensjahre  zu  sich  Ln  seinen  Frieden. 


In  tiefer  Trauer 


llerta  Manier,  geb.  Goersch 
Hubert  Manier 

Helga  Rosenkranz,  geb.  Manier 
Klaus  Rosenkranz 
Elfriede  Goersch 

zugleich  lm  Namen  aller  Angehörigen 


2061  Grabau,  den  16.  Oktober  1969 

Die  Trauerfeier  fand  am  Mittwoch,  dem  22.  Oktober,  um 
1X36  Uhr  in  der  Prtedhofskapelle  in  Grabau  statt. 


Du  hast  gearbeitet,  hast  geschafft, 
bis  Dir  brach  die  Lebenskraft 

Am  16.  Oktober  1969  verstarb  nach  längerer  Krankheit  mein 
lieber  Mann,  unser  guter,  treusorgender  Vater,  Schwieger¬ 
vater  und  Großvater 


Hermann  Werner 

aus  Herzogswalde,  Kreis  Mohrungen 
im  69.  Lebensjahre. 


In  stiller  Trauer 

Ida  Werner,  geb.  Lange 

Reinhard  Comien  und  Frau  Wally,  geb.  Werner 
Hans  Werner  und  Frau  Tilde,  geb.  Klün 
und  vier  Enkelkinder 


2961  Dornumersiel,  lm  Oktober  1969 

Die  Beisetzung  fand  am  22.  Oktober  1969  auf  dem  Friedhof 
In  2991  Dornum  statt 


Am  Sonntag,  dem  12.  Oktober  1969.  ist  unsere  liebe  Schwester, 
Tante  und  Schwägerin 

Gertrud  Thieler 

Fürsorgerin  1.  R. 

aus  Guhsen,  Kreis  Treuburg 
lm  Alter  von  77  Jahren  von  uns  gegangen. 


Im  Namen  der  Hinterbliebenen 

Herta  Thieler 
Dr.  Erich  Thieler 


876  Miltenberg.  Hauptstraße  2 

565  Solingen  1,  GeUenbergcr  Weg  21.  den  20.  Oktober  1966 

Die  Beisetzung  fand  am  Mittwoch,  dem  J5.  Oktober  1969.  auf 

dem  Altstädter  Friedhof  In  Erlangen  statt. 


Du  hast  für  uns  gesorgt,  gesch alft, 
wohl  manchmal  über  Deine  Kraft. 
Nun  ruhe  sanft,  du  gutes  Herz. 

Gott  wird  lindern  unsem  Schmerx. 

Nach  kurzer. 

Imser^treusorgemü^r'^ater^SchwIegcrvalcr.  Opa.  Schwieger¬ 
sohn,  Bruder  und  Schwager 

Emil  Link 

aus  Kauschen,  Kr.  Tllsit-RaBnlt 
im  Alter  von  »o  Jahren. 

In  tiefer  Trauer 

SmU°MchVenunIeFr.TaS.ud,  geb.  Link 
Kudotf  Fsrhbach  und  Frau  Erika,  geb.  Link 
Dh?*  Fschbarh  und  Frau  Hannelore,  geb  Link 
als  Enkelkinder  Hermann.  Bernhard.  Karin. 
Jürgen  und  Josef 

7892  Luttingcn  über  Albbruck.  den  9.  Oktober  1968 

Die  ^erfefe‘r  fand  am  II.  Oktober  1969  auf  dem  LutUnger 
Friedhof  statt.  _ 


Am  22.  Oktober  1969  entschlief  nach  längerer  Krankheit  in 
Berlin-Karlshorst  Im  80.  Lebensjahre 

Artur  Janz 

aus  Lindendorf.  Kreis  Elchniederung 
tief  betrauert  von 

seiner  Ehefrau  Erna  Janz,  geb.  Scheffler 
Waller  und  Irma  Boltz.  geb.  Janz 
Angelika  und  Hannelorr  Boltz 
Ella  Janz 

66  Main«.  Am  Fort  Elisabeth  17 


Universitätsprofessor 


Dr.  med.  Harry  Scholz 

Königsberg  i.  Pr. 


•  8.  10.  1879 
f  20.  10.  1969 


Im  Namen  der  Familie 


Hr.  med.  Wollgang  Scholz 
Dr.  med.  Hans-Dietrich  Scholz 


2  Hamburg  52.  Adickesstraße  17 
7  Stuttgart-Degerloch.  Ob.  Weinstelge  9 

Die  Einäscherung  fand  ln  aller  Stille  statt. 


Kurz  nach  seinem  st.  Geburtstage,  den  er  in  voller  geistiger 
Frische  erlebte,  entschlief  am  2«.  Oktober  1969  unser 

Ehrenkommodore 

Prof.  Dr.  Harry  Scholz 

Von  1919  bis  1943,  also  fast  fünfundzwanzig  Jahre,  bot  er 
unserem  Segelclub  In  Königsberg  vorgeslanden  und  ihn  aktiv 
zu  Lande  und  auf  blauer  Flut  zu  hohem  Ansehen  gebracht. 

Wir  werden  ihn  In  dankbarer  Erinnerung  behalten. 

Segelrlub  RHE  e.  V. 

Hamburg 


Das  reich  gesegnete  Leben  von 


Professor  Dr.  med.  Harry  Scholz 

hat  am  20.  Oktober  1969,  kurz  nach  seinem  »0  Geburtstag,  einen 
überraschend  schnellen  Abschluß  gefunden. 

Wir  beklagen  den  Vertust  eines  verehrten  Freundes,  dem  wir 
unendlich  viel  verdanken.  Sein  Andenken  wird  immer  auf  da. 
Engste  mit  dem  der  ost-  und  westpreußischen  Arzte  und  der 
Ostpreußischen  Arztfam.n«  verbunden  bleiben 


Die  OstpreuBische  Arztfamllle 
P-  Schroeder 


Jahrgang  20  Folge  44 


Das  Cfiptrufimblatt 
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NACHAHMENSWERT  —  Ausstellung  zum  Tag  der  Heimat 

Hin  Beispiel,  tia.s  Schule  machen  sollte:  Durch  Unterstützung  des  Kant-Ver¬ 
lages,  Abteilung  Bucbversand,  und  des  Pommerschen  Buchversandes  hatte 
die  Deutsche  Jugend  des  Ostens  (DJO),  Gruppe  Buxtehude,  neben  einem 
Informationsstand  über  ihre  Jugendarbeit  auch  eine  reichhaltige  Verkaufs¬ 
ausstellung  zum  Tag  der  Heimat  in  Horneburg  aufgebaut.  Diese  Zentralver¬ 
anstaltung  für  den  niedersächsischen  Kreis  Stade  wurde  von  fast  500  Men¬ 
schen  besucht.  Die  Ausstellung  der  Jugend  fand  starkes  Interesse.  Bücher, 
Schallplatten  und  Heimatandenken  wechselten  den  Besitzer.  Außerdem 
konnte  die  neueste  Ausgabe  des  Ostpreußenblattes  an  300  Interessenten 
verteilt  werden.  Die  Initiative  zu  dieser  Aktion  ging  von  dem  Jungen  Kö¬ 
nigsberger  Wolfgang  Weyer.  Leiter  der  DJO-Gruppe  Buxtehude,  aus.  Unser 
Foto  zeigt  einen  Ausschnitt  der  Ausstellung  mit  ostdeutschen,  besonders  ost¬ 
preußischen  Motiven. 


Jugend  in  Mitteldeutschland 

Vorbild:  Fernsehkommentator  statt  Schlagersängerin 


Gegen  das  Wesl-Fernsehen  polemi- 
nerte  die  SED-Zeitung  Freies  Wort. 
Sie  rief  ihre  jungen  Leser  dazu  auf, 
sich  nicht  an  der  britischen  Pop-Sän¬ 
gerin  Sandie  Shaw  oder  den  Beach- 
3oys  zu  orientieren,  sondern  lieber  an 
dem  Femsehpublizisten  Karl-Eduard 
von  Schnitzler,  der  vornehmlich  durch 
seine  Fernsehreihe  .Schwarzer  Kanal" 
bekannt  geworden  ist.  Viel  wichtiger 
als  die  westliche  Unterhaltungsmusik 
sei.  was  Schnitzler  der  Jugend  an 
.exaktem  Weltbild"  zu  vermitteln  ha¬ 
be.  Das  .DDR'-Fernsehen  wolle  nicht 
ohne  Grund  nur  unterhalten,  sondern 
.zielgerichtet  Klassenbewußtsein  aner- 
iehen"' 


Schnitzlers  Version 

„DDR"-Kommentator  Karl-Eduard 
von  Schnitzler  antwortete  in  der  Ra¬ 
diosprechstunde  von  „Radio  DDR"  auf 
die  Frage:  „Ist  unser  Fernsehpro¬ 
gramm  mit  dem  Programm  des  west¬ 
deutschen  Fernsehens  abgestimmt?" 
(der  Hörer  bezog  dieselbe  Frage  auf 
.Radio  DDR"  und  den  Deutschland¬ 
funk): 

„Da  kann  ich  nur  sagen:  Nein, 
wir  gestalten  unsere  Rundfunk-  und 
Fernsehprogramme  nach  unseren  Be- 
düifnissen,  nach  Hörer-  und  Zu¬ 
schauergewohnheiten,  vor  allem  aber 
nach  sozialistischen  Prinzipien.  Wir 
glauben  nicht,  daß  es  die  Aufgabe 
der  Rundfunk-  und  Fernsehsysteme 
der  DDR.  Westdeutschlands  und 
West-Berlins  ist,  einander  zu  er¬ 


gänzen.  V ergessen  Sie  doch  bitte  nicht, 
daß  auch  Rundfunk  und  Fernsehen 
untrennbar  mit  dem  Charakter  des 
Staates  verbunden  sind,  in  dem  sie 
betrieben  werden.  Westsender  arbei¬ 
ten  in  einem  imperialistischen  Staat, 
dessen  Regierung  uns  feindlich  ge¬ 
sonnen  ist  und  unsere  DDR  am  lieb¬ 
sten  zum  Frühstück  verspeisen  würde 
Folglich  können  auch  die  Publika- 
tionsmittel  in  diesem  Staat  nur  So¬ 
zialistenfresser  und  DDR-feindlich 
sein.  Ihre  sogenannten  unpolitischen 
Sendungen  sind  nur  Anreiz  und  Ver¬ 
packung  des  vorherrschenden  Prin¬ 
zips  der  Lüge  und  Irrführung-  Und 
deshalb  meine  ich,  sollte  man  sich  als 
Bürger  eines  sozialistischen  Staate:, 
die  Freiheit  nehmen,  auf  solche  Dar¬ 
bietungen  zu  verzichten  Schauen  Sie, 
ich  trinke  leidenschaftlich  gern  ein 
gutgepflegtes  Bier.  Aber  ich  würde 
auch  das  bestgepflegte  Bier  ganz  be¬ 
stimmt  nicht  aus  einem  dreckigen  Glas 
trinken.  Das  aber  tut  ein  DDR-Bürger, 
wenn  er  Tanzmusik.  Goethe  oder 
Beethoven  aus  denselben  schmutzigen 
Kanälen  bezieht,  die  seinen  Staat  von 
früh  bis  spät  mit  Unrat  überschütten. 
Mit  solchen  Einrichtungen  des  Feindes 
stimmt  man  sich  nicht  ab,  man  be¬ 
kämpft  sie  * 

Ideologischer  GroOangriff 

Mit  Beginn  des  neuen  Schuljahrs  am 
1.  September  müssen  die  mitteldeut¬ 
schen  Lehrer  noch  mehr  Zeit  und  Mühe 
auf  die  ideologische  Ausrichtung  der 
Schüler  verwenden  Eine  Verordnung 


Freiwillig  aufgelöst 


mit  der  Überschritt  .Aulyabenst*Uwg 
des  Ministeriums  lür  Volksbildung  und 
des  Zentralrates  der  FPJ  zur  wetteren 
Entwicklung  der  staatsbürgerlichen  Er¬ 
ziehung  der  Schullugend  der  DDR" 
gibt  die  Richtlinien.  Herangebildet 
werden  sollen  „junge  revolutionäre 
Kampier  für  die  Gestaltung  des  ent¬ 
wickelten  gesellschal  fliehen  Systems 
des  Sozialismus*  Erstrecken  soll  sich 
der  ideologische  Drill  nicht  mehr  allein 
aul  das  Fach  „Staatsbürgerkunde",  son¬ 
dern  weit  mehr  als  bisher  aut  andere 
Unterrichtsfächer.  DJ/DICo 


Weihnachtsmarken 

Noch  zwei 

Wohlfahrtsbriefmarken 

In  diesem  Jahr  werden  erstmalig  im 
Rahmen  der  Wohlfahrtsmarken-Se- 
rien  zwei  Weihnachtsmarken  ange¬ 
nommen.  Det  Werl  der  Marken  be¬ 
tragt  je  10  und  5  PI  Die  Marken  wer¬ 
den  ab  13.  November  an  den  Po;t- 
schaltern  verkauft  Auf  den  Marken 
mit  der  Beschriftung  „Deufsdie  Bun¬ 


despost*  ist  eine  Krippe  mit  dem  Je¬ 
suskind  abgebildet,  auf  den  Marken 
„Deutsche  Bundespost  Berlin*  sind  die 
Heiligen  Drei  Könige  dargertellt.  Für 
beide  Motive  dienten  ebenfalls  Zinn¬ 
figuren  als  Vorlagen. 


Fahrt  in  die  CSSR  belehrte 
Wehrdienstverweigerer 

Vor  einiger  Zeit  veranstaltete  der 
Kreisjugendring  von  Berchtesgaden 
eine  Diskussion  über  Wehrdienstver¬ 
weigerer,  zu  der  auch,  neben  Soldaten 
der  Bundeswehr  und  Angehörigen  ört¬ 
licher  Organisationen,  die  Kreisorgani¬ 
sation  des  Verbandes  der  Wehrdienst¬ 
verweigerer  geladen  war.  Die  Diskus¬ 
sion  begann  mit  dem  Einleitungsrefe¬ 
rat,  es  meldeten  sich  Soldaten  und  an¬ 
dere  Befürworter  des  Wehrdienstes, 
aber  kein  Gegenredner  aus  den  Reihen 
der  Wehrdienstverweigerer  trotz  mehr¬ 
maliger  Aufforderung  des  Diskussions¬ 
leiters  zu  Wort.  Schließlich  entdeckte 
dieser  in  den  Reihen  der  Zuhörer  den 
Vorsitzenden  des  Kreisverbandes  der 
Wehrdienstverweigerer  und  forderte 
diesen  auf,  endlich  in  die  Debatte  ein¬ 
zugreifen,  da  diese  ja  in  erster  Linie 
veranstaltet  wurde,  um  auch  die  Ge¬ 
genseite  zu  hören.  Dieser  erklärte  je¬ 
doch,  daß  er  nicht  in  der  Lage  sei,  im 
Namen  seines  Kreisverbandes  zu  spre¬ 
chen,  und  audi  persönlich  habe  er  keine 
Veranlassung,  eine  Lanze  für  die 
Wehrdienstverweigerung  zu  brechen. 
Auf  die  erstaunte  Frage  des  Diskus¬ 
sionsleiters,  womit  er  das  begründe, 
gab  er  an,  daß  sich  sein  Verband  frei¬ 
willig  aufgelöst  habe.  Die  Mitglieder 
hätten  eine  Omnibusfahrt  in  die  Tsche¬ 
choslowakei  gemacht  Unterwegs  seien 
sie  zahlreichen  sowjetrussischen  Pan¬ 
zern  begegnet,  und  aus  diesem  Grunde 
hätten  sie  noch  während  der  Reise  be¬ 
schlossen,  ihre  Kreisorganisation  auf¬ 
zulösen. 

Womit  sich  die  Frage  erhebt,  ob  es 
nicht  tunlich  wäre,  noch  mehr  Wehr¬ 
dienstverweigerer  in  die  Tschechoslo¬ 
wakei  zu  schicken,  damit  sie  dort  mit 
der  rauhen  Wirklichkeit  konfrontiert 
würden.  RA 


JiifotmatioHeH 

IMeinunQeH 

wA Hulysen 


Neues  Magazin 

Jugendsendungen  im  Fernsehen 

Nach  60  Sendungen  wird  die  Fern¬ 
sehreihe  von  Radio  Bremen  .Jugend 
diskutiert  über  aktuelle  Politik*  durch 
das  monatliche  Jugendmagazin  mit 
dem  Tite  „Moment  mal*  abgelöst.  Die 
erste  Folge  ist  am  25.  Oktober,  15.30 
Uhr,  zu  sehen.  Schwerpunkt  der  neuen 
Reihe  wird  wieder  die  Politik  sein, 
doch  sollen  auch  Feuilletons  und  Un¬ 
terhaltungsbeiträge  ausgestrahlt  wer¬ 
den.  Es  ist  geplant,  mit  den  Ausländs¬ 
korrespondenten  der  ARD  zusammen¬ 
zuarbeiten.  Die  Realisation  der  Film¬ 
beiträge  aus  der  Bundesrepublik  wer¬ 
den  hauptsächlich  junge  Leute,  u.  a. 
Studenten  der  deutschen  Film-  und 
Fernsehakademie,  übernehmen.  Mode¬ 
rator  der  Halbstunden-Sendungen  ist 
Gerrit  Neuhaus,  der  bisher  Regie¬ 
assistent  am  Hamburger  Schauspiel¬ 
haus  war.  DF 


spekt  herausgebracht.  Das  Angebot 
reicht  vom  15.  November  1969  bis  zum 
11.  April  1970  und  enthält  deutsch¬ 
französische  Begegnungen,  eine  Fahrt 
nach  Berlin,  mehrere  internationale 
Jgendbegegnungen  in  der  Tschecho¬ 
slowakei,  eine  Studienreise  nach  Is¬ 
rael,  Aufenthalte  in  Österreich  und 
Südtirol  und  einen  Skikurs  für  14- 
bis  17jährige.  Alle  Unternehmungen 
sind  preiswert,  da  sie  zum  Teil  vom 
Deutsch-Französischen  Jugendwerk 
oder  aus  Mitteln  des  deutschen  Bun¬ 
desjugendplanes  gefördert  werden. 
Auskünfte  erteilt  das  Deutsche  Ferien- 
und  Bildungswerk  e.  V.,  4  Düsseldorf, 
Charlottenstraße  32.  Telefon  02  11/ 
35  23  68.  HZ 


Wer?  was?  wo?  wie? 

ist  der  Titel  eines  vom  Deutsch-Franzö¬ 
sischen  Jugendwerk  neu  herausgege¬ 
benen  Informations-Faltblatts.  Es  ist 
entstanden,  um  eine  Übersicht  über  die 
hauptsächlichen  Möglichkeiten  zu  ge¬ 
ben,  die  sich  im  Rahmen  des  deutsch¬ 
französischen  Jugendaustauschs  bieten 
und  gibt  Auskunft  auf  die  vielfältigsten 
Fragen  nach  Stellen  und  Organisatio¬ 
nen,  an  die  sich  junge  deutsche  Interes¬ 
senten  wenden  können,  ob  sie  an  einer 
Jugendgruppenbegegnung  teilnehmen 
oder  einen  Sprachkurs  besuchen  möch¬ 
ten,  ob  sie  zu  einem  .au  pair'-Aufent- 
halt  nach  Frankreich  wollen  oder  preis¬ 
werte  Unterkünfte  suchen  —  um  nur 
vier  der  rund  20  Auskunftsbereiche  zu 
nennen.  „Wer?  was?  wo?  wie?"  ist  also 
kein  Jahresprogramm  des  DFJW,  viel¬ 
mehr  soll  es  unter  anderem  auch  die 
Erkenntnis  verbreiten,  daß  das  Ju¬ 
gendwerk  die  7 — 8000  Programme,  die 
es  im  Jahresdurchschnitt  finanziell 
fördert,  nicht  selbst  veranstaltet,  son¬ 
dern,  daß  es  in  allen  Bereichen  mit  ge¬ 
eigneten  Trägerorganisationen  z.usam- 
menarbeitet.  Das  Faltblatt  kann  bei  der 
Abteilung  Bonn  des  DFJW,  534  Bad 
Honnef-Rhöndorf,  Rhöndorfer  Str.  23, 
angef ordert  werden.  JW 


Europa  -  Aufgabe 
für  die  junge  Generation 

DJO-Seminar  in  Berlin 

An  einem  internationalen  Seminar 
der  deutschen  Jugend  des  Ostens 
(DJO),  das  unter  Leitung  des  Bundes¬ 
vorsitzenden  Patock  in  Berlin  statt¬ 
fand,  nahmen  Persönlichkeiten  aus  dem 
In-  und  Ausland  teil,  die  in  ihren  Hei¬ 
matländern  in  der  Jugendarbeit  ver¬ 
antwortlich  tätig  sind. 

Schwerpunkte  des  Seminars  waren: 
Die  Situation  der  Völker  und  Volks¬ 
gruppen  in  Europa,  der  Erfahrungsaus¬ 
tausch,  die  künftige  Zusammenarbeit, 
Entwicklung  von  Denkmodellen  für  die 
Überwindung  des  nationalstaatlichen 
Denkens  des  19.  Jahrhunderts  und  die 
Auswirkungen  der  Teilung  Deutsch¬ 
lands  und  Berlins. 

In  diesem  Seminar  wurden  vor  allem 
Möglichkeiten  und  Notwendigkeiten 
diskutiert,  wie  die  Menschenrechte,  das 
Selbstbestimmungsrecht  und  das  Recht 
auf  Heimat  zum  Prinzip  der  Politik  er¬ 
hoben  werden  können 


Winterurlaub  69/70 

Ferien  für  junge  Menschen 

Soeben  hat  das  Deutsche  Ferien- 
und  Bildungswerk,  Düsseldorf,  seinen 
7.  und  umfangreichsten  Winterpro- 


Der  Partyking 

Wer  will  mitmachen? 

Etwas  Originelles  hat  sich  die 
Schallplattenfirma  Polydor  einfallen 
lassen:  Das  .Spiel  mit  James".  Äußer¬ 
lich  nur  ein  hübscher  großer  blauer 
Prospekt,  aber  der  hat's  in  sich.  Es  ist 
ein  amüsantes  Partyspiel  mit  James 
Last  und  seinen  Langspielplatten.  Zu 
haben  in  allen  Fachgeschäften.  Sie 
brauchen  dann  nur  noch  einen  Würfel 
und  Partner  zum  Mitspielen  und  Tan¬ 
zen.  Denn  ein  Plattenspieler  steht  ja 
bei  Ihnen  zu  Hause.  Aber,  kennen  Sie 
schon  die  neuesten  LP's  von  James? 
Non-Stop-Evergreens,  Classics  Up  To 
Date  und  Happy  Lehar?  Nein?  Alle 
drei  gtbt's  jetzt  in  einer  Kassette  mit 
dem  Titel  .James  Last  bittet  zum 
Tanz*  für  48, —  DM.  Viel  Spaß 
wünscht 

Dagobert 


Ersttagsstempel 

Anläßlich  der  Ausgabe  der  „Weih- 
nachtsmarke"  bedrucken  die  Post¬ 
ämter  Bonn  I. Berlin  12,  u.  Kulmbach  2 
ausschließlich  mit  diesen  Marken 
freigemadite  gewöhnliche  und  einge¬ 
schriebene  Briefe  und  Postkarten  mit 
dem  abgebildeten  Ersttagsstempel. 
Die  bildliche  Darstellung  ist  bei  den 
drei  Stempeln  die  gleiche.  Drucksa¬ 
chen  jeder  Art.  ob  in  Form  von  Brie¬ 
fen  oder  Postkarten,  sind  ausgeschlos¬ 
sen. 

Die  Sendungen  können  in  freig^ 
machten  Umschlägen,  die  mH  dem 
Vermerk  „Ersttagsstempelung*  zu 
versehen  sind,  in  der  Zeit  vom  13. 
bis  20.  November  an  die  genannten 
Postämter  eingeliefert  werden.  Maß¬ 
gebend  für  die  rechtzeitige  Einliefe- 
runq  sind  die  Tagesstempel  auf  den 
Umschlägen  PM 

Endlich 

Gastspiele  in  Hamburg 

Mittwoch,  5.  November,  20  Uhr,  ga¬ 
stiert  die  amerikanische  Underground- 
Band  „Steppenw-olf*  in  der  Ernst- 
Merck-Halle  und  Dienstag,  11.  Novem¬ 
ber,  ebenfalls  20  Uhr.  das  Berliner 
Pop-Cabaret  „Insterburg  &  Co*  im 
Audimax.  Die  jungen  Leiter  beider 
Gruppen  sind  gebürtige  Ostpreußen. 

Siegfried  Schwan 


Mitsprache  der  jungen  Generation  gefordert 

Bundesjugendring  war  bei  Bundespräsident  Heinemann 


12000  DM  zu  gewinnen 

Deutscher  Jugendfotopreis 

An  dem  neuen  Wettbewerb  1969 
können  sich  wieder  alle  jungen  Leute 
—  Amateure  und  Berufsfotografen  — 
bis  zu  25  Jahren  beteiligen.  Mit  dem 
Deutschen  Jugendfotopreis  können 
Aufnahmen  ausgezeichnet  werden,  die 
Aussagen  aus  der  Lebenswelt  junger 
Menschen  zum  Inhalt  haben.  240  Fotos 
werden  mit  insgesamt  12  000  Mark  an 
Geld-  und  Buchpreisen  prämiiert.  Um 
jedem  Alter  gerecht  zu  werden,  sind 
die  Preise  in  drei  Altersgruppen  ge¬ 
gliedert:  bis  15  Jahre,  bis  19  Jahre,  bis 
25  Jahre.  Weitere  Details  können  Sie 
aus  den  Teilnahmebedingungen  ent¬ 
nehmen,  die  hei  der  Bundesarbeits- 
jemeinschalt  Jugend  fotografiert,  509 
Leverkusen  4,  Am  Borsberg  21a,  an¬ 
gefordert  werden  können.  JP 


Bundespräsident  Gustav  Heineinann 
empfing  in  Bonn  Vertreter  des  Deut¬ 
schen  Bundesjugendringe;  zu  einem 
Inforraationsgespräch.  .Bei  dieser  Ge¬ 
legenheit*,  so  teilte  die  Pressestelle 
des  Bundespräsidialamtes  mit,  „über¬ 
gaben  die  Vertreter  des  Deutschen 
Bundesjugendringes  dem  Bundesprä¬ 
sidenten  ein  Memorandum  zum  Auf¬ 
bau  eines  Europäischen  Jugendwerkes. 
Seiten;  des  Deutschen  Bundesjugend¬ 
ringes  wurde  auf  die  Notwendigkeit 
hingewiesen,  in  der  Jugendarbeit  die 
oisher  übliche  Bilateralität  zugunsten 
eines  Gesamteuropa  zu  überwinden. 
Weitere  Gesprächsthemen  waren  die 
Amnestie  solcher  Jugendlicher,  die  im 
Zusammenhang  mit  Demonstrationen 
;trafgerichtlich  verfolgt  werden,  Frie¬ 
densforschung,  Probleme  der  Ausbil¬ 
dung  sowie  die  Herabsetzung  des 
Wahlalters  auf  18  Jahre.  Es  wurde 
vereinbart,  die  Kontakte  auf  dieser 
Ebene  fortzusetzen  “ 

Das  Informationsge;prach  der  Mit¬ 
glieder  des  Vorstandes  des  Bundes¬ 
jugendringes  mit  dem  Bundespräsi¬ 
denten  dauerte  eine  Stunde;  es  wurde 
in  offener  und  freundlicher  Atmosphä¬ 
re  geführt.  Wie  ergänzend  bekannt 
wurde,  ;ind  mit  Dr.  Heinemnnn  Insbe¬ 
sondere  folgende  Themen  diskutiert 
worden: 

Da;  9-Punkte-Programm  des  Bundes- 

F*g«**ringes,  das  anläßlich  der  Bun¬ 


destagssondersitzung  über  die  Ju¬ 
gend-  und  Studentenunruhen  am  30. 
April  1968  den  Abgeordneten  zuge- 

leilel  worden  war. 

Bemühungen  um  die  Friedensfor- 
schung,  die  in  den  Jugendverbänden 
—  insbesondere  seit  dem  1.  Jugendde¬ 
legiertentag  „Denken  und  Handeln 
für  den  Frieden"  1968  in  Frankfurt  — 
besonders  dringlich  gefordert  werdeni 

die  Arbeit  des  Bundeslugendkura¬ 
toriums,  das  zur  Beratung  der  Bundes¬ 
regierung  in  Grundsatzfragen  der  Ju¬ 
gendhilfe  bestimmt  ist,  aber  mangels 
eines  Initiativrecht;,  einer  vom  .In* 
gendministerium  unabhängigen  Ge¬ 
schäftsführung  und  einer  eigenen  Öf¬ 
fentlichkeitsarbeit  nur  beschränkt  ak¬ 
tionsfähig  ist; 

die  internationale  Jugendarbeit,  ins¬ 
besondere  die  stagnierenden  Bemü¬ 
hungen  um  ein  Europäisches  Jugend¬ 
werk,  ferner  die  Notwendigkeit  der 
Intensivierung  der  Beziehungen  zu 
en  Jugendorganisationen  im  Ausland, 
vor  allem  in  der  Dritten  Welt  und  in 
Osteuropa.  Der  Vorsitzende  des  Ru¬ 
mänischen  Jugendrates,  Ion  Iliescu, 
a®r  für  dieses  Jahr  vom  Deut- 

’fnen  Bundesjugendring  zu  einem  Be¬ 
such  etngeladen  wurde,  wird  anläßlich 
seines  Aufenthaltes  in  der  Bundesre¬ 
publik  auch  vom  Bundespräsident«« 
7,1  ewe®  Gespräch  empfangen  werde« 


